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Einleitung  und  Vorwort. 

Da  lag  das  erfle  Stück  von  Neu-Kamerun  im  Glänze  der 
Vormittag sfonne  vor  uns,  ein  welliges,  grünes  Grasland  mit 
fehr  liditem  Baumbefland.  Weit  fdiweifte  der  Blids  hinein 
in  das  erfehnte  Neuland,  nadi  dem  hin  wir  fedis  faure  Wodien 
unterwegs  gewefen  waren.  An  einem  Bergkegel,  von  einem 
Eingeborenendorf  gekrönt,  blieb  das  Auge  haften.  Seit  Baturi 
—  feit  drei  Tagen  —  die  erfle  menfdilidie  Anfiedlung,  das 
war  immerhin  ein  Ereignis.  Langfam  holte  idi  meine  Kara= 
wane,  die  etwas  vorausgegangen  war,  auf.  Die  Träger  hatten 
die  Laflen  abgefegt  und  lagen  fdiwa^end  im  Gräfe.  Allein 
der  Führer  meiner  Soldaten,  ein  fdiwarzer  Unteroffizier, 
madite  ein  etwas  ernfles  Gefidit. 

„Dort  ifl  das  Dorf  von  Dambura,  Herr,"  meldete  er, 
„der  Bumbe  fliegt  unterhalb.  Zwei  Stunden  oberhalb  Hegt 
ein  Baia-Dorf  am  Fluffe.  Willfl  du  nidit  Heber  dorthin 
marfdiieren?" 

Idi  überlegte  eine  Weile;  meine  Leute  wurden  nun  dodi 
aufmerkfam  und  hörten  mit  der  lebhaft  geführten  Unter= 
Haltung  auf.  Plö^lidi  ein  Ruf  in  dem  allgemeinen  Sdiweigen: 
„Sie  brennen  das  Dorf  ab." 

Riditig,  Flammen  züngelten  auf  dem  Berge  empor,  eine, 
zwei,  drei,  vier.  Aufregung  entftand  unter  den  Leuten;  denn 
auf  dem  Berge  wohnte  Dambura  mit  feinen  Mannen,  der 
Bruder  des  1910  gefallenen  Kaka-HäuptHngs  Baturi.  Dambura 
war  landflüditig,  und  er  modite  wohl  annehmen,  dajS  idi  mit 
Soldaten  im  Anmarfdi  fei,  ihn  zu  fangen. 

„Mafier,"  fagt  einer  meiner  Boys,  „im  Baia-Dorf  wird 
eine  Fahne  aufgezogen." 

Idi  fehe  durdis  Glas.  Riditig,  die  Trikolore  geht  hodi. 
Der  Boy  hat  fdiarfe  Augen. 
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Alle  Leute  fehen  in  Aufregung  nach  mir;  fie  fühlen,  eine 
unter  Umftänden  folgenfchwere  Entfcheidung  fleht  bevor. 

Idi  überlege  lange.  Von  Zurückgehen  war  natürlich  keine 
Rede.  Es  handelte  (ich  nur  darum,  ob  wir  die  Grenze  bei 
Damburas  Dorf  oder  angefichts  des  Baia-Dorfes  überfchreiten 
follten. 

„Wie  du  es  für  gut  befindefl,  fo  gehen  wir",  fagte  meine 
Frau,  die  ich  fragend  anfehe. 

Ich  rufe  die  Soldaten  zufammen.  „Wir  gehen  nach  Dam= 
buras",  entfcheide  ich.  Droht  Gefahr,  fo  ift  es  das  Befle,  ihr 
direkt  entgegenzugehen.  Der  fchwarze  Unteroffizier  nickt;  „fo 
ifl  es  das  Befle,  Herr",  fagte  er. 

Ich  laffe  zwei  Soldaten  bei  meiner  Frau  zurück  mit  dem 
Auftrage,  fofort  die  ganze  Karawane  zurückzuführen,  wenn 
ein  Schuft  fallen  foUte;  mit  dem  Unteroffizier,  dem  anderen 
Soldaten  und  meinem  beflen  Boy  rücke  ich  vorfichtig  vor. 

Drei  fremde  Leute  verfchwinden  bei  einer  Wegbiegung 
im  hohen  Gräfe.  Wieder  flehe  ich  unfchlüffig ;  das  Herz  klopfle 
dodb  etwas.  Da  hinten  mein  Weib  mit  der  ganzen  Karawane; 
was  wird,  wenn  mir  etwas  zuflöfSt? 

Eine  Hand  legt  fich  zögernd  auf  meinen  Arm.  „Zurück 
können  wir  nicht  mehr,  Herr",  fagt  der  fchwarze  Unteroffizier. 

Ja,  der  Mann  hat  recht,  fühle  ich.  Schwanke  ich  je^t 
noch,  dann  geht  das  Vertrauen  meiner  Leute  verloren,  und  in 
der  Gefahr,  wenn  fie  kommt,  flehe  ich  allein.  Und  alle  Be- 
denken fchwinden,  entfchieden  geht  es  vorwärts. 

Einige  Tage  fpäter  fland  Dambura  in  Gaza  als  bittender 
Flüchtling  vor  uns.   —    —    — 

Deutfchland  hat  die  oflafrikanifche  Bahn  über  Tabora  hin= 
aus  vorgetrieben,  fie  fchreitet  zum  Tanganyikafee  fort.  Kamerun 
flöfit  je^t  an  den  Kongo;  wir  können  in  die  Kongofchiffahrt 
eingreifen.  Wenn  wir  wollen,  können  wir  bei  der  wirtfdiafl= 
liehen  Entwicklung  des  ungemein  reichen  Zentralafrika  das 
entfcheidende  Wort  fprechen.  Aber  wir  muffen  vorwärts  ohne 
Schwanken,  die  Augen  aufs  Ziel  gerichtet  .  .  . 

Der  deutfchen  Kolonialfache  feien  diefe  befdbeidenen  Blätter 
gewidmet;  ihre  Zukunfl  liegt  in  den  Urwäldern  und  auf  den 
fonnendurchglühten  Steppen   des  fchwarzen  Erdteils,    der  den 
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nidit  mehr  losläfSt,  der  ihn  mit  offenen  Äugen  durchwanderte. 
Und  wem  er  ans  Herz  gewadifen  ifl,  der  verfleht  über  die  Mühen 
hinwegzufehen,  die  eine  Wanderung  ins  innerfle  Afrika  immer 
nodi  madit;  er  fleht  aus  der  oft  nodi  wenig  anfpredienden 
Gegenwart  die  vielverfprediende  Zukunft  bereits  mit  den  erften 
verheifSenden  Anfängen  herauswadifen. 

Neu-Kamerun  —  mit  fdiweren  Zweifeln  ging  idi  hin, 
fdiwerer  wurden  fie  nadi  den  erften  Märfdien  in  dem  uns  un= 
liekannten  Lande.  Aber  dann  fahen  wir  freundUdiere  Bilder, 
fahen  endlidi  ficheres  Wadistum  im  Bereiche  der  grofSen  Ströme, 
und  mit  gefundem  Vertrauen  bin  ich  zurückgekehrt. 

Viel  Peffimismus  herrfcht  noch  im  Vaterlande. 

Franzöfifche  Nachläffigkeit  in  der  ErfDrfchung  der  zentral= 
afrikanifchen  Gebiete,  welfche  Tücke,  die  uns  das  Erflrittene 
verekeln  möchte,  und  deutfche  Hoffnungslofigkeit  und  über= 
treibende  Kritik  find  die  Schöpfer  des  Bildes  gewefen,  das  wir 
uns  vielfach  von  Neu-Kamerun  machen,  und  von  dem  grofSen, 
reichen  Zentralafrika,  deffen  Güterbewegung  weit  über  100000 1 
beträgt,  und  die  täglich  wächft,  wiffen  die  meiflen  nur,  was  in 
den  englifchen  und  deutfchen  Anklagefdiriften  über  angebliche 
und  wirkliche  MifSwirtfchaft  geflanden  hat.  Möchten  diefe 
Blätter  auch  dazu  beitragen,  daf5  über  Deutfchlands  Aufgaben 
und  Stellung  in  Zentralafrika  mehr  nachgedacht  wird. 

Vielen  Dank  habe  ich  abzutragen,  vor  allem  und  zunächfl 
der  Wiffenfchaftlichen  Stiftung  in  Hamburg,  die  durch  Gewährung 
einer  namhaften  Summe  die  vollkommene  Durchführung  meiner 
Unternehmung  fidierte,  dann  den  Kolonialbehörden  in  der 
Heimat  und  in  Kamerun,  die  mir  nach  Möglichkeit  meine  Auf= 
gäbe  erleichterten.  Dankbar  gedenke  ich  auch  des  Entgegen= 
kommens  vom  Haufe  Woermann  und  der  mancherlei  Hilfen 
und  guten  Ratfchläge,  die  mir  von  Privatperfonen  zuteil 
geworden  find.  Die  Schilderung  der  Vorgänge  am  Bumbe  II 
in  diefem  Buche  weicht  von  der  Darflellung  ab,  die  feinerzeit 
in  der  Preffe  gegeben  wurde.  Damals  muffte  auf  forgende 
Familienglieder   in  der  Heimat  Rückficht   genommen   werden. 

Berlin,  Mitte  November  1912. 

Der  Verfaffer. 
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I.  Von  Dume-Station  über  Baturi  zur 
alten  Grenze. 

Die  nadifolgenden  Blätter  follen  nur  von  Neu-Kamerun 
fprechen;  es  ifl  aber  zweckmäßig,  mit  dem  Marfdie  von  Dume 
nadb.  Baturi  zu  beginnen.  Er  führte  durdi  das  Gebiet  der 
Kakas;  Teile  diefes  großen  Volkes  leben  nodi  in  Neu-Kamerun. 
Der  größte  Teil  freilidi  hat  feine  Wohnji^e  auf  Altkameruner 
Gebiet  verlegt. 

Anfang  Mai  fdiieden  wir  von  Dume.  Durdi  präditigen, 
fdiattigen  Urwald  ging  es  zu  den  Dörfern  Klein-  und  Groß-Pol, 
die  mehr  nodi  den  kleinen  Siedlungen  der  Waldneger  zuzu= 
zählen  find,  aber  dodi  fdion  einen  Übergang  zu  den  an= 
fehnlidien  Kaka-Dörfern  darfteilen,  deren  Häuptlinge,  flark 
beeinflußt  durdi  den  Kameruner  Norden  und  die  Hauffa, 
nadi  afrikanifdien  Begriffen  fdion  als  Herrfdier  anzufehen 
ßnd,  wenn  ße  zumeift  audi  nidit  über  fo  viele  Leute  gebieten 
wie  die  Großen  des  Nordens. 

Mehr  nodi  wie  in  diefen  Orten,  trat  uns  in  Ngonga  der 
große  Unterfdiied  zwifdien  dem  Kaka-Lande  und  den  Ge= 
bieten  zwifdien  der  Küfle  und  Dume  entgegen.  Etwa  1^2  Stunde 
vor  Ngonga  waren  wir  aus  dem  gefdiloffenen  Urwald  heraus 
und  in  welliges  Grasland  gekommen;  nadidem  wir  eine  höhere 
Bodenfdiwelle  überfdiritten  hatten,  lag  der  Ort  vor  uns.  Gleidi= 
zeitig  wurden  wir  aber  audi  einer  Menfdienmenge  von  200  Köpfen 
anßditig,  die  uns  erwartete.  EinigeLeute  waren  zu  Pferde;  das 
waren  der  „King"  und  feine  Head-Leute  (Unterführer).  Der  King 
kam  entgegen,  uns  zu  begrüßen.  Nadidem  das  vorüber  war, 
fe^te  ßdi  auf  das  Zeidien,  daß  idi  weiter  wollte,  der  ganze 
Zug  in  Bewegung.  Die  Spi^e  eröffnete  das  jüngere  Volk, 
dann  kamen   Trommler,   die   mit  Fingern   und   Fäuften   das 
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Ziegen-  oder  Kuhfell  bearbeiteten,  Glockenfdiläger  (man  hat 
gufSeiferne  Glocken,  die  viel  von  den  Baias  in  der  Gegend 
von  Gaza  angefertigt  werden),  Hauffa-Harfenspieler.  In  unferer 
Nähe  hielten  fich  der  King  und  feine  Großen,  dann  kam  mit 
unfern  Trägern  wieder  eine  ganze  Menge  Volk.  So  marfdiierten 
wir  mit  Lärm  und  Mufik  zum  Dorfe,  an  deffen  Eingang  weitere 
Menfdienm äffen  [landen,  die  uns  mit  Freudengeheul  begrüJSten. 
Derartige  königlidie  Ehren  blühten  uns  von  Ngonga  ab  in 
jedem  Dorfe.  Mit  meinen  zwei  Begleitfoldaten,  die  mir  ge= 
[teilt  worden  waren,  galt  idi  als  „Governor"  (Regierungs= 
mann);  dann  rannte  das  Volk  audi  viel  zufammen,  meine  Frau 
zu  fehen,  die  midi  tapfer  begleitet  hat  und  in  jenen  entlegenen 
Gebieten  als  er[le  weifte  Dame  erfdiien. 

Ngonga  i[l  ein  redit  bedeutendes  Dorf,  weitläufig  gebaut; 
ein  halbes  Du-^end  Faktoreien  befinden  fidi  am  Pla^e,  eine 
ifl  von  einem  Weiften  geleitet.  An  dreif^ig  Wanderhändler 
hatten  am  Eingang  des  Dorfes  Äufftellung  genommen  und 
zeigten  ihre  Steuerkarten  vor.  Sie  haben  25  Mark  Wander= 
gewerbefleuer  jährlidi  zu  zahlen,  viel  zu  wenig.  Denn  diefe 
wandernden  fdiwarzen  Gummiaufkäufer  verdienen  nidit  unter 
1500  Mark  im  Jahre;  viele  erzielen  aber  3000  Mark  Einnahmen 
und  darüber.  Ein  befonders  feiner  fdiwarzer  Herr  im  tadellofen 
Anzug  mit  weißem  Oberhemde,  weiflem  Kragen  und  feinen 
Kalblederfliefeln  war  Leiter  einer  Faktorei;  als  Notwendig  fies 
hatte  er  fidi  drei  junge  fdiwarze  Sdiönheiten  zugelegt,  die 
ihn  [idier  viel  Geld  ko[leten.  Womöglidi  fi^t  der  Mann  fdion 
in  Dume  an  der  Kette.  Diefe  fdiwarzen  Faktoriften  und 
Wanderhändler  verdienen  viel  Geld;  aber  die  Anfprüdie  [ind 
ofl  nodi  grö[5er.  Für  Weiber  und  Spiel  geht  das  Geld  drauf; 
es  folgen  Unterfdilagungen,  und  das  Ende  i[l  das  Gefängnis. 

Unfere  nädi[te  Station  war  Njaffi  am  Dume;  da  kamen 
uns  gleidi  zwei  Könige  einholen,  der  alte  Njaffi  und  der 
Hauffa-König ,  beide  mit  grofSem  Gefolge.  Viel  Volk  war 
mit;  eine  Maffe  Händler  und  Wanderhändler  kamen;  unter 
grof^em  Lärm  zogen  wir  in  das  ausgedehnte  Dorf  ein,  in  dem 
fedis  oder  fieben  Europäer  leben,  alle  Agenten  der  grofSen 
Gummijirmen  von  der  Küfle.  Njaffi  ifl  widitig.  Von  da  gehen 
Kanus    den    Dume    und   Kadei   abwärts    bis   Meffo,    und    fie 
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bringen  bis  von  da  her  Gummi  nach  Njaffi,  von  wo  er  weiter 
geht  über  Dume  nach  Abong  Mbang  durdi  Trägerverkehr. 

Die  Dume-Brücke,  die  im  Verlauf  des  Weges  Njaffi— 
Bertua  über  den  Fluß  gebaut  ifl,  paßierten  wir  bei  Nacht  und 
Nebel.  Wir  hatten  eine  Einladung  zum  Äbendeffen  beim  Ver= 
treter  der  Firma  Wo  ermann  angenommen,  ohne  zu  ahnen, 
dafS  er  ganz  außerhalb  des  Dorfes  wohnte.  Nun  hatten  wir 
einen  recht  langen  Marfch.  Erfl  15  Minuten  durch  Gras  zum 
Fluffe,  dann  15  bis  20  Minuten  durdi  den  Waldflreifen,  der 
den  FlufS  begleitet,  endÜch  kletterten  wir  zur  Höhe  zum 
Woermann-Haus  hinauf.  Der  Abend  verUef  ganz  nett;  wir 
bereuten  nicht,  der  Einladung  gefolgt  zu  fein,  obgleich  wir 
den  im  Fluf^tal  abfcheulichen  Weg  nochmals  zurücklegen  mufSten. 
Wir  brachten  noch  eine  tüchtige  Antilopenkeule  vom  Vertreter 
Woermanns  mit,  und  am  nächflen  Abend  gabs  in  unferer 
proviforifchen  Behaufung  eine  fidele  Sdimauferei,  bei  der 
ziemlich  alles  zufammen  war,  was  fich  von  Weif5en  in  Njaffi 
befand.  Die  Untertanen  des  alten  Njaffi  machten  nidit  fchledite 
Augen,  als  ich  für  einige  Bli^liditaufriahmen  ein  paar  Gramm 
BH^lichtpulver  aufflammen  liefS. 

Eine  Flafche  mit  einem  Reft  Kognak  war  beifeite  geflellt 
worden;  am  nächflen  Morgen  erwifchte  ich  den  kleinen  Sohn 
Njaffis,  einen  9  bis  10  jährigen  Bengel,  dabei,  wie  er  gierig 
an  der  Flafche  fog.    Der  Alte  fah  darin  aber  nichts  Befonderes. 

Die  Gummilöwen  hatten  uns  einen  Tag  in  Njaffi  fefl= 
gehalten;  um  die  verfäumte  Zeit  wieder  einzuholen,  maditen 
wir  am  nächflen  Tage  einen  fehr  langen  Marfch  bis  nach 
Ngilabo,  nördUch  des  Dume  im  Graslande  gelegen.  Von  Njaffi 
marfchierten  wir  zunächfl  in  vier  Stunden,  bald  durch  ge= 
fchloffenen  Wald,  bald  durch  offenes  Gebiet,  zum  Dume;  wir 
überfchritten  ihn  auf  einer  mehrere  hundert  Meter  langen 
Brücke.  Der  Unterbau  ifl  aus  flarken  Baumflämmen  her= 
geftellt,  der  Oberbau  aus  Äften  und  Lianen  zufammengeflochten. 
Der  Dume-FlufS  war  an  der  Übergangsftelle  bis  150  m  breit 
und  1  bis  2  m  tief. 

Nachdem  wir  aus  dem  Tal  des  Dume  emporgefliegen 
waren  und  das  kleine  Dorf  Ndunge  paffiert  hatten,  bekamen 
wir  Ngilabo   zu   Gefidit;   flattlich  breitete   fich   der   Ort,   von 
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einigen  größeren  Häufern  überragt,  an  einem  Berghange  aus. 
Es  war   der  gröf5te  Eingeborenenort,    den   wir   bis   dahin  im 
Kameruner   Hinterlande    zu    fehen   bekommen   hatten.     Die 
Stadt   fdiien   redit  nahe;   aber   es  vergingen  noch  über  zwei 
Stunden,    ehe   wir   fie    erreidit   hatten.     Nodi   zwei  FlufStäler 
hatten  wir  zu  kreuzen,   mußten  hinunter  und  wieder  hinauf, 
und  die  Sonne  brannte  fehr  heiß  auf  den  fdiattenlofen  Weg. 
So  kamen  wir  dann  redit   müde    an  dem  kleinen  Fluffe  eine 
halbe  Stunde   vor  feiner  Stadt  an,   an   dem  uns  Ngilabo  er= 
wartete.     Der   King,    ein    intelligent    ausfehender   flattlidier 
Kaka-Mann,  war  mit  großem  Gefolge  gekommen;  unter  feinen 
Head-Leuten    ßel    ein  impofant  ausfehender   Menfdi  auf  mit 
einem   Metall-Raupenhelm    der    franzößfdien   Pompiers,    der 
ihn  ganz  vorzüglidi   kleidete;   fo   wie    er  (nur   die  Hautfarbe 
war  wohl  etwas  heller),  mögen  die  altrömifdien  Legionäre  aus= 
gefehen   haben.     Er    war   der    Spredier.    Er   und    der   King 
gingen  vor  mir  her,   flimmten  Lobgefänge   an,   verwünfditen 
den  Weg,   der  midi  fo   müde  gemadit  hatte;   endUdi  kamen 
nodi  die  Hauffa   in  bunten  Gewändern   und   mit  Pfeifen  und 
Trommeln.      Kurz,    es    war    großer    Empfang.      Wir    bauten 
unfere  Betten   in  dem  fehr  fauberen  Raflhaufe  auf,   das  von 
großen  Menfdienmengen  umlagert  war.     Ein  fdiwarzer  Clerk 
kam  und  fragte,  ob  die  Weiber  nähertreten  dürften;  fie  hätten 
nodi  „keine  weiße  Weib"  gefehen.     Und  dann  kamen  fie  nadi 
der  Gewährung  ihrer  Bitte.     Die  einen   mit  einer  Kniebeuge, 
um    von    der    weißen    Frau    die    Hand    zu    bekommen,    die 
andern   nur   in  zehn  Sdiritt  Äbftand   das  Wunder  beäugend, 
den  Finger  im  Mund,  verlegen  einander  zuladiend;  die  einen 
gingen,  die  andern  kamen,  ftanden,  ftarrten  mit  großen,  ver= 
wunderten   Augen;    die   Völkerwanderung   wollte    kein  Ende 
nehmen.    Über   eine   halbe  Stunde   ließen  wir  die  Leute  ge= 
währen,    dann  fpradien  wir   den  Wunfdi  aus,    allein   zu  fein, 
und  fort  waren  fie.     Ngilabos  Leute  benahmen  fidi  ungemein 
liebenswürdig    und  entgegenkommend,    fuditen   alle  Wünfdie 
zu  erfüllen,    und    als  Ngilabo  abends  kam   und  mitteilte,    die 
Frauen   wollten  ihre  Tänze    zeigen,   konnte  idi  ihm,    obfdion 
wir  lieber  Ruhe    gehabt   hätten,   das   nidit   abfdilagen.     Wir 
hatten  fdiließUdi   audi  unfere  Freude  an  den  anmutigen  Be= 
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wegungen  der  fdilanken,  in  bunte  Tücher  gehüllten  Leiber. 
Es  hätte  nicht  der  Anregung  des  Mannes  mit  dem  Raupen= 
heim  der  Pompiers  bedurft,  der  neben  uns  fafS  und  auf  die 
befonderen  Sdiönheiten  des  Tanzes  aufmerkfam  madite. 

Am  nädiften  Morgen  fdiieden  wir  mit  den  angenehmften 
Gefühlen  von  dem  flattlidien,  fehr  fauber  gehaltenen  Orte 
und  den  freundHdien  Leuten.  Idi  fah  nodi  in  einige  Häuptlings= 
gehöfte  hinein.  Die  Wohnräume  waren  audi  fehr  fauber,  die 
großen  Höfe  aber  weniger. 

In  Ngilabo  fi^t  ein  Europäer  der  Afrika-Kompagnie;  in 
Bimba,  unferer  nädiften  Marfdiftation,  wo  wir  den  Dume  wieder 
erreiditen,  hat  die  Gefellfdiaft  Südkamerun  einen  Hauptfi^ 
mit  drei  Europäern.  Bei  Bimba  beginnt  das  Konzeffionsgebiet 
der  Gefellfdiaft,  deffen  Nordgrenze  füdlidi  des  Dume  von  Bimba 
bis  zum  Einfluffe  des  Mbang  in  den  Dume  verläuft.  Bimba 
ift  gewiffermafSen  Kontrollpoften  der  Gefellfdiaft,  die  wohl 
nidit  zu  Unredit  argwöhnt,  dafS  ein  Teil  des  Kautfdiuks,  der 
in  den  Dörfern  nördlidi  des  Dume  verkauft  wird,  in  ihrem 
Konzeffionsgebiet  gefdmitten  wird.  Wer  gefafit  wird,  erhält 
fedis  Monate  Gefängnis;  wer  aber  foU  in  diefem  diditen 
Urwaldbufdi  Kontrolle  üben?  Unter  Riefenftämmen  wadifen 
eine  Unmenge  kleinerer,  dazwifdien  drängen  fidi  Gebüfdi  und 
hodiftengeHge  Kräuter  empor;  nur  mühfam  kommt  man  in 
diefem  Gewirr  vorwärts,  und  jede  Überfidit  fehlt.  DafS  das 
Gummifdineiden  in  diefem  feuditen,  meift  vor  Näffe  triefenden 
halbdunklen  Walde,  in  dem  die  Arbeiter  fedis  bis  adit  Tage 
leben  muffen,  keine  leidite  Sadie  und  fehr  ungefund  ift,  kann 
man  fidi  denken.  Nadi  und  nadi  wird  das  Sammeln  audi 
immer  fdiwerer.  Die  Beftände  in  der  Nähe  der  Dörfer  find 
erfdiöpft;  die  Leute  muffen  bereits  ein  bis  zwei  Tage  in  den 
Bufdi  gehen,  und  wenn  die  Anfidit,  dafi  es  mit  dem  ganzen 
Gummifegen  in  drei  bis  fünf  Jahren  zu  Ende  fein  wird,  audi 
zu  peffimiftifdi  fein  mag,  mufS  man  dodi  den  Gedanken  ins 
Auge  faffen,  dafS  die  Gummiproduktion  in  Alt-Kamerun  eines 
Tages  erheblidi  nadilaffen  wird. 

In  Bimba  trafen  wir  nur  einen  Herrn  der  Südkamerun= 
Gefellfdiaft;  die  anderen  beiden  Herren  waren  ins  Konzef|ions= 
gebiet  gegangen. 
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Von  Bimba,  das  auf  einem  hohen  Bergkegel  hart  am 
Dume  liegt,  wandten  wir  uns  nordöflHdi;  wir  kamen  nadi 
Wanji,  wo  ein  Herr  Rath,  ein  Württemberger,  Gummi  kauft. 
Was  er  auf  Lager  hatte,  rodi  auf  einige  hundert  Meter  Ent= 
fernung.  Die  Kaufleute  bekommen  einen  elenden  Gummi, 
mit  Harzen  aller  Art  gemifdit;  aber  fie  kaufen.  Nehmen  fie 
das  Zeug  nidit  ab,  dann  kauft's  die  Konkurrenz.  Der  Gummi 
mu|5  erft  mühfam  gereinigt  werden,  aber  folange  das  Kilo  audi 
von  diefer  Sorte  nodi  7  bis  8  Mark  bringt,  wird  Süd-Kamerun 
—  abgefehen  von  der  Produktion  der  Gefellfdiaft  Südkamerun, 
die  einen  erflklaffigen  Kautfdiuk  auf  den  Markt  bringt  — 
keine  befferen  Waren  liefern,  wenn  nidit  ein  ZufammenfdilufS 
der  Firmen  erfolgt. 

Bei  Herrn  Rath  verlebten  wir  eine  angenehme  Stunde. 
Er  begleitete  uns  bis  Bengoabo,  wo  wir  den  Dume  verHefSen 
und  nadi  Norden  abbogen.  Wir  fdiliefen  in  Kiluffu,  einem 
Dorfe  mit  300  bis  400  Einwohnern;  das  ganze  junge  Volk 
war  in  den  Bufdi,  Gummi  fdmeiden.  Wie  die  Leute  felber 
fagten,  kann  jemand,  der  die  Sadie  einigermajSen  verfteht, 
in  adit  Tagen  vier  bis  fünf  Keffel  Gummi  machen,  wofür 
er  in  der  Faktorei  32  bis  40  Mark  erhält. 

In  Kiluffu  kam  früh  ^1^5  Uhr  ein  Gewitter  mit  flarkem 
Regen,  der  bis  gegen  7  Uhr  anhielt;  wir  kamen  erfl  um  8  Uhr 
fort.  Über  eine  Anzahl  kleiner  Bädie  marfdiierten  wir  durdi 
einzig  fdiönen  Urwald  mit  wahren  Praditexemplaren  von 
Nu^holzbäumen.  Wir  waren  im  Tuki-Bufdi,  einem  herrHdien 
Urwaldgebiet  mit  nodi  großem  Gummireiditum.  Viele  Ki(kxien 
fahen  wir  am  Wege. 

Den  Tuki,  einen  FlufS  von  40  bis  50  m  Breite  und  2  m 
Tiefe  zur  damaligen  Zeit,  überfdiritten  wir  auf  Kanus;  viel= 
leidit  ifl  er  teilweife  fdiiffbar.  Auf  Urwaldwegen  ging  es 
von  da  nadi  J  a  m  a.  Als  idi  ankam,  hatten  meine  Soldaten 
bereits  das  Zelt  aufbauen  laffen.  Es  fland  fdiledit,  wie  idi 
gleidi  bemerkte,  auf  einem  fanften  Hange,  den  das  Regen= 
waffer  herunterkommen  mufSte;  abbredien  modite  idi  aber 
nidit  laffen;  idi  hoffte,  dafS  der  Nadimittag  trocken  bleiben 
würde.  Da  hatte  ich  aber  die  Rechnung  ohne  den  Himmel 
gemacht.     Über  den  Urwald  her  kamen  dunkle  Wolken;  bald 
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go|5  es  in  Strömen.  Und  dann  dauerte  es  audi  gar  nidit 
mehr  lange,  bis  wahre  Gebirgsbädie  fich  auf  unfer  armes 
Zelt  ergoffen,  das  im  Nu  unter  Waffer  (land.  Alle  Mann 
mußten  heran,  den  Kampf  aufzunehmen;  nadi  fdiwer er  Arbeit 
erft  war  der  fdiü^ende  Damm  ums  Zelt  hodi  und  feft  genug. 
Kaum  hatten  wir  uns  von  die  fem  Zwifdienfall  etwas  erholt, 
als  meine  Boys  fdiredsensbleidi  ankamen  und  meldeten,  in 
dem  Haufe,  wo  |ie  fdilafen  follten,  hingen  Menfdienzähne. 
Bis  idi  dazu  kam,  hatten  Dorfleute  die  Zähne  entfernt,  und 
fie  braditen  fie  nidit  zurüdi.  Möglidb,  dafS  die  Jungen  die 
Refte  eines  Kannibalenfdimaufes  gefehen  hatten.  Der  Sultan, 
der  alte  Jama,  meinte  freiUdi,  bei  ihm  würden  Menfdien  nidit 
verzehrt,  und  er  madite  dazu  ein  treuherziges  Biedermanns= 
gefidit. 

Meine  Boys  aber  waren  nidit  zu  beruhigen;  fie  ruhten 
nidit,  bis  fie  eine  andere  Hütte  hatten,  und  nadits  kamen  fie 
und  holten  mir  die  Laflenkiflen  fort,  um  damit  die  Tür  ihres 
Haufes  zu  verbarrikadieren. 

Von  Jama  hatten  wir  nidit  weit  nadi  Beri,  einem  redit 
bedeutenden  Eingeborenenpla^  mit  grof^er  Hauffa- Kolonie; 
der  HäuptHng  Beri  und  der  Hauffa-King  kamen  midi  begrüf5en. 
Mit  le^terem  fand  fidi  eine  etwas  alternde  Hauffa-Sdiöne 
ein,  die  in  früheren  Jahren  ihrer  GefälHgkeit  wegen  in  Jaunde 
redit  behebt  war  und  da  eine  Rolle  fpielte;  je^t  denkt  fie  in 
Beri  über  die  Herrlidikeit  früherer  Tage  nadi  und  empfindet 
bitter  die  Wahrheit  des  alten  Sprudies:  Sdiönheit  vergeht, 
Tugend  befleht.  Sehr  tugendhaft  fdieint  fie  aber  audi  in 
Beri  nidit  zu  leben. 

Von  Beri  zum  Kadei  find's  2V2  Stunden;  idi  fand  da 
am  Übergang  nadi  Baturi  einen  80  bis  100  m  breiten,  aber 
nidit  viel  über  2  m  tiefen  FlufS;  in  der  Trockenheit  foll  man 
bequem  durdiwaten  können.  Ein  Verkehr  mit  fladigehenden 
Fahrzeugen  ift  aber  im  gröfSten  Teile  des  Jahres  bis  zur  Dume= 
Mündung  mögHdi. 

Morgens  9  Uhr  trafen  wir  am  Kadei-Übergange  ein;  auf 
dem  jenfeitigen  Ufer  erwartete  uns  eine  nadi  afrikanifdien 
Verhältniffen  riefige  Menfdienmenge  mit  einer  Menge  Trommler 
und  Signalbläfer.   Da  waren  erfdiienen  der  Kaka-King  Baffari, 
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deffen  Dorf  eine  halbe  Stunde  nördlidi  der  Regierungsfiation 
Baturi  liegt,  der  Hauffa-King,  Chef  der  grof^en  Hauffa-Stadt, 
20  Minuten  von  der  Station  gelegen,  ferner  der  Kukuman 
der  kleinen  Baia-Town,  die  bei  Baturi  entftanden  ifl.  Alle 
kamen  mit  glänzendem  Gefolge. 

Zuerft  begrü|5te  uns  der  „König"  Baffari,  ein  nodi 
junger,  angenehm  ausfehender  Kaka-Mann;  er  trug  ein  reidies 
Hauffa-Gewand,  Mü-^e  mit  mäditiger  Troddel  und  hatte  fidi 
mit  einem  Hauffa-Sdiwert  in  verzierter  Lederfdieide  um= 
gürtet.  Das  Imponierendfte  an  ihm  aber  waren  feine  Sdiuhe 
aus  Ziegenleder  mit  grofSen  fdiwarzen  Marabufederbüfdieln 
befe^t  und  die  tadellofen  fdiwarzen  Strümpfe.  Zwei  Flieg en= 
wedler  treiben  von  Zeit  zu  Zeit  mit  Federbüfdieln  die  FUegen 
von  dem  fdiwarzen  Kopf  der  Majeftät  fort.  Würdevoll  er= 
fdiien  der  Hauffa-König  in  weidien,  hohen  Reitftiefeln  mit 
feinem  reidi  gefliditen,  aber  einfadi  ausfehenden  Hauffa= 
Gewände;  die  bunten,  goldbeftiditen  Stoffe,  wie  fie  in  den 
Faktoreien  zu  kaufen  find,  hatte  er  feinem  Gefolge  zu  tragen 
überlaffen.  Der  mittelgrofSe,  fdilanke,  in  feiner  Art  vornehm 
gekleidete  Mann  madite  einen  redit  guten  Eindrudi. 

Am  einfadiften  erfdiien  der  Kukuman  der  Baia,  der  nur 
70  bis  80  Männer  hat.  Sein  Vater  Sambo,  ein  alter,  wild 
ausfehender  Menfdienfreffer  mit  langem  weiften  Barte,  wartete 
am  Wege  nadi  Baturi  unfer  Kommen  ab  und  fprang  mit  wildem 
Sdirei  hodi,  als  er  midi  fah.    Eine  eigenartige  Begrüf5ung. 

Nadidem  meine  ganze  Karawane  übergefe-^t  war,  fe-^te 
fidi  der  Zug  mit  Trommellärm,  vielem  Geblafe  und  Gefdirei 
in  Bewegung;  die  berittenen  „oberen  Zehntaufend"  um  und 
hinter  uns.  So  hielten  wir,  von  Beifallsgefdirei  umbraufl, 
unferen  Einzug  in  Baturi,  und  hinterher  kamen  nodi  die 
Weiber  in  Haufen,  die  weifSe  Frau  anzuftaunen. 

Der  Poften  Baturi  ifl  auf  dem  Pla^e  der  alten  fran= 
zöfifdien  Faktorei  erriditet  worden,  die  bis  zur  GrenzreguHerung 
von  1907  da  befland  und  den  Pla^  räumen  mufSte,  nadidem 
das  linke  Kadeiufer  bis  zum  Bumbe  II  deutfdi  geworden  war. 
Der  Poften  ifl  alfo  nodi  fehr  jung,  aber  es  ifl  tüditige  Arbeit 
geleiflet  worden.  Farmen  find  angelegt;  der  je-^ige  eifrige 
Poflenfiihrer  baut  Reis,   Erdnufi,   hat   eine  kleine  Kautfdiuk= 
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plantage  gefdiaffen,  fo  erhält  fidi  Baturi  fa|l  vollftändig  aus 
eigener  Arbeit.  Eine  Menge  guter  Wege  find  durdi  freiwillige 
Arbeit  der  Dörfer  entflanden;  fo  ziemHdi  ohne  Geldausgabe 
ift  audi  die  Station  gebaut  worden,  wie  fie  je^t  befleht. 
Baturi  ifl  auf  einem  Berge  gelegen  und  ganz  offen;  es  gibt 
bis  jel^t  kein  feftes  Haus,  nur  fogenannte  Bufcbhäufer,  aus 
Stämmen,  Bambus,  Baumrinde  gebaut  und  mit  Blättern  der 
Raphiapalme  gedeckt.  Die  Häufer  ftehen  um  einen  grof5en 
viereddgen  Hof;  einziger  Sdiu-^  der  Station  find  dichte  Agaven= 
hecken,  die  die  Anlage  umziehen.  Je-^t  foll  ein  erftes  feftes 
Haus  für  Aufnahme  der  Munition  und  Stationskaffe  aus 
Ziegeln  erbaut  werden.  Unterhalb  der  Station  liegt  die 
Hauffa-Stadt  mit  grofSem  Markt,  auf  dem  lebhaft  gehandelt 
wird,  weiter  ab  wohnen  die  Eingeborenen  in  ihren  grofSen 
Dörfern.  Neben  den  Kokas  haben  fleh  Yanghere,  Baias  und 
einige  Njem-Leute  angefiedelt. 

Der  Hauptflamm  in  der  von  Dume  bis  Baturi  durch= 
zogenen  Gegend  find  die  Kaka,  ein  im  allgemeinen  kräftiges 
und  fich  etwas  fühlendes  Volk ;  ob  fie  politifch  zuverläffig  oder 
unzuverläffig  find,  läf5t  fich  fchwer  entfcheiden.  Idi  perfonHdi 
habe  von  den  Leuten  einen  durchaus  günftigen  Eindruck  er= 
halten.  Es  ift  anzunehmen,  dafS  fie  bei  fefter,  aber  gerechter 
und  etwas  wohlwollender  Behandlung  keine  Dummheiten 
machen  werden,  folange  das  Gummig efchäft  blüht,  und  wenn 
im  Gummihandel  Reformen  eingeführt  werden.  Auf  die  ärgften 
Auswüchfe  habe  ich  bereits  aufmerkfam  gemacht;  es  fei  auch 
darauf  hingewiefen,  dafi  die  fchwarzen  Faktoriften  eine  ge= 
wiffe  Gefahr  bilden.  In  manchen  Dörfern  kommt  auf  drei 
bis  vier  Eingeborenenhäufer  ein  Haus  eines  fchwarzen  Clerks; 
das  ift  ein  höchft  ungefundes  Verhältnis.  Wir  blieben  2V2  Tage 
in  Baturi,  befichtigten  die  Anlagen,  die  grofSe  Hauffa-Stadt, 
dann  vor  allem  das  Dorf  Baffaris,  in  dem  bis  1910  der  alte 
Baturi  herrfchte. 

Vielleicht  hat  es  ihm  und  andern  Kokas  nicht  gefallen, 
dofS  fie  unter  [tröffe  deutfche  Herrfchoft  kamen;  im  Jahre  1910 
erfchienen  die  Kokos  jedenfalls  unficher.  Es  hiefS,  da{5  am 
ZufammenflufS  des  Kadei  mit  dem  Dume  Unruhen  ausgebrochen 
fein  follten;  auf  die  Nachricht  hin  morfchierte  der  Poflenführer 
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von  Baturi  mit  30  Soldaten  dahin  ab.  Auf  Station  Baturi 
blieben  nur  zwei  Weif5e  und  15  Soldaten  zurück.  Im  Dunkel 
der  Nadbt  fdilidien  da  Baturi-Leute  auf  den  Stationsberg  und 
fdioffen  in  die  Wohnungen  der  Weiften.  Die  Folge  war  ein 
längerer  Kampf,  in  dem  Baturi  fiel;  fein  Bruder  Dambura 
entfloh  mit  einer  Anzahl  Leute  auf  franzöfifdies  Gebiet  und 
baute  fidi  hart  am  Bumbe  II  an. 

# 
Von  Baturi  bradien  wir  Mitte  Mai  nadi  Gaza  auf;  der 
Marfdi  bis  zum  Bumbe  II  bot  nidits  Bemerkenswertes.  Er 
ging  durdi  menfdienleeres  Gebiet.  Idi  hatte  midi  auf  den 
Rat  des  Stationsleiters  von  Baturi  mit  Baia=Trägem  verfehen. 
Wir  redmeten  damit,  dafi  idi  an  der  Grenze  mögHdienfalls 
keine  Träger  vorfinden  würde. 

IL  Vom  Bumbe  II  nadi  Gaza. 

Wir  lagen  am  Bumbe  II,  dem  Dorfe  des  Kaka-Mannes 
Dambura  gegenüber.  Der  Anmarfdi  hatte  fidi  in  etwas  auf= 
regender  Weife  vollzogen.  Dambura,  der  wohl  glauben  modite, 
eine  deutfdie  Truppenabteilung  fei  im  Kommen,  um  ihn,  der 
1910  nadi  dem  mif5glückten  Putfdi  bei  Baturi  über  die  Grenze 
entflohen  war,  zu  fangen,  hatte  einige  Häufer  abbrennen 
laffen,  und  dreimal  hatten  wir  auf  dem  Wege  zum  Fluffe 
Kundfdiafter  des  Dambura  aufgeflöbert.  Was  der  Mann 
beabfiditigte  war  unklar. 

Eine  Knüppelbrüdie  über  den  20  Meter  breiten,  reifSenden 
Fluf5  trennte  uns  nodi  vom  firanzöfifdien  Boden.  Wir  fdirieben 
den  24.  Mai  1912;  Neu-Kamerun  war  nodi  in  franzöfifdier 
Verwaltung.  Idi  hatte  nadi  Gaza,  das  idi  nodi  durdi  einen 
weifSen  Stationsdief  beseht  glaubte,  mein  Kommen  fdion  von 
Dume  aus  gemeldet  und  hatte  um  Sendung  von  Trägem  nadi 
der  Grenze  gebeten;  nidits  war  da  als  eine  mifitrauifdie  Be= 
völkerung  zweier  Grenzdörfer,  von  der  wir  uns  unter  Um= 
(landen  übler  Dinge  zu  verfehen  hatten.  Unfer  Nahrungs= 
Vorrat  ging  auf  die  Neige.  Die  Leute  hatten  in  dem  menfdien= 
leeren  Stridi  zwifdien  Baturi  und  der  Grenze  nur  halbe  Rationen 
bekommen   können;   fie  waren   erfdiöpfl.     Daher   mufSte   idi 
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nodi  vier  Tage  Marfdi  bis  Gaza  redinen.  Drei  Körbe  Süj5= 
kartoffeln  für  meine  45  Mann,  das  war  der  ganze  Lebens= 
mittelvorrat. 

Meine  Soldaten  durfte  idi  nidit  auf  franzöfifdies  Gebiet 
überfuhren;  fo  fandte  ich  denn  zunädifl  zwei  Kundfdiafter 
den  Berg  zum  Dorfe  Damburas  auf  franzöfifdiem  Ufer  hinauf. 
Sie  follten  zufehen,  ob  fie  nidit  wenigflens  einen  Bewohner 
des  Ortes  finden  könnten.  Nadi  einer  Stunde  kamen  fie  zurück 
und  meldeten,  dafS  aufSer  einigen  Hühnern  und  einer  Ziege 
nidits  Lebendes  anwefend  wäre.  Vier  Häufer  aber  feien 
niedergebrannt  worden. 

Es  galt  zu  handeln.  Idi  entfdilofS  midi  zum  Äbmarfdi 
und  führte  meine  Karawane  über  die  Brüdie.  Die  vier  Soldaten 
erhielten  den  Auftrag,  am  deutfdien  Ufer  liegen  zu  bleiben 
und  weitere  Befehle  abzuwarten.  Wir  andern  aber  gingen 
vorfiditig  durdi  offenes  Gelände  eine  Sdileife  des  Fluffes  ent= 
lang  und  dann  zum  Bergkegel  hinüber,  den  wir  langfam 
emporfliegen.  Das  ganze  Dorf  fand  idi  menfdienleer.  Idi 
fandte  Leute  bis  in  die  entfernteften  Hütten,  aber  nidit  eine 
Seele  wurde  gefunden. 

Die  Träger  kamen  und  fdilugen  vor,  im  Dorfe  zu  fdilafen, 
damit  wir  die  Soldaten  in  der  Nähe  hätten,  mir  fdiien  es 
aber  geratener,  nadi  dem  IV2  Stunden  entfernten  Baia=Dorfe 
zu  marfdiieren,  und  idi  fandte  zwei  Leute  nadi  dahin  ab,  die 
unfer  Kommen  ankündigen  follten  und  den  Leuten  fagen,  fie 
möditen  nidit  fliehen;  es  würde  ihnen  nidits  gefdiehen. 

Wir  liefSen  uns  wartend  in  der  Palaverhalle  (Geridits= 
und  Verfammlungshütte)  des  Dambura  nieder.  Sie  war  ge= 
räumig  und  hodi  und  zeigte,  daf5  der  Erbauer  kein  gewöhnlidier 
Negergeifl  war.  Die  gefloditene  Bank,  auf  der  idi  und  Frau 
Pla-^  genommen  hatten,  modite  in  gewöhnlidien  Zeiten  dem 
Dambura  als  Ruhefi-^  gedient  haben.  Nadi  zwei  Seiten  war 
die  Halle  offen ;  das  erlaubte  einen  Überblidi  über  das  70  bis 
80  Hütten  zählende  Dorf.  Es  war  fauber  gehalten;  die  Felder 
waren  gut  beflellt. 

Es  wurde  eine  halbe  Stunde  nadi  Mittag,  wurde  fpäter; 
wir  marfdiierten  nadi  dem  Baia-Dorfe  ab.  Den  Soldaten  liefS  idi 
Auftrag  zugehen,  auf  deutfdier  Seite  bis  zu  der  Fluf5übergangs= 
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(lelle  nach  diefemDorfe  vorzurücken  und  dort  die  Nadit  zu  lagern. 
Wir  fliegen  den  Berg,  auf  dem  Damburas  liegt,  wieder  hinab, 
überfdiritten  eine  Sumpfflelle  und  dann  einen  kleinen  FlufSj 
durdi  hohes  Gras  ging  es  weiter  auf  fdimalem  Wege  zu  der 
Baia-Town,  von  der  wir  nidits  fahen  als  eine  franzöfifdDe 
Fahne  an  langer  Stange  auf  einem  Hügel.  Als  wir  etwa  nodi 
eine  halbe  Stunde  von  diefem  Hügel  entfernt  waren,  kamen 
meine  Kundfdiafter  mit  der  Nadiridit,  der  „King"  fei  mit 
vier  Mann  im  Anmarfch,  fonfl  hätte  man  keine  Leute  im 
Dorfe  gefehen.  Bald  kam  audi  der  „Chef"  der  Baia-Siedlung, 
gefolgt  von  fedis  Leuten  und  einem  dunkelbärtigen  Hau|fa= 
Mann.  Die  Leute  traten  zögernd  und  mifStrauifdi  näher; 
durch  grojSe  Ruhe  mujSte  ihr  Vertrauen  erft  gewonnen  werden. 
Wieder  und  wieder  ließ  ich  dem  Chef  (Sultan)  Godawa  er= 
klären,  ich  fei  nur  gekommen,  das  Land  anzufehen;  es  würde 
ihm  und  feinen  Leuten  aber  auch  nicht  das  mindefte  gefchehen, 
wenn  nach  drei  bis  vier  Monaten  die  Deutfchen  kämen.  EndUch 
erklärte  Godawa,  er  hätte  keine  Furcht  mehr;  fein  Geficht 
hellte  fich  auf,  und  er  begann  zu  plaudern.  Auch  die  bis 
dahin  auf^erordentHch  gedrückte  Stimmung  meiner  Träger 
hob  fich. 

Wir  überfchritten  einen  kleinen  Flufi  auf  fchlechter  Brücke 
und  einen  niedrigen  Höhenzug,  dann  lag  die  Höhe  mit  dem 
Flagg enmaft  direkt  vor  uns,  und  zu  meiner  großen  Über= 
rafchung  fanden  fich  nun  auch  einige  Trommler  ein,  fo  dafS 
wir  mit  Mufik  unfern  Einzug  in  Godawas  Dorf  halten  konnten. 
Es  fah  alt  und  verfallen  aus;  erft  als  ich  mein  Zelt  bereits 
aufgeftellt  hatte,  fagte  der  Sultan,  um  den  fich  inzwifchen 
an  30  Männer  gefammelt  hatten,  er  baue  15  Minuten  ent= 
fernt  ein  neues  Dorf  und  habe  mit  einem  Teile  feiner  Leute 
das  alte  bereits  verlaffen.  Das  gefiel  mir  nicht  recht;  ich 
befchloß  auf  der  Hut  zu  fein.  Zunächft  wurde  einer  meiner 
vertrauten  Leute  ins  neue  Dorf  entfandt,  damit  er  feflflelle, 
ob  Frauen  und  Kinder  anwefend  feien;  folange  der  Neger  fie 
nicht  fortgebracht  hat,  plant  er  nichts  SchHmmes.  Das  erfle= 
mal  wie  auch  beim  zweiten  Patrouillengang  kurz  vor  Sonnen= 
Untergang  fand  mein  Sendbote  Frauen  und  Kinder  im  neuen 
Dorfe  vor.     Godawa  brachte   dann  fchliefSlich   noch  ein  wenig 
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Effen  für  meine  Leute,  das  ich  fehr  reidilidi  bezahlte,  und 
endlidi  erfdiien  mit  fdieidender  Sonne  in  Begleitung  zweier 
Männer  ein  etwa  zehnjähriger  Knabe,  der  Sohn  des  Häupt= 
lings  Buzi  von  Gaza.  Buzi  hatte  von  unferer  Ankunft  gehört  und 
fandte  feinen  Erben,  uns  zu  begrüßen.  Das  waren  alles  gute 
Zeichen,  und  einiges  Vertrauen  kehrte  ins  Lager  zurüds. 
Tro^dem  ließ  idi  zwei  meiner  heften  Leute  vor  dem  Zelte 
wadien,  und  idi  erhob  midi  in  kurzen  Zwifdienräumen  vom 
Bette,  auf  dem  idi  in  diefer  Nadit  nur  wenig  Ruhe  fand,  um 
felber  nadi  dem  Rediten  zu  fehen. 

Ruhelos  wie  wir  war  wohl  alles.  Godawa  hatte  ein 
Haus  in  der  Nähe  unferes  Zeltes  bezogen,  und  bis  weit  nadi 
Mitternadit  kam  der  Sdiall  gedämpfter  Stimmen  von  da  her. 
Von  ihm  war  nidits  zu  befürditen,  aber  er  fürditete  wohl 
einen  Verzweiflungsfdiritt  des  Dambura  und  wollte  auf  der 
Hut  fein,  um  nidit  verantwortlidi  gemadit  zu  werden. 

Gegen  ^j^S  Uhr  nadits  verfdiwand  der  Mond  hinter  den 
niedrigen  Bergen;  wir  verdoppelten  unfere  Äufmerkfamkeit. 
Audi  die  Träger,  die  in  einigen  Hütten  um  das  Zelt  lagen, 
riefen  fidi  gegenfeitig  an  und  wurden  munter;  an  Sdilaf war 
nidit  mehr  zu  denken. 

Froher  wie  am  Morgen  des  25.  Mai  hatten  wir  feit 
langem  nidit  den  werdenden  Tag  begrüf^t.  Meinem  und  dem 
Empfinden  aller  in  der  Karawane  hätte  es  entfprodien,  wenn 
wir  in  aller  Morgenfrühe  von  dem  gefährlidien  Grenzort 
hätten  fortkommen  können;  aber  die  Ernährungsfrage  hielt 
uns  feft.  „Kein  Dorf  bis  Gaza",  hatten  die  Sendlinge  des 
Buzi  gefagt;  mit  meinen  erfdiöpften  Leuten  hatte  idi  audi 
nodi  vier  Marfditage  zu  redmen,  und  jeder  hatte  hödiflens 
nodi  eine  Handvoll  Süßkartoffeln  zur  Verfugung.  Lange  unter= 
handelte  idi  mit  Godawa,  der  nur  fehr  zögernd  nodi  etwas 
Nahrung  bradite;  gegen  ^jS  Uhr  mußten  wir  fort  mit  nur 
einer  halben  Tagesration  für  jeden  Mann. 

Wir  (tiegen  langfam  bergan ;  der  Weg  hielt  fidi  ftunden= 
lang  auf  der  Höhe.  Es  ging  das  menfdienleere  und  fehr 
unbekannte  Hodiplateau  hinan,  das  fidi  zwifdien  Damburas 
(Safais),  Godawas  und  Gaza  von  Weften  nadi  Often  erftredit. 
Auf  der  Moifelfdien  Kamerunkarte  Blatt  G  4  Baturi  ift  feine 
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Lage  richtig  angegeben.  Nadidem  wir  das  FlujStal  gekreuzt 
hatten,  das  fidi  öfllidi  um  das  Dorf  Godawas  herumzieht, 
(liegen  wir  auf  engem  Pfade  fanft  empor ;  die  weiten  grünen 
Grasflädien  mit  den  zerftreut  flehenden  niedrigen  Bäumen 
boten  einen  Ueblidien  Anblids,  Lange  nodi  winkte  uns  das 
Dorf  Damburas  auf  beherrfdiendem  Bergkegel  als  Landmarke. 
Unter  uns  fahen  wir  Flüffe  riefeln.  Unfer  Weg  ging  nadi 
Oflen;  die  kleinen  Wafferadern  unter  uns  führten  ihr  NafS 
nach  Weften  und  Nordweflen  dem  Bumbe  II  zu.  Mit  uns 
marfchierte  eine  Weile  der  Sohn  von  Buzi  aus  Gaza;  als  wir 
eine  halbe  Stunde  haltmachten  und  uns  zum  Frühflück  nieder= 
festen,  kam  er  und  bat  um  die  Erlaubnis,  vorausgehen  zu 
dürfen,  er  wolle  feinem  Vater  Nachricht  geben,  fagte  er.  Ich 
empfahl  ihm,  fchnell  zu  gehen  und  feinem  Vater  zu  fagen,  er 
möchte  Effen  entgegenfchicken  und  einige  Leute,  meine  fchwer 
erfchöpften  Träger  abzuholen. 

Wir  lagerten  an  diefem  Pfingflfonnabend  an  einem  kleinen, 
klaren  Fluffe;  mein  Zelt  fland  hundert  Schritte  davon  auf  freier 
Wiefe.  Die  Träger  hatten  (ich  unter  den  nahen  Bäumen  pro= 
viforifch  Hütten  gebaut.  Ich  verteilte  Erbswurft  und  Bohnen= 
mehl  an  die  hungrigen  Leute,  da  die  Jagd  nicht  viel  ergab. 
Einige  gingen  auch  auf  den  Krebs-  und  Fifchfang  aus,  hatten 
aber  auch  nur  geringen  Erfolg.  In  den  fpäten  Nachmittag = 
flunden  kam  ein  heftiges  Gewitter  mit  flarken  Regengüffen. 
Nachts  erhob  ich  mich  noch  alle  zwei  Stunden,  um  nach  dem 
Rechten  zu  fehen;  es  ereignete  fich  aber  nichts  AuffälHges, 
und  wir  gingen  am  nächflen  Morgen  ganz  fröhHch  in  den 
erften  Pfingflfeiertag  hinein.  Vor  6  Uhr  früh  waren  wir  auf= 
gebrochen  und  hatten  noch  einige  fumpfige  Wiefen  zu  durch= 
fchreiten;  um  8  Uhr  fchon  lagerten  wir  bei  einem  Flüßchen, 
das  bereits  fein  Waffer  nach  Often  entfandte;  es  begann  der 
Ab  flieg  nach  Gaza.  Talianu  nannten  meine  Baia-Träger  (zum 
grofSen  Teil  Leute  aus  Mbun,  füdlich  Baturi,  die  früher  bei 
Gaza  gewohnt  hatten)  den  Fluf5,  und  wir  festen  auf  einer 
natürlichen  Brücke  über  das  Gewäffer,  einer  grofSen  Felsplatte, 
unter  der  das  Waffer  hindurchfliefst.  Für  das  Pfingftfirühftück 
hatten  wir  noch  eine  Büchfe  Kaviar  aufbewahrt;  unfere 
Pfingflbowle  war  Kirfchfaft  mit  Sodawaffer,  vermittels  Soda= 
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patronen  in  einer  Sparkletflafdie  felbflbereitet.     Es  fdimeckte 
vorzüglidi.     Wir  rafteten  bis  ^IJ^  Uhr. 

Bis  dahin  war  der  etwas  trübe  und  kühle  Tag  gut  ver= 
laufen,  bald  aber  änderte  fidi  das  Bild.  Als  wir  gegen  10  Uhr 
über  einen  mäditigen  Felfen  marfdiierten,  begann  Regen  zu 
fallen,  bald  goj^  es  in  Strömen.  Wir  kamen  dann  nodi  in 
hohes  Gras,  das  über  dem  Kopfe  zufammenfdilug,  und  in 
zehn  Minuten  war  idi  bis  auf  die  Haut  najS.  Zum  Glück 
hielten  die  Träger  und  flellten  das  Zelt  notdürftig  auf,  fo 
dajS  wir  unterkriedien  und,  nadidem  der  ärgfte  Guß  vorüber 
war,  uns  umziehen  konnten.  Gern  hätte  idi  meinen  fdiwer 
erfdiöpften  Leuten  Ruhe  gegönnt;  aber  wir  mußten  weiter. 
Auf  dem  völlig  durdiweiditen  Boden  konnten  wir  nidit  lagern. 
So  madite  idi  dann  eine  Kifte  Zigarren  auf  und  gab  jedem 
der  Träger  eine;  dann  fe^te  fidi  die  Karawane  wieder  in  Be= 
wegung.  Ein  ftarker  Landregen  hatte  den  heftigen  Gewitter= 
guß  abgelöfl;  es  fdiien,  als  wollte  fidi  der  Himmel  an  dem 
Tage  nidit  mehr  klären.  Lange  dauerte  es  nidit,  und  wir 
waren  wieder  bis  auf  die  Haut  naß;  die  Träger  waren  nodi 
gar  nidit  trodien  geworden.  Die  Unterkleider  klebten  am 
Leibe;  in  den  Stiefeln  flieg  bei  jedem  Tritt  das  Waffer  hodi. 
An  Haltmadien  dadite  niemand  mehr;  eine  Art  Galgenhumor 
hatte  uns  alle  erfaßt.  Die  Träger  fuditen  nidit  mehr  nadi 
Früditen;  ida  dadite  nidit  an  Effen;  nur  fort  aus  diefer  Näffe 
war  der  einzige  Wunfdi,  aus  diefem  triefenden  Gräfe,  das 
fidi  um  Hals,  Leib  und  Beine  legte.  Nadi  3  Uhr  nadimittags 
begann  fidi  endlidi  der  Himmel  zu  klären;  wir  konnten  daran 
denken,  uns  einen  Lagerpla^  zu  fudien.  In  der  Nähe  eines 
kleinen,  von  Sumpfniederung  begleiteten  Fluffes  wurde  er 
gefunden;  idi  gab  Auftrag,  einen  Pla^  vom  hohen  Gräfe  zu 
fäubern,  das  Zelt  aufzuflellen  und  Lager  zu  fdilagen.  Während 
die  Träger  das  hohe,  naffe  Gras  entfernten,  flanden  meine 
Frau  und  idi  in  der  Nähe  unter  Bäumen,  Sdiu^  fudiend  gegen 
den  abziehenden  Regen.  Nun  der  Körper  nidit  mehr  in  Be= 
wegung  war,  begannen  wir  heftig  zu  frieren;  fehnfüditig  er= 
warteten  wir  das  erfle  heiße  Getränk.  Aber  tro^  reidilidier 
Anwendung  von  Petroleum  dauerte  es  gegen  eine  halbe  Stunde, 
ehe  das  naffe  Holz  in  Brand  kam,  und  als  das  Waffer  kodite, 
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klapperten  wir  bereits  derart  mit  den  Zähnen,  daß  idi  eine 
Flafdie  Rum  öffnete,  deren  halben  Inhalt  wir  mit  heijSem 
Waffer  und  etwas  Zudier  zu  uns  nahmen.  Das  gab  neuen 
Lebensmut. 

Nun  aber  die  armen  Träger!  Die  Leute  hatten  nichts 
auj^er  Feuer  und  etwas  Tabak.  Hungernd  und  erfdiöpfl  lagen 
fie  umher;  die  le^te  Büdife  Erbsv/urft  hatte  idi  ihnen  gegeben; 
aber  v/as  war  das  für  die  etwa  40  Mann,  die  mir  folgten  1 
Alles  fpradi  von  Gaza  und  der  Hoffnung,  dafS  am  felben  Abend 
nodi  Leute  aus  Gaza  mit  Effen  kommen  würden;  aber  diefe 
Hoffnung  ftand  auf  fehr  fdiwadien  Füf5en. 

Kurz  vor  5  Uhr  —  die  Sonne  war  durdigebrodien  — 
eine  neue  Plage;  grof^e  Ameifenzüge  bradien  ins  Lager.  Mit 
Feuer,  Waffer,  Petroleum  wurde  gegen  die  Beflien  wütend 
angekämpft;  aber  wir  erlagen  der  Übermadit.  Seufzend 
mufSte  idi  Befehl  geben,  einen  neuen  Lagerpla^  herzuriditen. 
Wir  waren  nodi  dabei,  als  um  5^2  Uhr  dumpfe  Trommel= 
fdiläge  in  der  Ferne  das  Nahen  von  Leuten  ankündeten. 

„Leute  von  Gaza,  Effen,  Effen!"  fdirie  alles  durdiein= 
ander;  die  Freude  war  grofS.  Und  im  Handumdrehen  war 
unfer  Zelt  von  neuem  aufgeftellt,  brannten  die  Feuer  auf  dem 
neuen  Pla^e. 

Dann  kamen  zwei  Männer  zu  Pferde,  die  Sultane  Buzi 
und  Hamada  aus  Gaza.  Beide  trugen  Hauffa-Gewänder  und 
waren  mit  dem  Hauffa-Sdiwerte  umgürtet.  Hamada,  der 
jüngere  und  energifdie,  war  Spredier.  Er  zeigte  einen  Zettel 
vor  vom  Chef  der  deutfdien  Station  Baturi.  Im  Jahre  1909 
hatte  Hamada  auf  deutfdies  Gebiet  übertreten  wollen  und 
hatte  bereits  einen  Pla-^  angewiefen  bekommen;  weil  die 
Franzofen  ihm  Verfprediungen  maditen,  war  er  wieder  in 
Gaza  geblieben.  Effen  für  meine  Leute  hatte  weder  Hamada 
nodi  Buzi  mitgebradit,  Hamada  erklärte  aber,  daf5  er  30  Mann 
zur  Verfügung  fleUe;  fie  würden  meine  Laften  tragen  helfen, 
Idi  opferte  nodi  zwei  Tin  Mehl  für  meine  erfdiöpften  Träger, 
und  dann  waren  fie  zufrieden. 

Hamada  zeigte  fidi  fehr  dienfteifrig.  Während  Buzi 
fdmell  heimwärts  zog  und  erft  wieder  erfdiien,  als  wir  die 
Station    Gaza    betreten    hatten,    liefS    Hamada    es    fidi    nidit 
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nehmen,  auf  uns   zu  warten   und   uns   vom  legten  Lager  bis 
nadi  Gaza  zu  begleiten. 

Der  le^te  Marfdi  dauerte  fedis  Stunden;  er  bradite  mir 
eine  etwas  beffere  Meinung  von  den  Stedigras-Hodiebenen 
zwifdien  Baturi  und  Gaza  bei.  Zwei  Stunden  vor  Gaza 
[tieften  wir  auf  die  Ruinen  grofSer  Dörfer,  die  fidi  lang  am 
Wege  hinziehen;  eine  Menge  Leute  haben  früher  da  gefeffen. 
Sie  find  alle  auf  deutfdies  Gebiet  gezogen,  zumeift  nadi 
Mbun,  wo  fidi  eine  gro|5e  Baia-Änfiedlung  gebildet  hat.  Die 
fdiledit  ausfehende  Gegend  hat  alfo  eine  verhältnismäßig  be= 
deutende  Anzahl  Menfdien  ernähren  können.  Kurz  nadi  Mittag 
trafen  wir  im  Dorfe  des  Hamada  ein;  es  liegt  redits 
vom  Stationsberge,  unterhalb  desfelben.  Das  Dorf  hat  etwa 
120  Hütten;  nadi  franzöfifdier  Zählung  hat  es  aber  nur 
91  Männer,  84  Weiber  und  64  Kinder.  Das  zweite  Haupt= 
dorf  des  Häuptlings  Buzi  mit  mindeftens  250  Hütten  Hegt 
nordöfllidi  vom  Stationsberge  am  Fluffe  M'Boi,  der  IV2  Stunden 
unterhalb  Gaza  fidi  in  den  Bumbe  I  ergiefSt.  Im  Merkbudi, 
das  Buzi  mir  überreidite,  hatte  die  franzöfifdie  Verwaltung 
als  Bevölkerungsziffer  eingetragen  132  Männer,  145  Weiber, 
99  Kinder.  Neben  diefen  Hauptniederlaffungen  gibt  es  nodi 
Narke-Muffuku-Sundian  mit  11  Männern,  12  Weibern,  10  Kin= 
dern,  Zaru-Pinga  mit  65  Männern,  65  Weibern,  36  Kindern, 
Gaibongo  mit  40  Männern,  48  Weibern,  41  Kindern,  Bardi 
mit  9  Männern,  7  Weibern,  3  Kindern.  Alles  in  allem  ge= 
hören  zu  Gaza  etwa  taufend  Menfdien.  Die  Bewohner  find 
Baias,  bauen  Rundhütten,  fie  pflanzen  Mais  und  Maniok,  da= 
zu  etwas  Tabak  an;  fie  ziehen  Hühner  und  Ziegen.  Früher 
wurde  etwas  Gummi  im  Gebiet  gewonnen,  und  es  beftand 
eine  Faktorei  in  Gaza,  die  vor  6  bis  10  Jahren  nadi  Baturi 
ging.  Im  Dorfe  des  Buzi  wohnt  ein  Sdimied,  der  aus  Rafen= 
eifenftein  durdi  rohes  Sdimelzen  in  Erdgruben  Eifen  gewinnt, 
das  er  in  feiner  Sdimiede  weiter  verarbeitet.  Originell  find 
feine  Blafebälge.  Er  fertigt  fie  aus  grofSen  Blättern,  die  an 
einem  Holzftodi  befefligt  find.  Durdi  Auf-  und  Abbewegen 
der  Stödie  führt  er  Lufl  in  ein  Tonrohr,  unter  deffen  zweiter 
Öffnung  das  Holzkohlenfeuer  angefadit  wird,  in  dem  fein 
Roheifen   veredelt   und   verarbeitet   wird.     Der  Mann   fertigt 
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große  und  kleine  Meffer,  Haarpfeile,  Lanzenfpi^en.  Er  i(l 
ein  ganz  gefdiickter  Sdimied.  Eine  Befiditigung  feiner  Werk= 
flatt  war  mit  einigen  Sdiwierigkeiten  verbunden,  da  er  unter 
bis  fafl  auf  den  Erdboden  herabhängendem  Dadi  arbeitet. 
In  Gaza  angekommen,  zogen  wir  auf  den  Stationsberg 
und  nahmen  von  den  Baulidikeiten,  zu  denen  Hamada  die 
Sdilüffel  in  Händen  hatte,  Befi^.  Sehr  bedeutend  ift  die  An= 
läge  nid:)t.  Wir  fanden  ein  Europäerhaus  mit  drei  Zimmern, 
verfdiliejSbaren  Fenflern  und  Türen  darin,  daneben  ein  Euro= 
päerhaus  mit  verfdilieJSbarer  Tür;  vor  beiden  Häufern  befindet 
fidi  eine  kleine  Gartenanlage.  Hinter  den  Häufern  erheben 
fidi  Küdie  mit  Boy-Wohnung,  über  den  Garten  hinweg  ein 
weiteres  kleines  Haus.  Alles  dies  Hegt  in  einem  mit  Bananen 
eingezäunten  Vieredi.  Links  von  diefer  Anlage  haben  fidi 
Gemüfegarten  und  kleine  Süfikartojfelplantage  befunden,  hinter 
ihr  auf  einem  mit  Bananen  umhegten  Viereck  der  Ziegelei= 
pla^.  Einige  taufend  fertige  Ziegel  fand  idi  vor;  die  Franzofen 
hatten  nodi  bauen  wollen,  als  fie  vom  politifdien  Gewitter= 
regen  fortgetrieben  wurden.  Redits  hinter  den  Stations= 
gebäuden  fand  idi  fünf  fdion  verwahrlofte  Soldatenhäufer; 
andere  waren  eingeftürzt.  Die  Station  ifl  ganz  offen.  Zehn 
Minuten  entfernt  gibt  eine  Quelle  ausgezeidmetes  Waffer. 

III.  Hamada. 

Es  war  am  Abend  vor  dem  Abmarfdi  nadi  Berberati. 
Hamada  hatte  mit  einiger  Mühe  die  42  Träger  zufammen= 
gebradit,  die  wir  brauditen.  Bei  einbrediender  Dunkelheit 
hatte  idi  die  Leute  auf  dem  Stationshofe  von  Gaza  verfammelt 
und  ihre  Namen  aufgefdirieben.  DafS  fie  am  nädiflen  Morgen 
um  6  Uhr  zur  Stelle  fein  würden,  erfdiien  mir  durdiaus  nidit 
fidier.  So  erklärte  idi  denn  den  Leuten,  daf5  wir  eine 
„Medizin"  madien  würden,  fo  dafS  jeder  fterben  würde,  dem 
es  etwa  einfiele,  auf  dem  Marfdie  zu  entlaufen.  Und  idi 
gab  dem  Boy  einen  Wink,  ein  paar  Gramm  Bli^liditpulver 
auf  Feuer  zu  werfen. 

Hamada  aber  zog  fein  langes  Hauffa-Sdiwert  und  trat 
vor   midi   hin:    „Herr,   wer   von   diefen  Leuten  entläuft,    den 
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fudie  idi  fo  lange,  bis  idi  ihn  finde,  und  idi  fdineide  ihm 
den  Hals  ab." 

Hamada  begleitete  uns  nadi  Berberati.  In  Daribongos 
war's  mit  dem  Effen  knapp,  und  idi  bot  ihm  ein  Huhn  an, 
da  idi  kein  anderes  hatte,  eines  von  denen,  die  man  mir  in 
Gaza  als  Gefdienk  gebradit  hatte.  Der  Mann  bradite  das 
Huhn  felber  zurück,  „Herr,"  fagte  er,  „diefe  Hühner  hat  man 
dir  als  Ehrengabe  gebradit;  es  ziemt  fidi  nidit,  dafS  idi  fie 
effe.  Laf^  midi  hungern."  Eine  Erbfenfuppe  nahm  er  mit 
Dank  an. 

Das  war  Hamada. 

Zum  erften  Male  fah  idi  den  Mann  einen  flarken  Tage= 
marfdi  vor  Gaza.  Mit  feinem  älteren  Bruder  Buzi,  dem 
Hauptdief  von  Gaza,  war  er  erfdiienen,  midi  einzuholen. 
Buzi  ritt  in  aller  Morgenfrühe  nadi  Gaza  zurüdt,  Hamada 
ging  mit  uns  und  [teilte,  da  meine  Leute  völlig  erfdiöpft 
waren,  30  Hilfsträger.  Mit  diefen  ging  es  auf  einem  Wege, 
den  Hamadas  Leute  durdi  Niedertreten  des  Stedigrafes  zu 
beiden  Seiten  gangbar  gemadit  hatten,  nadi  Gaza  hinein. 
Wir  zogen  auf  den  Stationsberg,  Hamada  mit  uns,  und  er 
lieferte  die  Sdilüffel  zu  den  Gebäuden  aus.  Dann  kam  audi 
Buzi  mit  grofiem  Gefolge,  bradite  wie  Hamada  Eier,  Hühner, 
die  idi  reidilidi  bezahlte.  Meinen  Wunfdi  nadi  einer  Ziege 
—  da  ein  Sdiaf  nidit  zu  bekommen  war  —  erfüllte  Buzi  zu= 
erfl;  idi  zahlte  40  Franks  dafür.  Hamada  fühlte  fidi  nun  be= 
wogen,  eine  nodi  gröfSere  Ziege  zu  bringen;  er  wurde  auf 
den  Tag  des  Abmarfdies  vertröflet.  Er  bradite  dann  die 
Ziege  audi  und  erhielt  ebenfalls  40  Franks. 

Wir  riditeten  uns  auf  der  Station,  die  wir  von  den 
Franzofen  verlaffen  und  völlig  leer  fanden,  häuslidi  ein; 
Hamada  übernahm,  da  Buzi  verfagte,  die  Sorge  für  die  Träger 
aus  Baturi,  die  idi  der  Vorfidit  halber  bis  zu  meinem  Ab= 
marfdi  nadi  Berberati  zurüdib ehielt.  Ehe  idi  in  Gaza  nidit 
feften  Boden  unter  den  Füf5en  hatte,  wollte  idi  die  Leute 
nidit  fortlaffen.  Wir  waren  ohne  jede  Verbindung  mit  einer 
franzöfifdien  Station,  nadi  Rüdifendung  meiner  Träger  waren 
wir  ganz  auf  den  guten  Willen  der  Gaza-Leute  angewiefen. 
Hamada  benahm  fidi  aber  in  jeder  Hinfidit  tadellos.     Drei  und 
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einen  halben  Tag  lag  idi  mit  42  Leuten  und  4  Boys  in  feinem 
Dorfe;  die  Ernährung  diefes  Zuwadifes  (teilte  groj^e  Än= 
forderungen  (obfdion  idi  gut  bezahlte,  30  Centimes  pro  Mann 
und  pro  Tag);  tro^dem  wurde  Hamada  nidit  müde  und  blieb 
gleidimäf^ig  dienfleifrig.  Buzi,  der  Trägere  von  beiden,  hatte 
nadi  einem  Befudi  mit  feinen  Weibern  fidi  zurüdig ehalten,  und 
er  erfdiien  erfl  wieder,  nadidem  idi  ihn  hotte  auffordern  laffen, 
audi  einmal  mit  Effen  für  die  Träger  zu  kommen  und  nidit 
die  Lafl  allein  auf  den  Sdiultern  Hamadas  zu  laffen. 

Meine  Frau  und  idi  hatten  ein  Haus  mit  drei  Räumen 
bezogen,  in  einem  die  Betten  aufgeflellt,  im  andern  Tifdi 
und  Stühle;  im  dritten  Räume  [landen  unfere  Kiften.  Die 
Hühner,  die  uns  reidilidi  gebradit  wurden,  hatten  wir  nadits 
in  Körben  auf  der  Veranda  unferes  Haufes  untergebradit. 
Später  mufSten  fie  wie  gewöhnlidi  die  Boys  wieder  zu  fidi 
nehmen,  weil  eines  Nadits  eine  Tigerka^e  an  unferen  Hühner= 
(lall  ging.  Ein  Huhn  hatte  die  Beffcie  erwifdit  und  verzehrt; 
das  zweite,  das  fie  nada  einer  halben  Stunde  holen  kam, 
jagten  wir  ihr  ab.  Leider  kam  fie  mit  einem  Speerftidi  in 
den  Rüdien  davon.  Sdiießen  wollte  idi  nidit,  idi  wollte 
nidit  die  Dörfer  unterhalb  des  Berges  in  Unruhe  verfemen. 
Nadi  der  Änflrengung  der  le-^ten  Tage  und  den  mandierlei 
Aufregungen  fühlten  wir  uns  in  Gaza  wohl.  Meine  tapfere 
Begleiterin  hatte  wieder  einmal  ein  wenig  Hauswirtfdiaft; 
f[e  fand  in  dem  verwilderten  und  geplünderten  Stationsgarten 
immer  wieder  nodi  einige  Tomaten,  und  wir  fühlten  uns  bei 
diefem  wenigen  frifdien  Gemüfe  glüddidi.  Morgens  fdion 
kam  Hamada  und  fragte  nadi  unferen  Wünfdien;  die  Befudie 
von  Häuptlings-  und  anderen  Frauen  riffen  nidit  ab.  Jede 
hatte  etwas  für  meine  Gattin,  um  nur  Gelegenheit  zu  haben, 
die  weifte  Frau  anzuflaunen.  Diejenige,  die  als  Gegen= 
gefdienk  ein  Tafdientudi,  einen  kleinen  Spiegel  oder  ähn= 
lidies  bekam  anftelle  von  Salz  oder  Geld,  galt  fidier  als 
Berühmtheit. 

Am  zweiten  Tage  unferes  Aufenthalts  in  Gaza  kam  gegen 
Mittag  plö^lidi  einer  der  Boys  atemlos  in  unfer  Haus  geflürzt: 
„Mafier,  Dambura  kommt." 

Bald  fand  er  fidi  audi  ein  mit  fünf  feiner  Getreuen,  und 
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mit  ihnen  kamen  Hamada,  Buzi  und  eine  ganze  Menge  Gaza- 
Leute.     Alle  meine  Träger  verfammelten  fidi. 

Dambura,  angetan  mit  dem  Gewände  der  Hauffa-Großen, 
vom  Marfdie  fiditlidi  ermüdet,  begann  damit,  daß  er  feine 
und  feiner  Leute  Fludit  bei  meinem  Nahen  entfdiuldigte.  Es  wäre 
ihm  gefagt  worden,  die  Deutfdien  würden  ihn  hängen,  wenn 
fie  ihn  bekämen,  fagte  er;  deshalb  fei  er  bei  meinem  Kommen, 
und  weil  idi  Soldaten  bei  mir  gehabt  hätte,  entflohen. 

„Du  hafl  Häufer  abgebrannt,"  entgegnete  idi,  „weißt 
<lu  nidit,  daß  man  das  nur  tut,  wenn  man  Feindfeligkeiten 
beabfiditigt?" 

Einige  feiner  Leute  hätten  in  der  erften  Verwirrung 
gebrannt,  gab  Dambura  zur  Antwort;  er  hätte  das  Brennen 
dann  fofort  unterfagt.  „Und",  fuhr  er  fort,  „wäre  idi  hier, 
wenn  idi  Böfes  beabfiditigt  hätte?  Und  wohin  foll  idi  fliehen? 
Idi  weiß,  die  Deutfdien  nehmen  je^t  alles  Land  bis  weit  über 
den  Mambere." 

„Was  willfl  du  nun  von  mir?"  fragte  idi. 

„Du  bifl  kein  Kriegsmann,"  kam  die  Antwort;  „idi  will 
midi  ftellen.    Idi  habe  vor  zwei  Jahren  nidits  Böfes  getan." 

„Wenn  du  nidits  Böfes  getan  haft,  wird  dir  nidits  ge= 
fdiehen.  Idi  weiß  aber,  daß  ihr  auf  den  Stationsberg  von 
Baturi  gegangen  feid  und  bei  Nadit  in  die  Häufer  der  Euro= 
päer  gefdioffen  habt.     Ihr  habt  Krieg  madien  wollen." 

„Herr,"  entgegnete  Dambura,  „das  Dorf  meines  Bruders 
Baturi  ifl  ein  fehr  großes  Dorf  gewefen.  In  einem  foldien 
Dorfe  find  immer  Leute,  die  dem  ,King*  (Sultan)  nidit  Freund 
find.  Wenn  die  bei  Nadit  trouble  (Unruhen)  madien,  wie  foll 
der  ,King'  das  verhindern?  Nadiher  heißt  es,  der  ,King*  ifl 
der  Anflifler  gewefen." 

„Ihr  hättet  auf  üble  Leute  aufpaffen  und  fie  der  Station 
melden  foUen.  Aber  idi  kann  dein  Palaver  nidit  madien 
(deine  Sadie  nidit  erledigen);  du  mußt  warten,  bis  der  Go= 
vernor  (Regierungsbeamte)  für  Gaza  oder  Carnot  kommt. 
Dem  magft  du  didi  flellen." 

„Herr,  wenn  du  willfl,  gehe  idi  audi  nadi  Baturi," 
erklärte  nunmehr  Dambura;  „gib  mir  nur  einen  Zettel  in  die 
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Hand,    daf^    idi    ,propper    palaver'    (ein   ordentliches    Geridit) 
bekomme  und  nicht  fofort  getötet  werde," 

Die  Unterhaltung  war,  das  merkte  ich  und  fah  es  an 
den  Mienen  der  um  mich  herumfi^enden  Leute,  auf  einem 
ki^lichen  Punkte  angelangt. 

Entweder  meinte  es  Dambura  durchaus  ehrlich,  war  weit 
minder  fchuldig,  als  man  auf  unjerer  Seite  angenommen  hatte, 
oder  er  v^ar  ein  ganz  durchtriebener  Kunde,  der  (ich  ganz 
richtig  fagte:  Da  ifl  ein  Deutfcher  in  Gaza,  der  bis  zur  Grenze 
mit  Soldaten  gekommen  ifl,  alfo  eine  gewiffe  Stellung  befi^t; 
vor  verfammeltem  Volk  in  Gaza  will  ich  ihn  zu  einer  Er= 
Idärung  darüber  zwingen,  was  mit  mir  gefchehen  foll.  Lehnt 
er  alles  ab,  dann  werden  die  Leute  erkennen,  daj^  die  Deutfchen 
unverföhnlich  find. 

Die  Sache  verlangte  reiflidae  Überlegung.  Ich  entlieft  die 
Leute  und  beflellte  fie  zu  Nadimittag.  Ich  müfSte  über  die 
Angelegenheit  nachdenken,  liefS  ich  ihnen  fagen. 

Als  alles  fort  war,  kam  Hamada,  um  mir  zu  erklären» 
dafS  er  zu  mir  halten  würde,  wie  ich  auch  mich  entfcheiden 
würde.  Er  hätte  keine  Furcht  vor  dem  Kommen  der  Deutfchen. 

Nadimittags  gab  es  wieder  eine  Unterhandlung  mit 
Dambura  vor  vielem  Volk;  er  erbot  fich,  mit  feinen  Leuten 
zum  Mama-Fluffe  auf  Alt-Kameruner  Gebiet  zu  ziehen  und 
dort  eine  neue  Stadt  anzulegen.  Man  foUte  ihm  nur  feine 
Leute  und  fein  Leben  laffen. 

Es  flellte  fich  immer  deutlicher  heraus,  dafS  nur  die  Todes= 
angfl  den  Mann  zu  mir  getrieben  hatte.  Vor  dem  Militär 
hatte  er  Furcht,  und  er  lief  nun  dem  erflen  Deutfchen  nadi, 
von  dem  er  annahm,  dafS  er  Zivilbeamter  wäre. 

Der  ganz  flattliche  Mann  mit  dem  offenen,  intelligenten 
Geficht  tat  mir  leid,  aber  was  foUte  ich  tun?  Ich  gab  ihm 
fchlief^lich  ein  Papier  des  Inhalts,  dafS  er  fich  habe  flellen 
wollen,  felbfl  in  Baturi,  aber  auf  meinen  ausdrücklidien  Rat 
auf  feinen  Pla^  am  Bumbe  II  zurückgekehrt  wäre.  Dazu  liefS 
ich  ihm  einfchärfen,  daß  die  Befcheinigung  weiter  keinen  Wert 
für  ihn  habe  als  lediglich  den  einer  Legitimation  bei  dem 
kommenden  deutfchen  Befehlshaber  in  Gaza  oder  Carnot,  dem 
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er  fidi  flellen  möge.  Er  würde  vielleidit  vor  ein  Geridit  geflellt, 
aber  nidit  ohne  Unterfudiung  verurteilt  werden. 

Dambura  war  tro^dem  fehr  dankbar.  Als  er  merkte, 
daß  idi  Träger  nadi  Berberati  haben  wollte,  kam  er  und  bot 
fofort  feine  fünf  Leute  an,  die  bei  ihm  waren;  idi  nahm 
fdiliefSHdi  drei.  Weiter  wirkte  der  Mann  dann  fehr  eifrig  im 
Dorfs  von  Buzi  für  uns.  Als  er  kam,  um  fidi  zu  verabfdiieden, 
gab  ich  dem  Landflüditigen  die  Hand;  idi  konnte  nidit  anders. 

HoffentHdi  läfSt  man  dem  Mann  Leben  und  Freiheit.  Iffc 
er  wirklidi  bei  den  Unruhen  von  1910  beteiHgt  gewefen,  fo 
hat  er  dodi  erkannt,  dajS  er  feine  Intereffen  am  heften  wahrt, 
wenn  er  fidi  gut  mit  den  Deutfdien  ftellt. 

Die  Sadie  Dambura,  das  merkte  idi  bald,  hatte  uns  viel 
Sympathien  erworben;  wir  konnten  etwas  fefter  auftreten, 
und  idi  eröffnete  am  dritten  Tage  unferes  Aufenthalts  früh 
dem  Hamada  und  dem  Buzi,  den  idi  durdi  Dambura  holen 
liejS,  dafS  fie  bis  zum  Abend  42  Leute  zufammenbringen 
müßten.  Dambura  mit  feiner  Kenntnis  der  Baia-Spradie  und 
der  gleidizeitigen  Beherrfdiung  des  Pidgin-Englifdi,  das  audi 
idi  verfland,  leiftete  mir  dabei  wefentHdie  Dienfte.  Er  erbot 
fidi  fogar,  mit  nadi  Berberati  zu  gehen,  aber  idi  lehnte  ab. 
Der  Mann  mußte  in  fein  Dorf  zurüds,  das  von  dem  Nadibar= 
dorfe  bereits  geplündert  worden  war.  Die  Leute  des  Godawa 
waren  eingebrodien  und  hatten  die  Felder  verwüftet.  Idi  ließ 
ihnen  durdi  meine  nadi  Baturi  zurückkehrenden  Träger  fagen, 
ße  würden  hart  beflraft  werden,  wenn  ße  das  Geraubte  nicht 
fofort  zurückerßatteten. 

Die  von  mir  gewünfchten  42  Träger  wurden  von  Hamada 
zufammengebracht;  am  Morgen  des  30.  oder  31.  Mai  (meine 
Zeitrechnung  war  etwas  in  Unordnung  geraten)  konnten  wir 
Gaza  verlaffen.  Am  Tage  vorher  war  noch  ein  Brief  vom 
früheren  Stationsdief  von  Gaza,  der  nun  in  Berberati  faß, 
gekommen,  als  Antwort  auf  meine  aus  Dume-Station  erfolgte 
Anmeldung.  Der  Herr  riet  mir,  die  Grenze  nicht  vor  dem 
2.  Juni  zu  überfchreiten.  Die  Gegend  fei  nicht  ßcher;  er  würde 
uns  dann  Leute  fchicken  und  Schu-^  gewähren  können. 

„Die  Preußen  ßnd  doch  fixer,  mein  Herr",  dachte  ich  beim 
Lefen    des    übrigens    recht    liebenswürdigen    Schreibens;    ich 
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fertigte  fofort  einen  Eilboten  nach  Berberati  ab  und  meldete 
erneut  unfer  Kommen  an.  Idi  madite  audi  darauf  aufmerkfam, 
daf5  in  der  Gegend  einige  Unruhe  herrfdite;  es  würde  davon 
gefprodien,  dafS  demnädift  die  Deutfdien  kämen,  um  Krieg 
zu  madien.  Ich  hätte  die  Leute  nadi  Kräften  beruhigt  und 
ihnen  gleidizeitig  gefagt,  dajS  bis  zum  Kommen  der  Deutfdien 
fie  ihre  Angelegenheiten  wie  bisher  an  die  franzöfifchen 
Stationen  bringen  mü|5ten. 

Hamada  hatte  nämlidi  beriditet,  daß  einige  Leute  gefagt 
hätten,  es  fei  Krieg  zwifdien  Deutfdien  und  Franzofen;  je^t 
muffe  man  erft  abwarten,  wer  der  Stärkere  fei. 

Am  31.  Mai  früh  ging  es  von  Gaza  ab;  in  Buzis  Dorf, 
das  wir  durdiziehen  mufften,  drängten  fidi  600  bis  700  Menfdien 
zufammen.  Wir  überfdaritten  den  M'Boi,  der  an  der  Ubergangs= 
[teile  zwei  Arme  bildet,  auf  Hänge-  und  Lianenbrüdxen;  dann 
ging  es  in  dreiviertelftündigem  Marfdie  zum  Bumbe  L  Diefer 
FlufS  ifl  an  der  Übergangsflelle  redit  reifSend,  20  m  breit  und 
V2  bis  ^U  1^  tief.  Das  mit  Felfen  durdife^te  Strombett  ifl 
aber  für  die  Sdiiffahrt  nidit  geeignet.  Vom  Bumbe  ab  folgte 
Waffer  auf  Waffer;  der  Weg,  der  flellenweife  die  Spuren 
einfliger  Herrlidikeit  zeigte,  war  oft  zum  Verzweifeln,  ftrecken= 
weit  war  er  ganz  verwadifen.  Das  ekelhafte  Stedigras,  das 
audi  an  der  Berberati-StrafSe  wädift,  drängt  fidi  didit  an  den 
fdimalen  Pfad,  den  die  Neger  auf  jeder  nodi  fo  breiten  Strafte 
austreten;  im  allgemeinen  aber  marfdiierte  es  (idi  etwas 
beffer  als  auf  der  Strecke  Baturi— Gaza. 

Wir  machten  am  erflen  Tage  einen  ftrammen  Marfch 
von  32  bis  35  km,  fo  weit  ift  es  von  Gaza  bis  zum  erflen 
Dorfe  Baribongo,  das  auf  dem  linken  Ufer  des  Bebbay-Fluffes 
liegt.  Was  fonfl  auf  der  neueflen  Kamerunkarte  (Abteilung 
Baturi)  von  Orten  eingetragen  ifc,  ift  alles  verfchwunden.  Eine 
Unmenge  Ruinen  von  Dörfern  liegen  links  und  redits  des 
Weges  Gaza  — Berberati;  neue  Dörfer  find  verfchwindend 
wenig  dafür  entflanden.     Wo  find  die  Leute  geblieben? 

Die  Schlafkrankheit,  die  am  Bumbe  I  noch  ganz  un= 
bekannt  ift,  hat  keine  Verheerungen  angerichtet;  die  Leute 
find  gröfitenteils  vor  den  Anfprüchen  der  Franzofen  entflohen, 
die  von  ihnen  Steuern  verlangt  haben,  ohne  ihnen  Gelegenheit 
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zum  Verdienen  zu  geben.  Gummi  gibts  in  der  Gegend  nidit 
mehr,  nur  nodi  im  Baturi-Bufdi,  in  der  Gegend  der  Station  Ber= 
berati;  der  Handel  i|l  zugunflen  der  Konzeffions-Gefellfdiaften 
erdroffelt.  Wei|5e  Kaufleute  gibts  im  ganzen  Gebiet  nidit, 
Hauffa  nur  zwei  bis  drei  in  Berberati;  es  befteht  kein  Träger= 
und  Handelsverkehr  auf  den  Straften.  Einfam  zogen  wir  hin, 
trafen  keinen  Menfdien.  Es  war  ein  erfdireckender  Gegenfa^ 
zu  dem  grof5en  Verkehr  im  Dume  — Baturi-Bezirk.  Die  Baias 
find  gefdiidite  Sdimiede  und  haben  früher  durdi  Herflellung 
von  allerhand  Eifenwaren  mandies  Stüdt  Geld  verdient;  audi 
dies  iffc  ihnen  durdi  die  Einfuhr  europäifdier  Erzeugniffe  mehr 
und  mehr  genommen  worden.  Die  Beftimmung  aber,  daj^ 
Mann  und  Weib  je  5  Frank  Steuern  im  Jahr  zu  zahlen  haben, 
blieb;  kein  Wunder,  dafS  die  Leute,  die  früher  bei  Gaza  und 
am  Wege  Gaza — Berberati  gewohnt  haben,  in  hellen  Haufen 
in  den  Dume-Bezirk  übergetreten  find. 

Wir  werden  diefen  Leuten  Verdienfl  geben  muffen,  dann 
werden  fie  ihre  Steuern  wiUig  und  gern  entriditen,  namentlidi, 
wenn  fie  nodi  fehen,  dafS  fie  von  der  Steuerzahlung  etwas 
haben.  Unter  firanzöfifdier  Herrfdiaft  ifl  ihnen  nidits  dafür 
geworden. 

Der  Marfdi  von  Gaza  bis  Baribongos  am  Bebbay  war 
befdiwerlidi,  bot  aber  mandie  landfdiaftlidien  Sdiönheiten, 
namentlidi  an  den  Flüjfen  Bati,  Ndiacu,  Bebbay.  Sdion  vor 
dem  Bebbay  fahen  wir  das  Dorf  Baribongos  fdiön  auf  einer 
Anhöhe  jenfeits  des  Fluffes  liegen;  wir  alle  begrüf^ten  es  mit 
grofSer  Freude,  denn  es  war  eine  Stunde  vor  Sonnenunter= 
gang. 

Der  Bebbay  ifl  ein  fdiöner,  etwa  10  m  breiter  FlufS  mit 
klarem  Waffer.  Baribongo  war  uns  bis  dahin  entgegen= 
gekommen.  Er  entpuppte  fidi  hinterher  als  ziemlidi  mürrifdier 
wenig  gefälliger  Gefelle,  der  nur  zögernd  und  wenig  Effen  an= 
bradite,  obfdion  idi  reidilidi  Bezahlung  anbot.  Audi  das  Zureden 
Hamadas  half  nidit  viel. 

In  Baribongo  traf  der  Sohn  Nahos  ein,  der  fein  Dorf 
über  den  kleinen  FlufS  Biffo  hinwegliegen  hat,  um  uns  im 
Namen  feines  Vaters  zu  begrüf5en.  Wir  erreiditen  das  Dorf 
am  nädiflen  Morgen  nadi  einer  Stunde  Marfdi.     Naho,   ein 
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ganz  fixer,  freundlidier  Menfdi,  der  auf  die  Nadiridit  von 
unferm  Kommen  einige  Brücken  hatte  bauen  laffen,  brachte 
reichlich  Effen  für  die  Träger. 

Wir  wollten  an  diefem  Tage  bis  zu  Naffuri,  der  fein 
Dorf  am  linken  Ufer  des  Bauma-Fluffes  hat;  aber  wir  waren 
zu  müde  von  den  Anflrengungen  des  vergangenen  Tages  und 
wurden  auch  noch  von  einem  Gewitterregen  überrafcht.  So 
kamen  wir  nur  bis  Pego,  einem  neuen  Dorfe  am  linken  Ufer 
des  Nahi-Fluffes,  in  deffen  Umgebung  viele  Boraffus-Palmen 
[tehen.  Naffuri,  einer  der  gröfSten  Chefs  zwifchen  Gaza  und 
Berberati,  kam  uns  bis  Pego  entgegen  und  war  recht  enttäufcht, 
weil  wir  da  lagerten;  er  hätte  uns  gern  in  feinem  Dorfe  ge= 
fehen.     Aber  er  fah  wohl  ein,  dafS  es  anders  nicht  ging. 

Vor  dem  ausbrechenden  Unwetter  fuchten  meine  Frau  und 
ich  in  einem  neuen  Haufe  am  Eingange  des  Dorfes  Sdiu-^; 
die  Bewohner  nannten  zwei  Blechkoffer  ihr  eigen,  und  in 
einer  Ed^e  ftand  auch  ein  alter  Vorderlader.  Während  es 
drauf^en  bli-^te,  donnerte  und  in  Strömen  gofS,  wärmten  wir 
drinnen  einige  Tins  Erbfen  mit  Spi-^bein  und  liejSen  es  uns 
gut  fchmecken. 

Erfl  nach  2  Uhr  nachmittags  liefS  der  Regen  nach; 
dann  war  die  etwas  unangenehme  Lagerfrage,  die  uns  Kopf= 
fchmerzen  bereitete.  Einen  Pla^  mit  feflem  Lehmgrund  gabs 
in  dem  neuen  Dorfe  noch  nidit;  ich  mufSte  im  hohen  Gräfe 
einen  Pla^  für  mein  Zelt  freimachen  laffen.  Das  Feftftampfen 
des  Bodens  wollte  anfangs  nicht  recht  gehen;  als  ich  aber 
ein  Lied  anftimmen  liefi,  trampelten  die  Leute  mit  an= 
erkennenswertem  Eifer  im  Takte. 

Nahrung  hatte  Pego  noch  riicht  angebaut;  aber  Naffuri 
fchickte  einige  Körbe  Effen,  und  ich  liefS  die  Ziege  fchlachten, 
die  ich  Hamada  in  Gaza  abgekauft  und  bis  Pego  mitgenommen 
hatte.     So  war  fchlief^lich  alles  befriedigt. 

Am  nächften  Morgen  brachen  wir  gegen  \o  7  Uhr  auf 
und  marfchierten  zu  Naffuri  am  Bauma-Fluffe,  etwas  über 
1  \o  Stunde  von  Pego  entfernt.  Eine  ganze  Anzahl  kleiner 
Flüffe  kreuzen  den  Weg  zwifchen  beiden  Dörfern,  überall  fand 
ich  neue  Brücken,  teilweife  neue  FlufSübergänge  mit  neuen 
breiten  Zugangsflraf5en  zu  beiden  Seiten.     Die  Leute  hatten 
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mit  rührendem  Eifer  gearbeitet.  Fafl  alles  war  von  Naffuri 
gemadit  worden.  Um  fo  mehr  war  ich  überrafcht,  in  dem 
Budie,  das  ihm  die  firanzöfifdie  Verwaltung  gegeben  hat,  die 
Eintragung  zu  finden:  „Dorf  Najfuri  ift  geföhrlidi  und  zu 
überwadien."  Die  Leute  Naffuris  hätten  im  Jahre  1910  einen 
Soldaten  getötet  und  1912  üble  Äbfiditen  verraten,  war  an= 
gegeben.  Naffuri  erklärte  dazu  auf  mein  Befragen,  dafS  1910 
der  weifSe  Mann  mit  Soldaten  gekommen  wäre,  um  Leute 
zum  Gummifammeln  zu  fudien,  die  in  den  Bufdi  entflohen 
waren;  ein  Soldat  hätte  kurzerhand  zwei  Leute  erfdioffen, 
worauf  drei  andere  ihn  im  Bufdi  getötet  hätten.  Die  Angaben 
des  Naffuri  machten  den  Eindruck  der  Wahrheit.  Nach  franzö= 
fifcher  Eintragung  foU  Naffuri  114  Männer,  88  Weiber  und 
44  Kinder  haben;  er  hat  aber  für  300  Männer  und  Weiber 
Steuern  bezahlt.  In  feinem  Dorfe  zählten  wir  über  200  Hütten. 
Es  ifl  ganz  fchön  auf  einem  Berghange  gelegen  und  fehr  fauber 
gehalten. 

Ein  kräftiger  Marfch  von  drei  Stunden  braciite  uns  von 
Naffuris  zu  Mboffes  Dorf  am  Bue-Fluffe;  Sultan  Mboffe  war 
nach  Angabe  der  Leute  einen  Monat  zuvor  aus  irgendeinem 
Grunde  auf  deutfches  Gebiet  entflohen,  und  um  die  Nach= 
folgerfchaft  als  Dorfchef  ftritten  fich  nun  Gangi,  der  Bruder 
des  Mboffe,  ein  kühn  dreinblickender,  intelHg enter  Menfch, 
und  der  UnterhäuptHng  Mono.  Ich  ermahnte  die  Leute,  keine 
Dummheiten  zu  machen  und  in  Ruhe  das  Kommen  des 
deutfchen  „Gouverneurs"  abzuwarten.  Das  verfprachen  denn 
auch  beide.  Dorf  Mboffe  hat  etwa  150  Hütten  und  500  bis 
600  Bewohner. 

Wie  überall,  wurden  wir  auch  von  Mboffes  Leuten  mit 
Trommellärm  eingeholt.  Am  Eingang  des  Dorfes  fammelten 
fich  Männer  und  Weiber  und  flimmten  einen  Begrüj5ungsfang 
an,  der  bei  den  Baias,  die  mehrftimmig  fingen,  fich  fchöner 
anhört  als  bei  den  monoton  hinleiernden  Kakas.  Viel  SpafS 
machten  meiner  Frau  einige  Weiber  mit  breiten  grünen 
Blätterbüfcheln  vorn  und  hinten  „bekleidet";  fie  tanzten  wie 
toll  vor  ihrer  Hängematte  her. 

Zwifchen  Mano  und  Gangi,  deren  jeder  feinen  Anhang  im 
Dorfe   hatte,    erhob  fich  ein  edler  Wettffcreit;    brachte  Mano 
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drei  Körbe  Maniok,  fo  brachte  Gangi  vier,  lieferte  diefer  vier 
Eier,  dann  kam  Mano  mit  fedifen  an.  Idi  nahm  von  beiden 
und  bezahlte  beide.  Hinterher  fa|5en  (ie  vor  meinem  Zelt 
und  wiefen  einander  vor,  was  fie  bekommen  hatten.  Mano 
begleitete  uns  am  nädiflen  Morgen  ein  Stüdi  zum  Dorfe 
hinaus;  Gangi  kam  flugs  hinterher  und  marfdiierte  bis  zum 
Dorfe  Kumbe-Bagadza  mit.  Die  durdizogene  Gegend  war 
ganz  hübfch;  es  ging  durdi  leichten  Bufch,  mit  hohem  Gras 
durchwachfen. 

Auch  in  der  Umgegend  von  Mboffes  Dorf  und  weiterhin 
fand  ich  neue,  oft  mit  großer  Mühe  angelegte  Brücken,  neue 
Fluf5übergangs(lellen;  die  Leute  muffen  tagelang  vorher  von 
unferm  Kommen  gehört  und  mit  gröfStem  Eifer  gearbeitet 
haben.  Das  an  den  neuen  Wegen  liegende  Gras  war  teilweife 
noch  fo  frifdi,  dafS  es  erft  einen  bis  zwei  Tage  zuvor  gefchnitten 
fein  konnte. 

Von  Mboffes  waren  wir  eine  Viertelftunde  nach  Sonnen= 
aufgang  aufgebrochen;  erfl  gegen  9  Uhr  kamen  wir  in 
Kumbe-Bagadza  an,  einem  gröf^eren  Pla^e  mit  150  bis  200 
Hütten.  Mit  Kumbe  hatte  ich  eine  längere  Unterredung  in 
der  Palaver-Halle.  Er  brachte  allerlei,  nur  nicht  fein  ihm  von 
der  firanzöfifchen  Verwaltung  ausgeftelltes  Ortsbuch.  Er  erzählte, 
es  wäre  vor  einiger  Zeit  mit  feiner  Hütte  verbrannt.  Einen 
übermäfSig  intelligenten  Eindruck  madite  der  Mann  nicht  Von 
Kumbe  marfchierten  wir  noch  durch  Grasland,  aber  oft  fchon 
mit  niedrigem  Bufchholz  flark  durchfe-^t;  wenig  füdlidi  von 
diefem  Orte  beginnt  wieder  die  Urwaldregion.  Wir  marfdiierten 
durch  primären  Wald  mit  vielen  prachtvollen  Baumriefen; 
auch  Kautfchuk  kommt  wieder  reidilidi  vor. 

Zwifchen  den  Flüffen  Gutini  und  Rumi  hat  es  früher  eine 
Anzahl  Dörfer  gegeben;  je^t  zeigen  verwilderte  Ananaspflanzen 
die  Plä^e,  wo  fie  geftanden  haben.  Auf  der  Höhe  vor  dem 
Rumi-Fluffe  grüfSten  uns  die  Häufer  der  Station  Berberati;  am 
Fluffe  erwartete  uns  Diambara,  der  Sultan  von  Berberati,  mit 
einer  Anzahl  Leute.  Audi  Diambara  hatte  eine  ganz  neue 
Brücke  gebaut.  Unter  Trommelklang  und  Gefang  zogen  wir 
in  fein  Dorf  ein;  ich  unterfagte  aber  bald  diefen  Freudenlärm, 
der  mir   angefichts    der   franzöfifchen  Station,    die    demnächfl 
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die  Flagge  wedifeln  muf5,  unfdiicklidi  erfdiien.  Vor  dem  redit 
ausgedehnten  Gehöfl  des  Diambara  hatten  feine  Frauen  Auf= 
flellung  genommen;  meine  Frau  begrüfSte  jede  einzehie  mit 
Handfdilag,  was  den  fdiwarzen,  redit  fdiön  aufgepu-^ten  Damen 
fiditlidi  gefiel. 

Diambaras  Dorf  zieht  jidi  weit  über  die  Station  hinaus 
eine  halbe  Stunde  lang  hin;  einer  nadi  dem  andern  feiner 
Unterhäuptlinge  kam,  midi  zu  begrü|5en.  Was  unter  dem 
Namen  Berberati  zufammengefafSt  ifl,  zählt  fidier  700  bis 
800  Hütten.  Berberati  hat  800  Männer  und  an  2500  Ein= 
wohner.  Wir  marfdiierten  zur  Station  hinauf;  zur  Begrüßung 
kam  uns  ein  fdiwarzer  Unteroffizier  von  den  Senegalfdiü^en 
entgegen.  In  feiner  Uniform  und  feinem  Gummimantel  —  es 
begann  in  Strömen  zu  regnen  als  wir  einzogen  —  madite 
er  fidi  flott,  wie  ein  Parifer  Genieoffizier.  In  gutem  Franzöfifdi 
erzählte  er,  dafS  die  beiden  weiften  Kommandanten  leider  nadi 
Nola  marfdiiert  wären;  er  hätte  Aufh-ag,  für  uns  zu  forgen. 
Wir  wurden  im  nidit  zu  komfortablen  Fremdenhaufe  unter= 
gebradit,  immerhin  war  es  kühler  als  im  Zelt. 

Einen  Weiften  fanden  wir  vor,  Mr.  Faure  von  der  Sangha 
Forefliere.  Die  Faktorei,  der  er  vorfleht,  ifl  eine  ausgedehnte 
Anlage  mit  fdiönen  grof^en  Gebäuden.  Mr.  Faure  zeigte  uns 
Gummi  von  hödifler  Qualität;  er  wird  unter  fländiger  Auffidit 
gewonnen  und  ifl  teilweife  Lianengummi.  Die  Faktorei  hat 
gröf5ere  Maniokanpflanzungen.  Abfeits  liegt  das  Haus  des 
Stationsdiefs  (Zivilbeamter);  nadi  der  anderen  Seite  gruppieren 
fidi  um  einen  Hof  die  Häufer  für  dreifSig  Soldaten.  Von  der 
Stationszentrale  flrahlen  breite  StrafSen  aus,  mit  Ficus  elastica 
bepflanzt.  Das  ifl  fo  ziemHdi  alles,  was  über  die  von  WeifSen 
gefdiaffenen  Anlagen  in  Berberati  zu  fagen  ifl.  Immerhin 
madite  die  Station  mit  den  Anpflanzungen  um  \ie  herum,  den 
fdiönen  Gemüfegärten,  den  fauberen  Anlagen  der  Sangha 
Forefliere  keinen  unüblen  Eindruck. 

Sehr  bequem  waren  wir  in  dem  fenfler-  und  türenlofen 
(die  Eingang söffhung  mufften  wir  mit  einem  Zeltteil  verfdiliefSen) 
fogenannten  Fremdenhaufe  nidit  untergebradit;  unangenehm 
war  ferner,  dafS  wir  immer  nodi  keine  Fühlung  mit  einem  der 
franzöfifdien  Beamten  hatten.    Dagegen  bemühte  fidi  Mr.  Faure 
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nach  Kräften,  uns  das  Leben  in  Berberati  angenehm  zu  machen, 
und  die  beiden  fchwarzen  Hauptwürdenträger  der  Garnifon 
waren  recht  dienfleifrig.  So  vergingen  die  wenigen  Tage  auf 
diefer  Station  redit  angenehm. 

Der  alte  Diambara  von  Berberati  befuchte  uns  mehr= 
mals,  auch  feine  Hauptfrauen  und  fein  ältefler  Sohn  kamen; 
wieder  drängte  (ich  die  fchon  bei  den  Kakas  und  den  anderen 
Baias  gemachte  Beobaditung  auf,  daf5  ihre  gröfSeren  Häupt= 
linge  (ich  mit  einer  gewiffen  Würde  zu  umgeben  wiffen. 
Kriechende  Unterwürfigkeit  darf  man  nidit  von  ihnen  er= 
warten;  aber  fie  beugen  fleh  willig  der  weifSen  Autorität,  wenn 
auf  ihr  Empfinden  möglichft  Rückficht  genommen  wird. 

Hamada,  unfer  treuer  Begleiter,  blieb  noch  einen  Tag  bei 
uns  in  Berberati,  dann  fchied  er  mit  feinen  Leuten  mit  dem 
Verfpredien,  den  Baias  allen  fagen  zu  wollen,  dafS  fie  von  den 
Deutfchen  nichts  zu  fürchten  hätten.  Wenn  ich  es  für  gut 
hielte,  meinte  er  zum  SchlufS,  wollte  er  mit  feinen  Leuten 
einen  Weg  von  Gaza  bis  zum  Bumbe  II  bauen;  aber  ich  riet 
ihm  ab.  Ich  erklärte  ihm,  da^  der  Weg  bis  Baturi  gehen 
müfSte,  ich  aber  nicht  wiffe,  wohin  an  den  Bumbe  II  von 
Baturi  aus  gebaut  werden  würde.  Das  muffe  man  vorher 
wiffen,  fonfl  fei  feine  grofSe  Arbeit  unter  Umfländen  nu^los. 
Das  fei  eben  der  Vorteil  der  Anwefenheit  des  weifSen  Mannes, 
der  weite  Stredien  überfähe  und  deshalb  beffer  grof5e  Arbeiten 
ausführen  könnte  als  die  einzelnen  Dorfchefs. 

Hamada  nidite  befriedigt;  er  hatte  verflanden.  Wir 
fchieden  als  gute  Freunde.  Noch  einmal  griff  er  mit  beiden 
Händen  nach  meiner  Rechten:  „Komme  bald  wieder."  Dann 
fchwang  er  fich  aufs  RofS  und  ritt  davon. 

IV.  Nadi  Carnotville. 

Diambara  brachte  in  feinem  grofSen  Dorfe  mit  leiditer 
Mühe  die  38  Träger  zufammen,  die  wir  brauchten;  am  6.  Juni 
früh  marfchierten  wir  von  Berberati  ab.  Es  ging  durch  Diam= 
baras  langgeftrecktes  Dorf  zum  Rumi-Fluffe  zurück,  den  wir 
überfchritten,  dann  führte  der  Weg  durch  lichten  Bufdi  nord= 
öfllidi,  und  nach  einer  Stunde  Wanderung  erreichten  wir  den 
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Baturi-FlufS,  der  zum  Kadei  flrömt.  Wieder  ftanden  wir  vor 
einem  mäditigen  Potter -Potter,  wie  die  Kameruner  Ein= 
geborenen  fagen,  gewiffermafSen  einem  breiten  Nebenbette  des 
Fluffes,  in  dem  Bäume,  Raphiapalmen,  Lianen,  Farne  wadifen, 
zwifdien  denen  das  Waffer  bald  in  Ladien  fleht,  bald  in  mehr 
oder  minder  breiten  Rinnfalen  hinfliefSt.  Die  Furt  ift  eine 
ausgetretene  Mulde,  die  mit  Waffer  gefüllt  ift,  aber  Baum= 
ftämme  Hegen  darin,  Äfte,  Bündel  von  Sumpfpflanzen.  An 
der  Übergangsftelle  hatte  der  Baturi  ein  Potter-Potter  von 
nahezu  einem  Kilometer  Breite  gebildet,  und  es  koflete  drei= 
viertelflündige  faure  Arbeit,  es  zu  überwinden.  Dann  ftanden 
wir  vor  dem  Fluffe  felber,  einem  klaren  Wafferlauf  von  20  Metern 
Breite  und  Hüftentiefe.  Wir  durdiwateten  ihn,  fliegen  ein 
Plateau  empor  und  kamen  bald  zu  einem  zweiten  Fluffe,  der 
wie  die  übrigen  keinen  Sumpfgürtel  mehr  hatte.  Als  redite 
Bergflüffe  führten  fie  in  meift  enger  Rinne  Geröll  und  Sand 
mit  fidi  und  hatten  fdiönes,  klares  Waffer.  Mit  wirklidiem 
Neidgefiihle  fah  idi  meine  Leute  davon  trinken  und  {idi  mit 
vollen  Zügen  einem  GenufS  hingeben,  den  idi  mir  verfagen 
muffte.  Möglidi,  daf5  das  Waffer  einwandfrei  war;  aber  es 
konnte  audi  Krankheitskeime  enthalten. 

Der  Marfdi  führte  wiederholt  durdi  Urwaldfe^en  mit  fehr 
fdileditem  Wege.  Starke  Wurzeln  liefen  darüber  hinweg; 
mäditige  modernde  Baumftümpfe  fperrten  den  fdimalen  Pfad. 
Dann  wanderten  wir  zeitweife  wieder  wie  auf  grünen  Matten 
hin,  und  wenn  der  Weg  fidi  fenkte,  wurde  er  fdilüpfrig. 

Der  Bimbei-Fluf5,  den  wir  nadi  hartem  Marfdie  gegen 
drei  Uhr  nadimittags  erreiditen,  durdiftrömt  eine  mäditige 
Urwaldzone.  Geheimnisvolles  Dunkel  in  diefem  feuditen, 
modrig  riedienden  Urwalde.  Mäditige  Baumriefen  redten  fidi 
über  verwefende,  [linkende  Wurzelftümpfe  empor  und  modernde 
Bäume;  hodi  oben  in  den  ineinander  gewadifenen  Baumkronen, 
durdi  die  das  Tageslidit  nur  in  dünnen  Strahlenbündeln  Eingang 
findet,  die  behaarten  und  gefiederten  Bewohner  diefer  Wald= 
einfamkeit,  die  das  Sdiweigen  gelernt  haben,  tief  unten 
wimmelnde  Waldameifen,  tagfdieueTaufendfüfSler.  Bald  offener 
Weg  vor  uns,  bald  der  enge  Pfad  mit  Lianen  überfponnen, 
durdi  die  wir  uns  hindurdizwängen,  dann  wieder  Ameifenkraut, 
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wie  idi  das  breitblätterige,  übermannshohe  Zeug  nenne,  das 
über  und  über  von  grofSen  fdiwarzen  Ameifen  wimmelt.  Wir 
werden  beim  Durdiwinden  durdi  die  f^imalen  Engpäffe  der 
Pflanzenwildnis  damit  geradezu  überfdiüttet,  und  öfter  müjjen 
wir  haltmadien  und  diefe  unangenehmen  Tiere  entfernen, 
die  redit  kräftig  zwidsen  können. 

Es  riedit  nadi  Gummi  in  diefem  Urwald,  wie  alles  in 
diefem  Lande  nadi  Gummi  zu  riedien  fdieint.  Gummi,  das 
war  die  Lofung,  und  darüber  hat  man  vergeffen,  dafS  es  aujSer 
Gummi  audi  nodi  Menfdien  gibt,  die  mehr  find  und  mehr  fein 
foilen  als  Gummifdmeidemafdiinen.  Dörfer  und  Felder  ver= 
fielen.  Straften  und  Wege  verwilderten;  der  Verkehr  flodite: 
aber  man  hatte  Gummi.  Das  Land  hier  ifl  nidit  fdiledit,  aber 
man  hat  hier  zuviel  dem  Gummiteufel  geopfert.  Den  Bimbei, 
einen  NebenflufS  des  Baturi,  fand  idi  Va  Meter  tief. 

Weiter  wanderten  wir  durdi  düflern  Urv;-ald  mit  mäditigen 
Bäumen,  fliegen  eine  Bodenfdiwelle  hinan,  denn  wieder  zu 
einem  Fluffe  hinab;  es  war  4  Uhr  nadimittags  geworden, 
und  alles  war  fdiwer  erfdiöpft.  Idi  erwog,  ob  es  nidit  das 
Befle  wäre,  im  offenen  Graslande,  das  wir  nadi  Äufftieg  aus 
dem  Fluf5tal  erreiditen,  Lager  zu  fdilagen;  die  Leute  meinten 
aber,  Pingimme,  das  Ziel  unferer  Tageswanderung,  käme 
bald.  Es  wurde  aber  5  Uhr,  ehe  wir  die  Dadifpi-^en  der 
Hütten  des  Ortes  über  das  hohe  Gras  hinüberlugen  fahen. 
Bald  kam  dann  audi  der  alte  Pingimme  uns  entgegen.  Nadi 
franzöfifdier  Angabe  zählt  fein  Dorf  72  Männer,  68  Weiber, 
64  Kinder;  idi  fand  beinahe  100  Hütten  und  fdiä^te  die  Be= 
Völkerungszahl  auf  etwa  300.  Der  Chef  Pingimme  madite 
keinen  fdilediten  Eindrudi;  fein  kleiner  Sohn,  ein  intelligent 
ausfehender,  ganz  hübfdier  Junge  freundete  fidi  mit  mir  an 
und  widi  mir  nidit  von  der  Seite.  Für  kleine  Gefdienke  be= 
dankte  er  fidi  fehr  höflidi  mit  einem  klaren  „Merci".  Wir 
fdiliefen  fehr  gut  in  Pingimme  und  maditen  uns  am  andern 
Morgen  um  ^'^'^  Uhr  mit  frifdien  Kräflen  auf  die  Wanderung. 
Nadi  den  Urwcldmärfdien  waren  wir  redit  erfreut,  dafi  wir 
durdi  niedriges  Stedigras  marfdiieren  konnten  mit  kleinen 
Oafen  wertvolleren  Gräfes  dazwifdien,  und  daf$  wir  nadi 
langer  Zeit  wieder  einmal  die  kleinen  rebhuhnänlidien  Feld= 
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hühner  und  die  Perlhühner  fdireien  hörten,  erfüllte  uns  mit 
Entzüdien.  Am  Rande  eines  Hodiplateaus  führte  unfer  Weg 
hin  mit  fdiönen  Ausblicken  in  waldbeftandene  Senken;  die 
Sonne  war  hinter  den  Wolken  verborgen,  eine  frifdie  Kühle 
herrfdite,  und  es  marfdiierte  fidi  redit  gut.  Audi  der  Weg 
war  erträgiidi.  Bald  nadi  8  Uhr  waren  wir  in  dem  Dorfe 
Duros.  Duro,  der  uns  in  roter  Jacke  mit  Meffingknöpfchen 
entgegenkam,  i[l  ein  Kakama  (Headmann)  des  Bafio;  er  hat 
fein  kleines  Dorf  etwa  20  Minuten  füdlich  des  N'Gulon-Fluffes 
aufgebaut.  Über  dies  ganz  anfehnHche  Gewöffer  führte  eine 
neue  Brücke,  die  der  Chef  von  Bafio  hat  errichten  laffen. 
Wieder  ging  es  von  da  durch  Urwald  auf  befferem,  teilweife 
verbeffertem  Wege  1  V2  Stunde  entlang  zunöchft  an  dem  alten 
Pla^e  vorüber,  auf  dem  Bafio  früher  geflanden  hat.  Er  Hegt 
nördlich  vom  N'Gulon  und  muf5,  nadi  feiner  Ausdehnung  zu 
fchlief^en,  mindeflens  300  Hütten  gehabt  haben.  Je^t  liegt 
Bajio  über  eine  Stunde  weiter  nördlidi.  Der  Chef  des  Ortes, 
zugleich  der  Chef  der  Baias  Bouans,  die  in  diefer  Region  leben, 
kam  uns  eine  halbe  Stunde  weit  entgegen,  Rücken  und  Brufl 
ganz  mit  Hauffa-Amuletten  behängt.  Der  Herrfcher  von  Bafio 
ifl  ein  ganz  intelligenter  Mann,  aber  ficher  auch  ein  bedauerns= 
werter  Mann.  Er  brachte  mir  das  Buch,  das  die  franzöfifche 
Verwaltung  ihm  gegeben  hat:  darin  fand  ich  die  Eintragung, 
feine  Dörfer  könnten  durchreifende  Karawanen  nicht  ver= 
pflegen,  da  fie  felber  Mangel  an  Nahrungsmitteln  hätten.  Sidier 
find  von  Bafios  Leuten  zu  viele  und  die  kräftigen  zum  Gummi= 
fchneiden  herangeholt  worden,  der  verbleibende  Refl  konnte 
nicht  genügend  Nahrung  anbauen.  So  arg  ift  es  freilich  mit 
dem  Nahrungsmangel  nicht,  wie  der  flüchtige  Durchreifende 
annehmen  könnte.  Um  die  Dörfer  fleht  man  verfchwindend 
wenig,  aber  die  Eingeborenen  haben  fafl  immer  gröf5ere 
Farmen  im  Bufch,  dem  Äuge  des  weiften  Mannes  verborgen. 
Kauptanbaupflanze  und  Hauptnahrung  ift  der  Maniok,  daneben 
werden  noch  Batate,  etwas  Tabak  und  wenig  Mais  kultiviert. 
Bafios  Dorf  ifl  ziemlich  grof5.  Nach  franzöfifcher  Zählung 
foll  es  115  Männer,  114  Weiber  und  48  Kinder  haben;  es 
wird  wohl  an  500  Einwohner  zählen.  Bafio  ift  ferner  Ober= 
häuptling  über  die  Orte  Goare  (N-Gare),  Pingimme,  Bandyum, 
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Dauda  (Duro?),  Bufaro,  Budiba.  Für  diefe  Ortfdiaflen  zu= 
fammen  mußte  er  8000  Fr.  Steuern  aufbringen,  hödif(:wahr= 
fdieinlidi  durdi  Gummifdineiden. 

Mit  dem  fehr  intelligenten  Manne  (auch  die  franzöfifdie 
Behörde  flellt  ihm  das  Zeugnis  fehr  großer  Intelligenz  aus), 
dem  man  anfah,  daß  er  fidi  mandie  Sorgen  madite,  hätte 
idi  midi  gern  längere  Zeit  unterhalten;  aber  idi  wurde  durdi 
meine  Träger  aus  meiner  befdiaulidien  Ruhe  geriffen.  Die 
Leute  hatten  fdion  auf  dem  Wege  viel  palavert  (miteinander 
unterhandelt);  je-^t  kamen  fie  und  erklärten,  fie  wollten  nidit 
weitermarfdiieren.  Dabei  waren  es  nur  nodi  zwei  Tage= 
märfdie  bis  Carnotville.  Da  Vorftellungen  nidit  viel  halfen, 
griff  idi  den  Hauptfdireier  heraus  und  fpradi  etwas  energifdi 
mit  ihm  mit  dem  Erfolge,  daß  die  Leute  die  Laflen  aufnahmen 
und  weitermarfdiierten. 

Ein  fdiwarzer  Clerk  der  Sangha  Forefliere  war  bis  Bafio 
mitgegangen,  der  unterwegs  wohl  fdion  mehrmals  die  Leute 
zum  Aushalten  ermahnt  hatte;  er  kam  nun  und  fagte  in 
Franzößfdi:  „Herr,  gib  auf  deine  Träger  Obadit";  erriet,  zwei 
Unterhäuptiinge  von  Bafio  bis  zum  nädiflen  Dorfe  zur  Be= 
wadiung   der  Leute    mitzunehmen.     Das    gefdiah  denn  audi. 

Dank  der  Fürforge  des  Chefs  Bafio  hatten  wir  einiger= 
maßen  erträglidien  Weg  nadi  N'Gore,  das  wir  nadi  zwei= 
einhalb flündig er  Wanderung  erreiditen;  wir  fanden  die  Stadt 
füdlidi  des  Fluffes  N'Goare  auf  breitem  Bergrüdien,  der  fidi 
langfam  ins  Flußtal  fenkt.  Etwa  dreiviertel  Stunde  nördlidi 
davon  paffierten  wir  am  nädiften  Morgen  ein  anderes  Dorf, 
auf  den  Karten  als  N'Gore  eingetragen;  der  Chef  nannte  fidi 
Ändobo. 

In  N'Gore  wurde  mir  ein  Mann  gezeigt,  der  in  Baturi 
oder  Dume  an  der  Kette  gewefen  fein  foU;  idi  ignorierte  die 
Sadie- 

In  der  Frühe  des  nädiften  Tages  ging  es  weiter.  Wir 
überfdiritten  den  viel  Waffer  führenden  N'Goare-Fluß  und 
dann  ein  kleines  fdiönes  Wäfferdien,  worauf  wir  nadi  Ändobo 
gelangten,  einem  Dorf  mit  etwa  40  Hütten.  Von  da  bis  zum 
Flüßdien  Ndiba  waren  es  30  bis  35  Minuten.  Wir  überkreuzten 
nodi  eine  weitere  kleine,  klare  Wafferrinne  und  waren  dann 
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am  fdiönen,  von  präditigem  Baumbefland  begleiteten  La-Fluffe, 
den  wir  oberhalb  eines  hübfdien  Falles  überfdiritten.  Vierzig 
Meter  oberhalb  erfreute  ein  zweiter  kleiner  Fall. 

Dies  war  aber  audi  die  le-^te  Freude  an  diefem  Tage; 
bald  begann  grof5er  Jammer.  Am  Abend  zuvor  hatte  es  ge= 
regnet,  und  fdion  nadi  8  Uhr  früh  begannen  uns  kleine  Fliegen 
zu  plagen,  die  nadi  10  Uhr  in  foldien  Maffen  auftraten,  dafS 
wir  uns  nidit  zu  retten  wufSten.  Beim  Marfdiieren  merkten 
wir  fie  weniger;  aber  kaum  hatte  die  Karawane  fidi  erfdiöpft 
niedergelaffen,  als  audi  fdion  Millionenfdiwärme  über  fie 
herftürzten  und  uns  zum  Weitermarfdie  zwangen.  Wenn 
das  Übel  vorüber,  ift  man  geneigt,  mit  einem  gewiffen  Humor 
daran  zurüdizudenken;  an  jenem  Tage  aber  war  audi  mir 
der  Humor  bereits  vergangen.  Als  wir  ins  Lager  kamen, 
(türmten  neue  Sdiwärme  auf  uns  ein  mit  der  Wut  der  Beftien, 
die  freffen  wollen  und  kofte  es  das  Leben.  Es  blieb  zulegt 
nidits  weiter  übrig,  als  fidi  ins  Bett  zu  legen  und  den  Unter= 
gang  der  Sonne  abzuwarten.  An  diefem  Abend  lagen  wir  im 
Bufdi;  aus  irgendeinem  Grunde  hatten  die  Träger  nidit  nadi 
Kuiffo  hinein  wollen  und  es  umgangen. 

Am  nädiften  Tage  waren  es  nur  nodi  vier  Stunden  nadi 
Carnotville  hinein;  fie  hatten  es  aber  in  fidi.  Wir  hatten 
eine  halbe  Stunde  füdUdi  des  Fluffes  Tutubu  gelegen  und 
einen  fehr  hübfdien  Abftieg  zum  Tale  hinunter;  vergällt  wurde 
er  uns  durdi  den  aufSerordentlidi  elenden,  oft  didit  verwadifenen 
Weg,  auf  dem  die  Träger  die  Hängematte  mit  meiner  Frau 
kaum  durdibraditen.  Mühfam  fliegen  wir  in  dem  diditen 
Galeriewalde  empor,  und  kaum  hatten  wir  ihn  verlaffen,  als 
ein  heftiges  Gewitter  losbradi,  das  uns  zwang,  in  proviforifdi 
hergeftellten  Blätterhütten  Sdiu^  zu  fudien.  Nadi  einer  Stunde 
konnten  wir  weiter.  Wir  gingen  durdi  Bufdi  bis  zu  einem 
anderen  Fluffe,  deffen  Name  auf  der  Karte  nidit  verzeidinet  ifl, 
der  aber  viel  Waffer  führte;  von  Carnot  war  nodi  immer 
nidits  zu  fehen.  Wir  begannen  dann  zu  fteigen  auf  unglaublidi 
fdileditem,  fleinigem  Wege,  der  zuweilen  gar  nidit  erkennbar 
war.  Auf  der  Höhe  zeigten  die  Träger  einen  Waldflreifen  im 
nahen  Tale;  das  wäre  der  Mambere,  erklärten  fie.  Wir  kamen 
audi  bald  auf  einen  breiteren,    fandigen  Weg,  und  nadidem 
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wir  eine  StrafSenbiegung  genommen  hatten,  fahen  wir  endlidi 
audi  Carnotville  im  Tale  unter  uns  liegen.  Keineswegs 
aber  marfdiierten  wir  auf  die  Stadt  zu;  der  Weg  führte  weiter 
und  weiter  ab,  dann  in  grof^em  Bogen  nadi  Oflen,  und  endlidi 
kam  durdi  hodiftömmigen  Galeriewald  der  Abftieg  zum. 
Mambere.  Auf  fdimalem,  verwahrloftem  Urwaldpfad  geht  es 
hinunter.  Die  Franzofen  haben  die  wunderbare  Einriditung 
getroffen,  daf5  der  Bezirk  Nola  am  rediten  Ufer  des  Mambere 
aufhört,  der  Bezirk  Camot  am  linken  anfängt.  Das  redite 
Ufer  des  Flujfes  bei  Carnot  gehört  zu  Nola,  das  Hnke  bei 
Nola  zu  Carnot,     Daher  didit  bei  Carnot  entfe-^hdie  Wege. 

Was  wir  nadi  vollendetem  Abftieg  von  der  Höhe  auf 
dem  linken  Ufer  des  Fluffes  nodi  10  Minuten  lang  zu  durdi= 
fdireiten  hatten,  war  fiditlidi  Überfdiwemmungsgebiet,  dann 
kam  der  Mambere.  Der  FluJS  mit  einer  Breite  von  über 
200  m  (allerdings  nur  1,20  bis  1,50  m  gröjSte  Tiefe)  madit 
einen  impofanten  Eindrudi;  er  ift  mit  Ausnahme  einer  Strecke 
von  9  km,  die  zwifdien  Licaya  und  Bania  Hegt,  von  Carnot 
bis  Nola  fdiiffbar.  Was  von  Kautfdiuk  nadi  Carnot  kommt, 
geht  zu  Waffer  (die  Sangha  Foreftiere  hat  einen  eifernen 
Leiditer,  der  1  \ .,  bis  2  t  fafSt)  nadi  Licaya,  wird  von  da  durdi 
Träger  nadi  Bania  gefdiafft  und  weiter  zu  Waffer  nadi  Nola 
und  Weffo.  In  grof^en  Kanus  fe-^ten  wir  über  den  Fluf^,  wurden 
jenfeits  von  einem  fdiwarzen  Unteroffizier  empfangen  und  zur 
Station  geführt,  wo  uns  zwei  WeifSe  entgegenkamen,  der 
Gefdiäftsführer  der  Sangha  Foreftiere  in  Carnot  und  ein 
Regierungsbeamter,  der  erfte  franzöfifdie  Beamte,  den  wir 
antrafen.  Wir  erhielten  Wohnung  im  Arzthaufe,  das  fdion 
eine  ganze  Zeit  leergeflanden  haben  mufSte;  tro^  der  bei 
Carnot  herrfdienden  Sdüafkrankheit  haben  die  Franzofen  für 
die  ärztlidie  Verforgung  der  Eingeborenen  wenig  getan. 

Die  Station  Carnot,  obwohl  Si-^  eines  Adminiflrators,  ift 
keine  Eindruck  madiende  Anlage.  Die  Gebäude  find  alt,  ver= 
fallen,  der  Pla^  ifl  fdiledit  gewählt  und  fdiledit  bebaut;  die 
Befeftigung  (Graben  und  Erdwall)  mutet  etwas  altertümlidi 
an.  Sie  ift  im  Zuftande  der  allmählidien  Auflöfung,  hat 
keinen  Wert  mehr,  wird  aber  nidit  befeitigt.  Die  Stations= 
gebäude  liegen  15  Minuten  vom  Fluffe,  etwa  30  m  über  deffen 
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Wafferfpiegel.  Redbts  davon  —  vom  Fluffe  her  gefehen  — 
ifl  das  Grundflüdi  der  „Sangha  Foreftiere";  der  Warenfdiuppen 
hat  Wellbledidadi.  Einige  hundert  Meter  die  Uferhöhe  weiter 
hinauf  ifl  das  Soldatendorf  angelegt;  dahinter  befand  fidi  bis 
vor  kurzem  eine  Eingeborenenfladt  mit  etwa  80  bis  100  Hütten. 
Sie  ifl  wie  eine  kleinere  Stadt  unten  am  Fluffe  zerftört;  die 
Eingeborenen  find  der  Sdüaflorankheit  wegen  an  neuen  Plänen 
angefiedelt  worden,  wie  es  helfet  eine  halbe  bis  eine  Stunde 
von  Camot  entfernt.  Geblieben  ift  hier  die  nidit  zu  grofSe 
Hauffa-Stadt,  in  der  gefdiladitet  und  allerlei  Kleinhandel  ge= 
trieben  wird;  daneben  gibt  es  nodi  einige  fdiwarze  Händler. 
Einer  derfelben,  ein  ganz  fixer  Burfdie,  der,  wie  er  fagt,  in 
Dienften  der  Compagnie  hollandaife  geftanden  hat  und  je^t 
felbfländig  ift,  zeigte  fidi  fehr  dienfteifrig.  Der  Hauffa-Markt 
ifl  redit  unbedeutend. 

Wir  mufften  fedis  Tage  in  Carnot  bleiben.  Am  dritten 
Tage  unferes  Aufenthalts  befiel  midi  eine  heftige  Ruhr  (eine 
Folge  der  dauernden  Durdinäffungen),  begleitet  von  flarken 
Fiebererfdieinungen;  idi  hatte  vier  Tage  damit  zu  tun  und  war 
audi  dann  erft  halb  hergeftellt. 

Über  die  Aufnahme  in  Carnot  feitens  der  franzöfifdien 
Herren  war  nidit  zu  klagen;  beide  kamen  uns  redit  liebens= 
würdig  entgegen.  Weniger  angenehm  war,  daf5  fie  uns  nadi 
Makandjia  fdiickten,  wo  wir  angebHdi  Träger  vorfinden  foUten. 
Makandjia  aber  ifl  ein  elendes  Dorf,  wo  nidit  zwei  Mann 
aufzutreiben  waren.  Es  bedurfte  der  gröfSten  Wadifamkeit 
und  des  Aufwandes  aller  Energie,  die  Expedition  in  Makandjia 
vor  dem  Sdieitern  zu  bewahren  und  uns  aus  einer  Lage  zu 
reiften,  die  um  ein  Haar  hätte  gefährlidi  werden  können. 

Es  ift  anzunehmen,  dafS  der  Beamte  in  Carnot  die  Lage 
in  Makandjia  nidit  gekannt  hat,  audi  hatte  er  an  den  Admini= 
ftrateur  von  Carnot,  Herrn  PinelH,  gefdirieben,  unfere  Ankunft 
angezeigt  und  um  Stellung  von  Trägern  nadi  Makandjia  ge= 
beten.  Herr  Pinelli  mufSte  dagegen  Makandjia  kennen.  Daf5 
er  fidi  in  keiner  Weife  regte,  pafSte  freilidi  zu  dem  weiteren 
Verhalten  des  Herrn. 
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V.  Die  Baias  und  ihr  Gebiet. 

Die  bis  Carnotville  durchzogene  Region  iffc  die  der  Baias. 
Diefe  Völker  follen  früher  im  Ältkarneruner  Graslande  gefefjen 
haben,  ihr  Hauptpla^  foll  Bertua  (Gamane)  gewefen  fein.  Vor 
dem  Anfturm  der  Fulbe  widien  fie  nadi  Often  aus  und  drängten 
die  Yangheres,  einen  anfdieinend  aus  dem  Sdiari-Gebiet  ge= 
kommenen  Stamm,  über  den  Mambere.  Die  Baias  haben 
nadi  und  nadi  das  ganze  Dreiedi  zwifdien  Mambere,  Kadei 
und  Bumbe  I  befe^t. 

Das  Gebiet  zwifdien  Bumbe  I  und  Bumbe  II  ift  —  ab= 
gefehen  von  wenigen  kleinen  Siedlungen  an  den  Flüffen  —  als 
unbewohnt  anzufehen.  Bei  Gaza  wohnen  etwa  1000  Menfdien, 
in  Damburas  und  Godawas  zufammen  300,  am  Unterlauf  des 
Bum.be  II  einige  hundert.  Bevölkerter  ift  das  Land  zwifdien 
Bumbe  I  und  Mambere. 

Vom  Verfaffer  wurden  gezählt,  bzw.  gefdid^t  an  der 
Route  Gaza — Berberati:  in  Baribongo  150  Menfdien,  Naho  250, 
Pego  80  bis  100,  Naffuri  400  bis  500,  Mboffe  300  bis  400, 
Kumbe-Bagadza  300  Menfdien.  Das  gibt  1500—1700  Ein= 
geborene,  wozu  in  Berberati  2000  bis  2500  Einwohner  kommen. 

Im  Gebiete  des  Chefs  der  Buans,  des  alten  Bafio,  werden 
von  der  franzöfifdien  Ädminiflration  die  folgenden  Bevölke= 
rungsziffem  angegeben: 


Bafio 

115  Männer, 

114  Weiber, 

84  Kinder 

Goare  (N'Gare) 

103 

» 

96 

n 

91        „ 

Pingimme 

72 

» 

68 

j> 

64       „ 

Band)  um 

143 

j> 

114 

» 

78       „ 

Dauda 

37 

» 

38 

»> 

57       „ 

Bufaro 

109 

») 

85 

» 

73       „ 

Budiba 

52 

» 

43 

» 

32       „ 

Zufammen    631  Männer,  558  Weiber,  479  Kinder 

Bafio  muß  für  feinen  Stamm  8000  Fr.  Steuern  auf= 
bringen,  die  Gefamtzahl  der  Buans  wird  2500  betragen.  Im 
ganzen  werden  im  Gebiete  der  Ädminiflration  Nola  etwa 
50000  Menfdien  wohnen;  das  Steueraufkommen  hat  unter 
franzöfifdier  Verwaltung  —  fie  erhebt  5  Fr.  von  jedem  Mann 
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und  jedem  Weibe  —  nidit  unter  125000  Fr.  betragen.  Sehr 
bevölkert  ifl  das  Dreiedi  nördlidi  Nola  bis  Bania  und  von  da 
zum  Kadei  hinüber. 

Das  Gebiet  ift  bis  zur  Linie  Licaya  (am  Mambere)-Kadei= 
und  Bumbe-ZufammenflufS  gefdiloffener  Urwald  mit  gutem 
Gummibeftand;  die  Faktoreien  Berberati,  Tapuru,  Bania  der 
Sangha  Foreftiere  arbeiten  darin  mit  Hodidrudi,  foweit  fie 
das  mit  den  vorhandenen  Kräften  vermögen.  Nördlidi  diefer 
Linie  beginnt  die  Region  des  mehr  oder  minder  liditen  Bufdi= 
Waldes  mit  Urwaldftreifen  dazwifdien,  die  allmählidi  in  offenes, 
welliges  Grasland  übergeht.  Die  zahllofen  Flüffe  des  flark 
durdifurditen,  in  viele  gröfSere  und  kleinere  Plateaus  zer= 
fallenden  Gebiets  find  teilweife  von  mehr  oder  minder  breiten 
Sumpfniederungen  (Potter-Potter)  begleitet;  die  Wafferadern 
führen  aber  ausnahmslos  klares  Waffer. 

Von  800  bis  900  m  Seehöhe  zwifdien  Gaza  und  Carnot 
fenkt  fidi  das  Gebiet  auf  etwa  420  bis  450  m  (Nola  und  Bania). 

Die  klimatifdien  Verhältniffe  find  nidit  zu  ungünflig. 
Sdilafkrankheit  gibt  es  nur  in  der  Umgegend  von  Nola  und 
Carnot;  in  das  übrige  Baia-Land  ift  fie  nidit  vorgedrungen. 
Malariafieber  ifl  natürHdi  da;  aber  die  gefürditete  Dysenterie 
ifl  fo  gut  wie  unbekannt. 

Die  Bewohner  des  Gebiets  find  in  der  Hauptfadie  Baias, 
ein  im  allgemeinen  friedHdies,  Adierbau  und  etwas  Viehzudit 
treibendes  Volk;  audi  wiffen  fie  die  Eifenfdiä-^e  des  Landes 
zu  verarbeiten.  Die  mittelgrofSen  Männer  und  Frauen  find 
zumeift  gut  gebaut;  viele  haben  nidit  unfdiöne  Gefiditszüge. 
Mandie  der  JüngHnge  und  jungen  Frauen  kann  man  in  unferem 
Sinne  als  wohlgebildet  bezeidmen.  Unter  den  Häuptlingen 
und  Headleuten,  die  fidi  mit  einer  ge wiffen  Würde  zu  um= 
geben  wiffen,  gibt  es  ganz  flattlidie  Männer.  Wie  die  gröf5eren 
Kaka-Fürften,  reifen  audi  die  Baia-Häuptlinge  flets  zu  Pferde; 
Trommler  und  Glockenfdiläger  fowie  eine  gröfSere  Anzahl  ihrer 
Frauen  gehen  ihnen  voran;  zwei  bis  drei  Ausrufer,  die  die 
Stärke  und  Madit  ihrer  Herren  preifen  muffen,  folgen  ihnen. 
Ihre  Leute  haben  die  energifdien  Sultane  nodi  feft  im  Zügel. 
Das  Gewand  der  Vornehmen  ifl  das  Hauffa-Kleid.  Viele  der 
Sultane  tragen  audi  rote  Jadien  mit  filbernen  Knöpfen  befe^t. 
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eine  Art  Uniform.  Auf  der  Reife  wird  das  ofl  zerfdaliffene 
Sdiu^hemd  darüber  getragen,  mit  allerlei  Amuletten  nadi 
Hauffa-Manier  behängt.  Bewaffnung  der  Häuptlinge  und 
Headleute  ift  das  lange  Hauffa-Sdiwert,  die  gemeinen  Krieger 
führen  Speere  mit  Widerhaken.  Bogen  und  Pfeil  habe  idi 
nur  in  wenigen  Ausnahmefällen  gefehen,  dagegen  find  zwei= 
fdineidige  Doldimeffer  ziemlidi  allgemein. 

Die  Frauen  tragen  fdion  redit  häufig  Baumwoilenzeuge, 
die  befferen  mit  bunten  grellen  Muflern  werden  für  feftlidie 
Gelegenheiten  aufgefpart,  Kopfpu^  ift  oft  ein  mäditiger  Haar= 
wulft  (vielfadi  nur  bei  den  vornehmeren  Frauen)  aus  eigenem 
und  fremdem  Haar,  namentUdi  dem  abgefdborenen  Haar  des 
Mannes,  hergeflellt;  er  wird  durdi  ein  darumgefdilungenes 
Tudi  feflgehalten.  Wenn  die  Frauen  mit  diefem  Kopfpu^ 
erfdieinen,  mit  feidenem,  buntem  Tudi  darum,  ein  buntes 
farbenreidies  Tudi  um  den  Körper  gefdilungen.  Arme  und 
Füf^e  mit  Meffing-  oder  Eifenringen  geziert,  gibt  das  in  der 
afrikanifdien  Sonne  ein  redit  fdiönes  Bild,  das  nodi  reidier 
im  Mondenfdiein  wirkt,  wenn  die  fdilanken  Leiber  fidi  im 
Tanze  bewegen.  Bei  Berberati  trugen  die  Frauen  in  der 
Oberlippe  kleine  bunte  Pftödkdien  als  nidit  auffallenden  und 
keineswegs  unfdiön  wirkenden  Pu^. 

Der  Hausrat  der  Leute  ifl  nidit  zu  reidilidi,  aber  es 
gibt  fdion  die  niedrige  Bettbank  aus  Bambus,  die  bei  Tage 
als  Si^  und  bei  Nadit  als  Ruhelager  dient;  Bledikoffer  findet 
man  für  die  beffere  Kleidung  und  audi  eine  Anzahl  Tontöpfe. 
Die  Hütten  find  meifl  fehr  fauber  gehalten.  Man  baut  meift 
die  Rundhütte  mit  Lehmunterbau  und  Kegeldadi  aus  Gras. 
Die  Chefs  der  Dörfer  legen  fidi  mit  Vorliebe  audi  Häufer  zu 
nadi  Europäerart,  viereckig  gebaut  mit  überhängendem,  von 
Holzflü-^en  getragenem  Dadi.  Die  wirtfdiafllidie  Zukunft  der 
Baia-Gebiete  hängt  von  unfern  Haftnahmen  ab. 

Es  läfit  fidi  nidit  leugnen,  dafi  das  Land  flark  im  Verfall 
ifl.  Wie  fdion  gefdiildert,  haben  ftarke  Abwanderungen  nadi 
Alt-Kamerun  (in  die  Mbun-Gegend)  ffcattgefunden,  hauptfädilidi 
deshalb,  weil  die  Leute  die  erhobenen  Steuern  kaum  nodi 
aufbringen  konnten.  Die  Gummivorräte  find  —  abgefehen  vom 
Süden  —  erfdiöpfl;  den  Handel  haben  die  Franzofen  abgetötet. 
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Früher  gingen  grofSe  Hauffa-StrafSen  von  Kunde  über  Babua, 
Äbba,  einerfeits  nadi  Gaza— Berberati— Nola,  andererfeits  nadi 
Carnot — Nola  und  Camot — Kumbe— Makandjia — Ubanghi;  von 
diefem  Handel  ifb  fafl  nidits  übrig  geblieben.  Die  früher 
einig ermafSen  guten  StrajSen  im  Baia-Bezirk  find  verfallen, 
kein  Verkehr  von  einem  Orte  zum  anderen  findet  flatt.  Wenn 
unfere  Beamten  und  Offiziere  teilweife  verbefferte  Wege  und 
Brüdien  vorfinden  werden,  fo  find  diefe  Verbefferungen  von 
den  Baias  freiwillig  während  unferer  Anwefenheit  und  vor  dem 
deutfdien  Einmarfdi  gemadit  worden. 

Unfer  Einmarfdi  ins  Baia-Gebiet  wird  wohl  zunädift  zur 
Folge  haben,  dafS  die  Baias,  die  fidi  bei  Mbun  angefiedelt 
haben  (nördlidi  vom  Zufammenfluf^  des  Kadei  mit  dem  Dume), 
zum  gröfSten  Teil  in  ihre  alten  Wohnfi^e  zurüdxkehren  werden. 
Audi  Hauffas  werden  reidilidier  kommen,  und  es  wird  fidi 
bald  zeigen,  ob  fidi  die  alten  Hauffa-Wege  zum  Kongo  und 
Ubanghi  wieder  beleben  laffen.  Es  würde  ein  ftarker  Vieh= 
handel  ftattfinden,  den  wir  fördern  muffen,  um  dadurdi  der 
Menfdienfrefferei  bei  den  Baias  und  Kakas  entgegenzuwirken. 
Für  das  Baia-Land  wäre  die  Belebung  der  alten  Hauffa-Wege 
ein  fehr  grof^er  wirtfdiafHidier  Vorteil. 

Eine  Belebung  des  daniederliegenden  Verkehrs  im  Baia- 
Lande  wird  die  deutfdie  Befe-^ung  ohnehin  mit  jidi  bringen. 
Expeditionen  werden  das  Land  durdiziehn;  die  Beamten  und 
Offiziere  der  Stationen  werden  auf  Erkundungen  ausgehen; 
felbflverftöndlidi  wird  man  die  Trägerdienfte  und  die  benötigte 
Verpflegung  entfprediend  bezahlen.  Das  bringt  Geld  ins  Land; 
den  Baias  im  Graslande  wird  es  leiditer  werden,  die  Steuern 
zu  entriditen. 

Später  werden  fie,  wenn  erfl  die  Kameruner  Mittelland= 
bahn  den  Njong  erreidit  hat  (was  je-^t  natürlidi  dringend 
notwendig  ifl),  für  den  Trägerverkehr  nadi  dem  Kadei  (nadi 
Meffo)  fehr  erhebHdi  in  Betradit  kommen.  Wenn  die  Bahn 
zum  Njong  fertig  ift,  was  nun  in  drei  Jahren  erreidit 
fein  mufS  (die  äufSerften  Anftrengungen  m.üffen  gemadit 
werden),  dann  vv'erden  wir  über  Njong  und  Dume  Kautfdiuk 
und  Elfenbein  aus  Neu-Kamerun  nadi  Duala  bringen  und  von 
da  Stoffe  und  andere  hodiwertige  Waren  nadi  Neu-Kamerun. 
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Starker  Trägerverkehr  von  Mefjb  am  Kadei  oder  von  Kenfu 
nach  Carnot,  Bania  und  Nola  wird  nötig  fein.  Und  vielleidit 
[teilt  fidi  bald  die  Weiterführung  der  Kameruner  Mittelland= 
bahn  nadi  Bania  oder  Nola  als  notwendig  heraus;  dann  werden 
die  Gebiete  um  den  Mambere  mit  ihrer  intelligenten  und 
fleißigen  Bevölkerung  fdmell  aufblühen, 
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Eine  kurze  aber  heftige  Erkrankung  hatte  mir  in  Carnot 
arg  zugefe^t,  tro^dem  modite  idi  nicht  lange  raflen,  fondern 
drängte  weiter.  Die  nötigen  Träger  wurden  mir  durdi  die 
Station  beforgt,  leider  nur  bis  Makandjia  verpfhditet;  am 
15.  Juni  brachen  wir  auf. 

Von  vornherein  will  idi  gleidi  bemerken,  daf^  idi  im 
ganzen  Bezirk  Carnot  faft  ausnahmslos  gute  Wege  fand.  Das 
ift  wohl  das  Verdienfl  des  Adminiflrateurs  Pinelli,  der  Carnot 
6  Jahre  gehabt  hat.  So  wenig  angenehm  der  Herr  [idi  uns 
gegenüber  audi  zeigte,  fo  muf>  dodi  anerkannt  werden,  dajS 
er  feinen  Bezirk  ausgezeichnet  verwaltet  hat. 

Mit  Dank  für  freundlidie  Aufnahme  und  Hilfe  waren  wir 
von  den  Herren  in  Carnot  gefdiieden;  fdion  die  er[ten  Marfdi= 
[tunden  zeigten,  daf5  wir  nunmehr  in  bewohntere  Gegend  ge= 
kommen  waren.  Eine  knappe  Stunde  Marfch  durdi  leidit 
gewellte  Gegend,  über  einige  Fiüf5dien  mit  fchönem,  klarem 
Waffer  führte  nadi  dem  kleinen  Dorfe  I[fa  mit  etwa  50  Hütten 
und  120  bis  150  Bewohnern;  nadi  weiteren  dreiviertel  Stunden 
waren  wir  in  Mpe,  einem  Dorfe  mit  etwa  100  bis  120  Ein= 
wohnern.  Von  da  nadi  M'Baga,  dem  Si^e  eines  Chefs  (Sultans), 
hatten  wir  eine  Stunde.  M'Baga  i[t  etwas  größer  als  Iffa. 
Das  waren  immerhin  drei  Dörfer  auf  etwa  2\'o  Marfch[tunden. 
In  M'Baga  war  idi  noch  redit  elend  angekommen  und  konnte 
mich  nidit  viel  um  die  Karawane  bekümmern;  daher  gab  es 
in  den  nädi[ten  Tagen  Schwierigkeiten  mit  den  Trägern,  bis 
idi  ganz  energifch  dazwifdienfuhr.  Meine  Leute  waren  alle 
aus  der  Umgegend  von  Carnot  und  gehörten  jenen  Baias  an, 
die  [idi  über  den  Mambere  nach  Oflen  gezogen  und  nördlidi 
der  Wohn[i-^e  der  Yangheres  niedergelaffen  haben.    Sie  haben 
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ihre  Siedlungen  zwifdien  Carnot,  Kumbe  und  Kolongo  (Lobay= 
Fluß).  Während  die  übrigen  Baias  fidi  ziemlidi  rein  erhalten 
haben,  find  zwifdien  diefen  und  den  Yangheres  Vermifdiungen 
vorgekommen,  und  v/ie  alle  Mifdiraffen  find  diefe  Carnot= 
Kumbe-Baias  weniger  angenehme  Leute  als  ihre  Stammes= 
brüder.  Sie  find  grofSfpredierifdi  und,  wo  fie  Sdiwädie  ver= 
muten,  zu  Frediheiten  und  allerlei  Übergriffen  nur  zu  geneigt. 
Die  Männer  haben  nidit  das  offene,  freie  Gefidit  der  Baias, 
die  idi  öflUdi  des  Mambere  fah;  die  Frauen  find  fdbmu^iger, 
haben  ein  weniger  angenehmes  ÄufSere.  Bezeidinend  iffc,  daf^ 
fafl  jedes  Dorfoberhaupt  fidi  als  „Chef"  und  feine  Nadibarn 
als  feine  Kagamas  (Unterhäuptlinge)  angab. 

Von  Mbaga  bis  nadi  Belu,  einem  anderen  Baia-Chef, 
hatten  wir  etwa  4  Stunden;  wir  trafen  unterwegs  die  Dörfer 
Ngamba  und  Babaffa,  beide  mit  je  100  bis  120  Einwohnern. 
Belu  felber  ifh  ein  redit  elendes  Dorf  mit  etwa  30  Hütten  und 
nidit  mehr  als  50  bis  60  Bewohnern.  Der  „Chef"  Belu,  ein 
junger  energifdier  Mann  mit  fehr  intelligentem  Gefidit,  fpridit 
ein  gutes  Franzöfifdi.  Fortwährend  kreuzten  wir  kleine  Flüffe 
mit  klarem  Waffer,  auf  Urgeftein  laufend;  über  dem  Geftein 
fleht  eine  mäditige  Humusfdiidit  an.  Die  Gegend  ift  land= 
fdiaftlidi  nidit  übel;  niedrige  Bergzüge,  mit  Gras  und  Bufdi 
beftanden,  durdilaufen  fie.  Merkwürdig  ift  der  fehr  geringe 
Anbau  um  die  Dörfer;  die  Farmen  werden  abfeits  vom  Wege 
im  Bufdi  angelegt. 

Die  Leute  kamen  in  fafl  allen  Dörfern  mit  der  Bitte 
nadi  Salz;  Salz  ift  fehr  rar  in  diefen  Gebieten,  wird  gern 
genommen  und  hodi  bewertet.  Eine  Kaffeetaffe  voll  Salz  gilt 
50  Pfennige  bis  1  Mark.  Die  franzöfifdien  Konzeffions= 
Gefellfdiaften  haben  ftark  verunreinigtes  Salz  in  großen  Blödsen 
eingeführt. 

Von  etwa  4^/2  bis  4^/^  Stunden  Entfernung  zwifdien  Belu 
und  Kumbe  entfallen  drei  Stunden  auf  den  Weg  Belu-Supe. 
Diefes'  Bergdorf  liegt  ganz  hübfdi  an  einem  Abhang  zwifdien 
Bananenhainen  über  dem  kleinen,  fdiönen  Fluffe  Mbara.  Supe 
kam  mir  ein  Stüd?:  entgegen  und  bradite  viel  gekodites  Effen 
für  meine  Leute.  Das  tun  hier  ziemlidi  alle  Dörfer,  und  es 
hat  fidi  die  Gewohnheit   hier  eingebürgert,    dafS  der  Träger 
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zwei-  bis  dreimal  am  Tage  warmes  Effen  bekommt,  gleidi 
fertig  gekodit.  Immer  bringt  man  Brei  von  Maniokmehl;  dazu 
werden  Fifdi,  Krabben,  Fleifdi  mit  Tunke  oder  Gemüfe  ge= 
noffen.  Gemüfe  find  zumeifl  gekodite  und  gehadite  Maniok= 
biätter.  In  Vlo  Stunden  kamen  wir  von  Supe  nadi  Bugurta, 
einem  größeren  Borfe  an  kleinem  Fluffe;  es  gehört  fdion  zu 
Kumbe  und  i[l  nur  15  bis  20  Minuten  entfernt.  Der  „Chef" 
von  Kumbe  holte  uns  ein;  zu  meiner  Überrafdiung  kamen 
uns  audi  zwei  franzöfifdie  Soldaten  in  etwas  phantaflifdien 
Koflümen  entgegen.  Sie  waren  der  Reft  der  früheren  Befa-^ung 
des  Poftens  von  Kumbe,  von  dem  nodi  die  Gebäude,  in  einem 
Garten  fliehend,  vorhanden  find.  An  Stelle  von  Kumbe  war 
Kandjia  feit  zwei  Jahren  Poften;  zur  Zeit  meiner  Änwefenheit 
im  Lande  war  aber  audi  in  Kandjia  kein  WeifSer  mehr. 

Kumbe,  der  Hauptfi^  der  Yangheres-Sultane,  ifl  früher 
ein  fehr  bedeutender  Ort  gewefen,  je^t  auf  500  bis  600  Ein= 
wohner  zurüd^gegangen.  Die  Kompagnie  Kadei  Sangha,  eine 
der  Stammgefellfdiaften  der  Sangha  Forefliere,  hatte  da  bis 
vor  einigen  Jahren  eine  grofSe  Faktorei,  die  mit  3  bis  4  WeifSen 
befe^t  war;  alle  Anlagen  find  nodi  vorhanden.  Es  wurde  aber 
Raubbau  am  Produkt  des  Landes,  dem  Kautfdiuk,  getrieben, 
und  je^t  ifl  der  Reiditum  dahin.  Die  Sangha  Forefliere  hat 
nur  nodi  einen  fdiwarzen  Clerk  auf  dem  früher  fo  grofSen 
Poflen.  Der  Ort  Kumbe  aber  geht  mehr  und  mehr  zurück. 
Lange  Jahre  flöndig  beim  Gummifdineiden  befdiäftigt,  hat  ein 
grof^er  Teil  der  Einwohner  die  Lufl  am  Anbau  verloren;  fie 
kehren  nidit  zum  Feldbau  zurüdi,  fondern  gehen  dahin,  wo 
es  nodi  Gummi  gibt.  So  veröden  hier  viele  früher  grofSe  Orte, 
und  kleine  wadifen  empor,  bis  audi  bei  ihnen  der  Gummi  zu 
Ende  ifl:  und  der  WeifSe  weiterzieht.  Am  Abend  traf  zu  unferer 
Überrafdiung  Mr.  Girard  von  der  Sangha  Forefliere  aus  Camot 
in  Kumbe  ein;  er  zeigte  uns  am  nädiften  Morgen  das  von 
der  Gefellfdiaft  Gefdiafj^ene.  Es  war  nidit  fehr  viel.  Eine 
kleine  Manihot-Plantage  mit  vielleidit  3000,  4000  Bäumen, 
das  ifl  alles,  was  an  Neuanlagen  gefdiaffen  ifl. 

In  Kumbe  waren  wir  in  nädifle  Nähe  des  Fluffes  Mbaere 
gekommen;  wir  erreiditen  ihn  am  nädiflen  Tag.  Früh  bradien 
wir  auf,  marfdiierten  an  den  Anlagen  der  Sangha  Forefliere 
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vorüber  durdi  hohes  Gras,  dann  durdi  Urwaldfe^en  mit  Gras- 
und  Bufdbgebiet  zum  Mbaere  hinüber,  an  defjen  reditem  Ufer 
es  nadi  Südoflen  ging.  Es  war  ein  fdiöner  Marfdi.  Bald 
hatten  wir  den  raufdienden  Fluf5  mit  dem  präditig  grünlidien, 
klaren  Waffer  didit  neben  uns,  bald  verfdawand  er  im  Urwald, 
und  nur  das  Raufdien  feiner  Sdinellen  war  zu  hören.  Eine 
gro|5e  Zahl  kleiner  Bödie  mit  Wafferflürzen,  muntern  Sprudeln 
kreuzten  wir.  Waffer  überall.  Es  ffcrömt  reidilidi  von  der 
Bodenfdiwelle  herab,  die  fidi  zwifdien  den  beiden  Flüffen 
Mambere  und  Mbaere  von  Nordweft  nadi  Südofl  hinzieht. 
Nadi  2^4  Stunden  hatten  wir  den  Pla^  Sombe  mit  etwa 
80  Hütten  erreidit.  Der  Weg  führte  vom  Fluffe  ab  die  Höhen 
hinauf,  die  fidi  zum  Tale  des  Mbaere  fenken;  auf  einer 
Bodenfdiwelle  liegt  Sombe.  Der  alte  Sombe  bradite  bereit= 
willig  viel  Effen  für  die  Träger,  und  wir  rafteten  und  nahmen 
unfer  Frühflück  ein. 

Durdi  diditer  werdenden  Bufdi  marfdiierten  wir  ^/^  Stunden 
auf  fandig  werdendem  Wege  nadi  Mutanja,  einem  kleinen 
Dorf  mit  etwa  45  bis  50  Hütten,  aber  grofSer  Häuptlingswerft. 
Die  Sonne  brannte  fo  fürditerlidi,  daf^  tro^  des  Tropen= 
helmes  leidite  Sdiwindelanfälle  auftraten.  Mutanja  zeigte 
uns  ausgezeidineten  Kautfdiuk  erfter  Qualität,  den  die  Ein= 
geborenen  felber  gewinnen;  er  bradite  Honig  in  Waben  und 
kleine,  redit  appetitlidb.  ausfehende  Fifdie  und  Krebfe  aus  dem 
nahen  Mbaere-Flu^. 

Didit  hinter  Mutanja  fland  am  Wege  ein  grofSer  Fetifdi 
aus  Holz  in  Pyramidenform;  die  Eingeborenen  follen  ihn  als 
Mittel  gegen  die  mbaereaufwärts  vordringende  Sdilafkrankheit 
erriditet  haben.  Einen  nodi  viel  gröfSeren  Fetifdi  fanden  wir 
vor  Kumbe;  wir  konnten  aber  nidit  feflftellen,  ob  er  aus  Änlafs 
aufgetretener  Sdilafkrankheitsfälle  gebaut  worden  ift. 

Von  Mutanja  nadi  Bidua,  einem  gröfSeren  Plai5e  didit 
am  Mbaere  auf  fdiöner  Höhe  gelegen,  hatten  wir  etwas  über 
eine  Stunde;  die  Leute  in  Bidua,  bereits  Yangheres,  waren 
fehr  freundlidi  und  braditen  bereitwillig,  was  fie  hatten.  Der 
Chef,  ein  junger  Mann  mit  klugem,  intelligentem  Gefidit,  und 
feine  Mutter,  eine  alte,  freundHdie  Frau  wie  die  Alte  aus 
Onkel  Toms  Hütte,  bemühten  fidi  überaus  eifrig.   Wir  fdiieden 
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nur  ungern  von  den  netten  Leuten,  wären  gern  die  Nadit 
geblieben.  Aber  Bula  war  nur  nodi  2^0  Stunden  entfernt, 
und  wir  wollten  weiter.  Bidua  hat  250  Einwohner^  didit  bei 
dem  Orte  überfdireitet  der  Weg  nadi  Bula  den  Mbaere.  Der 
FlufS  hat  beim  Übergang  vielleidit  20  m  Breite,  ift  1  m  tief 
und  ziemlich  rei|5end.  Die  Gegend  zwifdien  Bidua  und  Bula  ift 
landfdiafllidi  redit  anfprediend.  Der  Boden  i[l  leiditer  Sand,  aber 
dodi  fruditbar.  Er  könnte  weit  mehr  Menfdien  ernähren. 
Wir  gingen  erfl  dicht  am  Mbaere-FlufS  entlang,  unter  grofSen, 
fdiattigen  Bäumen;  zur  linken  Hand  hatten  wir  Bufdi  und 
waldbeflandene  Höhenzüge,  von  denen  viele  klare  Bädie 
herabkommen.  Dann  Heften  wir  den  FiujS  redits  und  fliegen 
wieder  langfam  empor,  bis  uns  von  einer  Höhe  die  Häufer 
der  Faktorei  Bula  grüfSten.  Sie  ift  redit  ausgedehnt,  hat 
gröfSere  Plantagen  von  Maniok  und  Mais;  Gummi  ifl  aber 
nidit  angepflanzt.  Wir  fdilugen  unfer  Zelt  im  Dorf  neben 
dem  grofSen  Gehöft  des  jungen  Chefs  auf;  eine  Wanderung 
durdi  den  Pla^  zeigte  eine  Kegelhütte  neben  der  andern. 
Weit  breiten  fidi  die  Felder  (Maniok,  Mais,  ErdnufS)  um 
den  Ort;  auf  meinem  VorftojS  zum  Lobay  ritt  ich  über 
eine  halbe  Stunde  durch  Anbau.  Acht  Hauffa -Händler 
fand  ich  am  Plai^e;  ein  gutes  Zeichen  für  feine  grofSe  Be= 
deutung. 

Die  Sangha  Foreftiere  hat  grofje  Magazine  in  Bula  und 
einen  weijSen  Vertreter;  er  gab  die  Bevölkerung  Bulas  auf 
3000  Menfchen  an.  Ich  fchä^te  über  2000  bis  2500.  Jedenfalls 
hat  der  gut  gelegene  Pla^  große  Bedeutung. 

Von  Bula  aus  unternahm  ich  einen  Vorftoj5  zum  Lobay 
nach  Kolongo  zu,  um  die  Gegend  kennen  zu  lernen.  Es  erftreckt 
fleh  da  zwifchen  Mbaere  und  Lobay  ein  von  Nordweflen  nach 
Südoften  ftreichender  Bergzug,  der  bis  zur  Vereinigung  des 
Mbaere  mit  dem  Lobay  herabreicht.  Im  Norden  wird  er 
durch  eine  Längsfchlucht  zerriffen,  in  welcher  der  Gimbe-FlujS 
zum  Lobay  hineilt.  Zahlreiche  Flüffe  flrömen  in  diefe  Schludit 
hinab;  nach  den  andern  Seiten  ergießen  beinahe  noch  mehr 
Wafferadern  ihr  Naß  in  den  Mbaere  und  den  Lobay.  Zwifchen 
Kolongo  und  Bianga  find  auf  einer  Strecke  von  20  bis  22  km 
Länge  nicht  weniger  als  9  Wafferadern  zu  überfchreiten.   Das 
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Reifen  auf  dem  dem  Lobay  nadi  Südoflen  folgenden  Wege  ifl 
aufSerordentlidi  befchwerlidi. 

Der  Weg  von  Bula  nach  Kolongo  ifl:  beffer;  er  führt  durdi 
landfdiafllich  fehr  fdiöne  Gebiete.  Ein  praditvolles  Berg= 
land  tut  fich  auf,  von  zahllofen  Wafferadern  durdizogen,  die 
in  Kaskaden  in  die  Täler  hinab fpringen.  Das  Berggebiet  ifl 
mit  Gras  und  Bufdi  bejlanden,  im  Süden  mit  gefdiloffenem 
Urwald.  Im  Bufdigebiet  ziehen  fidi  ausgedehnte  Galeriewälder 
an  den  Flü||en  entlang.  Sie  enthalten  viele  Gummilianen. 
So  hat  denn  gerade  in  diefem  praditvoUen  Gebiet  die 
Sangha  Foreftiere  viele  Faktoreien.  Neben  der  Faktorei  Bula 
gibt  es  foldie  in  N'Goto,  Grima  (Lamba),  Bambio;  daneben 
beliehen  eine  Anzahl  kleiner  Faktoreien,  die  nur  mit  Sdiwarzen 
befe^t  [Ind. 

Es  hat  den  Änfdiein,  dajS  dies  Berggebiet  zwifdien  Mbaere 
und  Lobay  für  Viehzudit  geeignet  ifl.  Klimatifdi  hat  es  feine 
Vorzüge;  es  ifl  erheblidi  kühler  als  die  angrenzenden  Hodi= 
ebenen,  die  600  bis  700  m  über  dem  Meeresfpiegel  liegen 
(Kumbe  gar  nur  etwa  550  m),  während  Bula  fdion  an  800  m 
hodi  liegt.  Von  Kolongo  führt  eine  Strafte  zum  Gimbe-Fluf5; 
fie  erreidit  Makandjia.  Vom  Gimbe  nadi  der  Bula-Makandjia= 
StrafSe  führen  nur  elende  Negerpfade  zurück. 

Das  Lobay-Ufer  ifl  von  Kolongo,  das  etwa  1000  Ein= 
v^ohner  haben  mag,  bis  Bakota  hinunter  nodi  ziemHdi  gut 
bewohnt;  dasfelbe  gilt  vom  Mbaere-Ufer.  Nur  in  Makandjia 
enthüllten  fidi  uns  Greuel  der  Verwüflung.  Öfllidi  Kolongo 
und  Bianga  erflreckt  fidi  bis  zum  Pama-Fluffe  anfdieinend 
fdiwadi  bevölkertes  Gras=  und  Bufdiland;  wahrfdieinlidi  werden 
von  den  Eingeborenen  diefes  Landes  den  Franzofen  nodi  viele 
über  den  Pama  folgen.  Der  eigentlidie  Ubanghi-Zipfel  ifl  zum 
gröfSten  Teil  Urwaldgebiet,  das  nodi  viel  Kautfdiuk  enthalten 
foil.  Im  Zipfel  hatten  die  Franz ofen  Militärverwaltung  mit 
den  Poflen  M'Baiki  und  Boda.  Zwifdien  Carnot  und  Kolongo 
hinunter  bis  zur  Linie  Kumbe— Bianga  ungefähr  fi-^en  nodi 
Baias,  über  deren  weniger  angenehme  Eigenfdiaflen  bereits 
oben  gefprodien  wurde.  Erwähnt  fei  von  den  Frauen  nodi, 
dafS  fie  vielfadi  Nafenflügel  und  Oberlippe  durdibohrt  haben 
und  in  die  Lödier  weifSe  oder  gefärbte  Holzpflödie  flecken,  die 
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hervorragen  wie  Hauer  des  Wildfdiweines.  Die  franzöfifdie 
Induftrie  hat  dafür  Hänger  aus  Bledi  eingeführt,  die  noch. 
fdieujSHdier  wirken. 

Die  Leute  bauen  meifl  Maniok,  wenig  Mais  und  Tabak. 
Audi  Süßkartoffeln  (Bataten)  v/erden  kultiviert.  Hühner  und 
Enten  gibt's  überall,  Ziegen  und  Sdiafe  nur  wenig.  Die  Häufer 
find  bald  Rundhütten  mit  Kegeldadi,  bald  viereckige  Lang= 
häufer.  Der  Hausrat  i[t  gering.  Äuf^er  Bettpritfchen  und 
Matten,  geflochtenen  Körben  in  allen  GröfSen,  Tontöpfen,  da 
und  dort  Blechfchüffeln  und  Blecheimern  europäifcher  Herkunft 
ift  nicht  viel  vorhanden. 

VII.  Im  Yanghere-Lande. 

Schon  in  Kumbe  waren  wir  ins  Gebiet  der  Yangheres 
eingetreten.  Ihre  Wohnfi-^e  muffen  fich  früher  weiter  nach. 
Norden  erftreckt  haben;  vor  den  Baias  find  fie  zurückgewichen. 
Die  Yangheres  kamen  aus  dem  Norden,  vielleicht  dem  Schari= 
Becken;  fie  zogen  fich  den  Mambere  und  den  Lobay  hinunter. 
Sie  wurden  durch  die  Baias  nach  Süden  gedrängt,  die  fi-üher 
im  Grasland  Kameruns  faf5en  und,  von  den  Fulbe  heftig  be= 
fehdet,  in  die  Grasländer  am  Bumbe  I,  Nana,  Mambere  und 
am  nördlichen  Lobay  fluteten  und  fie  befe-^ten.  Weftlich  des 
Mambere  drangen  fie  bis  zur  Urwaldgrenze  vor;  öftHch  des 
Fluffes  konnten  fich  die  Yangheres  zum  Teil  im  Graslande 
halten.  Andere  Teile  diefes  Stammes  wurden  in  den  Urwald 
gedrängt,  wo  fie  gröf^ere  Siedlungen  haben,  wie  Toro,  Tongo. 
Den  Franzofen  follen  die  Yangheres  früher  manche  S(hwierig= 
keiten  gemacht  haben.  Je-^t  find  fie  friedlich,  gehen  ihrer 
Arbeit  nach,  bei  der  fie  fich  freilich  nicht  gerade  überanftrengen. 
Sehr  eifrige  Ackerbauer  find  fie  im  allgemeinen  nicht,  gern 
find  fie  aber  in  den  Wald  gegangen,  Kautfchuk  fchneiden. 
Das  ifl  auch  die  Urfache  der  Verödung  mancher  früher  recht 
großen  Yangherefiedlungen  gewefen.  Kumbe  ift  ungemein 
zurückgegangen;  in  Makandjia  am  Mbaere  fand  ich  eine  völlig 
verfallene,  dem  Untergang  geweihte  Stadt.  Es  herrfchte 
Hungersnot,  wohl,  weil  nicht  genug  Nahrung  angebaut  war. 
GrofSe  Pflanzungen  habe  ich  nur  bei  Bula  im  Yangheregebiet 
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und  bei  Toro  gefehen;  es  war  aber  audi  nidit  viel  mehr,  als 
die  Leute  felber  zu  ihrer  Nahrung  brauditen.  Der  materielle 
Befi-^  des  nidit  fehr  zahlreidien  Volkes  ifl  nidit  zu  bedeutend. 
In  Elfen-  und  Töpferarbeiten  find  die  Yangheres  erfahren; 
fie  fertigen  HolzgeföjSe  aus  einem  Stüds;  kunftvoU  hergeflellt 
find  die  gefloditenen,  mit  Pelzwerk  oder  Federn  verzierten 
Sdbilde.  Die  Sdimiede  madien  Speerfpi^en,  Meffer  mit 
doppelter  Sdmeide,  Haarpfeile  für  die  Frauen  und  Pfeilfpi^en. 
Das  ift  fo  ziemlidi  alles,  was  im  Haufe  des  Yanghere  vor= 
handen  ifl.  Die  Häufer  find  Rundbauten  mit  Grasdadi  im 
Graslande;  im  Waldlande  wird  das  viereddge  Haus  mit 
Rindenwänden  und  Palmblattbedadiung  bevorzugt. 

Die  mit  Redit  berühmten  SdiÜde  der  Yangheres,  wovon 
wir  nur  mit  grofSer  Mühe  ein  Stüdi  auftreiben  konnten, 
werden  kaum  nodi  angefertigt;  die  Leute  befi^en  viele  Vorder= 
lader  und  wiffen  fidi  anfdieinend  audi  genügend  Pulver  und 
Blei  zu  verfdiaffen. 

Das  erfte  Dorf  fudlidi  Bula  an  der  StrafSe  nadi  Makandjia 
ifl  Kobo  mit  40  Hütten,  dann  folgt  (etwa  13  bis  14  km  von 
Bula)  Mafu  mit  70  bis  80  Hütten.  Didit  dabei,  nur  eine  halbe 
Stunde  entfernt,  liegt  Kamanga,  wo  idi  nadi  dem  VorftofS 
zum  Lobay  meine  Träger  wiederfand.  Alle  diefe  Orte  Hegen 
nodi  im  Gras-  und  offenen  Bufdigebiet  in  fdiöner,  welliger 
Gegend.  Nadi  und  nadi  aber  wurde  der  Bufdi  diditer;  wir 
kamen  durdi  Urwaldflreifen,  ein  Zeidien,  dafS  wir  uns  der 
Urwaldregion  wieder  näherten. 

Meine  Träger  drängten  vorwärts.  Sie  hatten  in  Bula 
nodi  fehr  viel  Effen  bekommen;  feitdem  aber  waren  knappe 
Tage  angebrodien.  In  den  meift  nur  kleinen  Dörfern  war 
nidit  viel  zu  haben. 

Am  23.  Juni  lagerten  wir  in  Manbebe,  einem  im  Urwald= 
tal  gelegenen  Pla^e  mit  etwa  100  Einwohnern.  Als  wir  ein= 
marfdiierten,  fäuberten  Weiber  den  Weg.  Das  liefS  die 
Hoffnung  auf  gute  Aufnahme  zu,  und  der  „Chef"  Manbebe 
verfpradi  audi,  den  hungrigen  Trägern  viel  Effen  zu  bringen. 
Was  er  aber  fdiliefSlidi  vor  meinem  Zelt  niederlegte,  war 
herzlidi  wenig.  Wir  forderten  mehr,  viel  mehr;  Manbebe 
fagte,    daf^  er  das  Gewünfdite  holen  wolle  und  —  kam  nidit 
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wieder.  Um  meinen  Leuten  etwas  zu  bieten,  ging  idi  auf 
Jagd;  die  zwei  Hühnerhabidite,  die  idi  fdioß,  waren  aber 
kaum  das  Feuer  wert,  über  dem  die  Leute  (ie  koditen;  die 
hungrigen  Träger  jedodi  nahmen  alles. 

Die  le^te  Stunde  vor  Manbebe  waren  wir  flöndig  durdi 
Urwald  gereift;  am  24.  früh  gingen  wir  wieder  dreieinhalbe 
Stunde  durdi  hodiflämmigen  Urwald,  zuerft  nadi  Quanugu, 
einem  kleinen  Dorfe  mit  40  Hütten,  wo  es  ein  wenig  Effen 
gab,  dann  eine  knappe  Stunde  durdi  Urwald  nadi  Makandjia. 
Es  gab  eine  große  Enttäufdiung  dort.  Idi  hatte  gehofft,  einen 
bedeutenderen  Pla-^  zu  finden,  und  es  gab  nidits,  rein  nidits. 
Weder  Leute  gab  es  am  Pla-^e,  nodi  Effen.  Auf  meine  Frage 
nadi  Nahrung  für  meine  Träger  zeigte  mir  der  „Chef"  von 
Makandjia  ein  lebendes  Gerippe,  einen  kleinen  halbverhungerten 
Jungen.  Die  Lage  wurde  kritifdi.  Meine  Träger  traten  an 
und  verlangten  ihren  Lohn.  Sie  wollten  fdileunigft  nadi  Bula 
zurück;  fie  könnten  es  vor  Hunger  nidit  aushalten,  fagten  fie. 
Idi  bot  den  Leuten  zwei  Tin  Mehl  und  flehte  ihnen  vor,  daj5 
fie  aushalten  müfSten,  aber  das  half  wenig.  Sie  lehnten 
das  Mehl  ab,  jie  feien  daran  nidit  gewöhnt,  fagten  fie,  fie 
mufften  fort. 

Nunmehr  erklärte  idi,  da|5  der  Lohn  vor  dem  nädiften 
Morgen  nidit  ausgezahlt  würde.  Es  gab  lange  Palaver  unter 
den  Leuten,  die  mir  leid  taten,  aber  es  half  nidits,  idi  muffte 
unferer  eigenen  Sidierheit  wegen  dazwifdienfahren,  Nadits 
ließ  idi  wadien,  und  madite  felber  mehrmals  die  Runde,  um 
zu  verhindern,  daf5  die  Leute  ausriffen;  vor  Sonnenaufgang 
fdion  ließ  idi  antreten.  Zum  Glück  waren  alle  Leute  da. 
Bis  nach  8  Uhr  früh  Heß  ich  die  Leute  warten  in  der  Hoffnung, 
daß  der  Ädminiftrateur  von  Carnot,  der  irgendwo  in  der 
Nähe  fein  follte,  etwas  von  fich  hören  laffen  würde,  da  aber 
nichts  kam,  ließ  ich  den  Rückmarfch  nach  Quanugu  antreten. 
Nach  reichlicher  Bezahlung  und  vielen  Verfprechungen  holten 
die  Quanugu-Leute  aus  den  nächften  Dörfern  einiges  Effen 
zufammen;  aber  was  weiter  werden  follte,  war  durchaus  un= 
klar.  Schon  faßte  ich  den  Rückmarfch  nach  Bula  ins  Äuge 
als  einzige  Rettung    aus  der  gefährlich  werdenden  Situation. 

Am  fpäten  Abend  (die  Träger  hatten  fortwährend  herum= 
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getufdielt,  und  wir  maditen  uns  fdion  darauf  gefajSt,  am 
nädiffcen  Morgen  mit  unferen  Boys  und  den  Sadien  allein  zu 
fein)  kam  ein  Mann  aus  Makandjia  mit  der  erlöfenden  Nadi= 
ridit,  Soldaten  mit  Leuten  wären  dort  angekommen.  Sogleidi 
war  die  Stimmung  meiner  Träger,  die  wenigflens  eine  halbe 
Ration  pro  Mann  hatten  bekommen  können,  wieder  gehoben; 
willig  gingen  fie  am  nädiften  Morgen  nadi  Makandjia  mit. 
Aber  weldi  neue,  fdiwere  Enttäufdiung !  Drei  Soldaten  waren 
zwar  da  und  audi  eine  Anzahl  Leute;  das  waren  aber  Sultane 
mit  ihrem  Gefolge.  Der  Adminiftrateur  von  Carnot  hatte  fidi 
die  Sultane  von  der  neuen  Grenze  nadi  Makandjia  beflellt, 
die  von  Ngoto,  Grima,  Bambio,  N'Gundi  und  nodi  andere.  Da 
ich  nidit  annehmen  konnte,  dafS  der  Herr  die  Abfidit  haben 
würde,  die  Leute  davon  zu  überzeugen,  dafS  fie  gut  täten, 
auf  dem  am  1.  Oktober  deutfdi  werdenden  Gebiet  fi^en  zu 
bleiben,  übernahm  idi  diefe  Arbeit,  fo  gut  es  eben  ging. 
Hoffentiidi  hat  es  etwas  genügt 

Nadimittags  kam  ein  Soldat  hereinmarfdiiert,  der  den 
drei  fdiwarzen  Poliziften  den  Befehl  bradite,  mit  den  Sultanen 
nadi  Bambio  zu  gehen.  Ob  der  Adminiftrateur  dahin  kommen 
würde,  war  unbeflimmt.  Der  WeifSe  in  Bambio  hatte  die 
Station  fdion  verlaffen,  wie  die  Soldaten  fagten;  aufs  neue 
faf^en  wir  in  fdiweren  Sorgen.  Und  langfam  reifte  der  Ent= 
fdiluf5:  Wir  muffen  nadi  Toro  durdi,  kofte  es,  was  es  wolle. 
In  gerader  Linie  waren  es  45  km  etwa;  idi  hoffte  den  Marfdi 
mit  Aufgebot  der  legten  Kraft  —  die  Träger  waren  ja  audi 
ausgeruht  —  in  einem  Tage  madien  zu  können. 

Zunädifl  holte  idi  mir  die  Soldaten  heran.  Durdi  be= 
flimmtes  Auftreten  wurde  ihnen  fuggeriert,  dafS  es  ihnen 
hödift  übel  ergehen  würde,  wenn  fie  mir  audi  nur  einen  Träger 
entwifdien  liefSen.  Dann  erhielten  die  Träger  die  kurze  Er= 
klärung:  Ihr  müfSt  morgen  mit  nadi  Toro;  dort  werdet  ihr 
reidilidi  bezahlt.  Wer  entläuft,  den  laffe  idi  durdi  die  Soldaten 
zurüdiholen.  Gleidizeitig  lief5  idi  für  die  Leute  meine  legten 
fünf  Hühner  fdiladiten  und  gab  ihnen  zwei  Tin  Mehl. 

Der  Abend  war  wenig  angenehm.  Sdiweigend  af5en  die 
Träger  das  wenige  Fleifdi  und  den  gebackenen  Mehlbrei,  den 
fie  zwifdien  Blättern  am  Feuer  geröflet  hatten;  bei  uns  wollte 
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erft  redit  keine  Laune  aufkommen.  Selbfl  meine  immer  fredien 
Kameruner  Küflenboys  fajSen  kopfhängerifdi  beim  Feuer. 

Nadi  unruhig  verbraditer  Nacht  weckte  mich  einer  der 
Soldaten  früh  ^2^  Uhr;  um  V26  Uhr  machten  wir  uns  auf  den 
langen  Marfch  nach  Toro.  Wir  gingen  zum  Mbaere-FlufS  hin= 
unter,  den  wir  auf  fehr  fchwankender  Lianenbrücke  über= 
fchritten;  glücklich  kamen  aber  alle  Laften  hinüber.  Dann 
ging  es  auf  fürditerlich  verwachfenem  Wege  durdi  Urwald 
nach  Süden,  Wir  überfchritten  einen  kleinen  FlujS  und  fanden 
da  ein  großes  verlaffenes  Dorf,  das  viell eicht Kautfdiukfchneidern 
als  Wohnung  gedient  hat.  Nach  einer  weiteren  Stunde  Marfch 
fließen  wir  auf  durch  Elefanten  verwüftete  Maniokfelder  und 
kamen  dann  zu  einer  kleinen  Anfiedlung,  von  den  Eingeborenen 
Camba  Oro  genannt;  fie  machte  aber  nicht  den  Eindruck,  als 
ob  da  Gold  zu  holen  wäre.  Weiter  ging  es  auf  elendem 
Wege,  auf  dem  mir  mein  Pferd  ftark  hinderUch  war;  um 
11  Uhr  vormittags  waren  wir  in  Bakoffo,  einem  Dorfe  mit 
60  Hütten.  Der  Chef  mußte  Effen  heranbringen,  foviel  er  hatte. 
Mit  ihm  kamen  einige  häßliche  Weiber,  die  das  große  Wunder, 
die  weiße  Frau,  anftarrten;  durch  ihre  Schreie  der  Verwunderung 
aufmerkfam  gemacht,  hatten  wir  fehr  bald  die  Weiber  der 
ganzen  Gemeinde  um  uns.  Die  Leute  waren  fiiitlich  keine 
Yangheres  mehr,  fondern  eher  den  menfchenfreffenden  Stämmen 
am  unteren  Lobay  und  am  Bodinge  verwandt. 

Von  Bakoffo  führte  die  Route,  die  wir  gegangen  waren, 
nach  Bambio;  nach  Toro  follte  ein  fchmaler  Pfad  durch  den 
Urwald  führen.  Den  fchlugen  wir  ein,  und  um  12  Uhr 
marfchierten  wir  ab.  Auf  fchmalem,  ganz  verwachfenem  Ur= 
Waldwege  quälten  wir  uns  beinahe  vier  Stunden  vorwärts. 
Mächtige  Urwaldftämme  rechts  und  links.  Riefen  von  60,  70 
und  mehr  Metern  Höhe.  Daneben  fchießt  Jungholz  empor. 
Stämme  von  20  bis  25  cm  Durchmeffer  find  fchon  bis  zu  20  m 
Höhe  emporgefchoffen.  Niedriges  Unterholz  wuchert  unter 
den  Stämmen.  Das  Ganze  bildet  ein  faft  undurchdringliches 
Gewirr  von  grünem  Blatt-  und  grauem  Aftwerk.  Es  ifl  kühl 
im  halbdunklen  Walde,  aber  es  ifl  eine  feuchte,  laue  Kühle, 
die  Schweiß  auf  die  Stime  treibt.  Schwer  atmet  man  in  der 
dumpfen  Luft.     Es  geht  langfam  vorwärts.   Fafl  alle  hundert 
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Meter  liegen  mäditige  Stämme  quer  über  den  Weg,  wie  der 
Sturm  fie  hingeworfen  hat.  Baumkronen,  vom  Tornado  ge= 
knidit,  türmen  fidi  zu  unüberwindlidien  Hinderniffen  auf. 
Stunde  um  Stunde  verrinnt  im  Urwald.  Wir  find  zunädafl 
nadi  Weflen  marfdiiert,  nun  geht  es,  wie  mein  KompafS  zeigt, 
nadi  Süden.  Meine  grof5e  franzöfifdie  Karte  vom  General= 
Gouverneur  Merlin  verfagt  völlig.  Sie  zeigt  eine  Route,  die 
von  Makandjia  zum  Fluß  Guinze  führt  und  von  da  nadi  Süden 
tmd  Weflen,  nadi  Toro;  wir  haben  aber  den  Fluf5  Guinze  nidit 
überfdiritten  und  find  von  Makandjia  bis  Bakoffo  flatt  nadi 
Südweften  nadi  Süden  mit  einem  Stridi  nadi  Oflen  gegangen. 
Je-^t  marfdiieren  wir  fudHdi,  audi  wieder  einmal  weflUdi, 
immer  durdi  Urwald.  Wo  wir  find,  weifS  niemand.  Gegen 
vier  Uhr  kamen  wir  zu  einer  kleinen  Neufiedlung  mit  fedis 
Hütten;  die  hungerigen  Träger  bekommen  ein  wenig  Effen. 
Wir  laffen  fdinell  Kaffee  kodien  mit  Waffer,  das  die  Leute 
der  Siedlung  uns  gaben;  inzwifdien  überlege  idi.  Ein  Teil 
der  Träger  mödite  weiter,  der  andere  wiU  gern  liegen 
bleiben.  Der  „Chef"  der  kleinen  Siedlung,  der  uns  gern  los 
fein  mödite,  fagt,  bis  Toro  wären  zwar  nodi  fedis  Stunden, 
aber  IV4  bis  P/o  Stunden  entfernt  läge  das  grof^eDorf  Gonfdiio. 
Nodi  bin  idi  unfdilüffig;  da  gibt  die  Wafferfrage  den  Äusfdilag. 
Die  Wafferflelle  Hegt  über  eine  \'o  Stunde  entfernt;  da  kann 
idi  zu  fo  vorgerüditer  Stunde  in  der  kleinen  Siedlung  nidit 
Lager  fdilagen.  Tro^  drohenden  Gewitters  bredien  wir  4\'oUhr 
auf.  Es  gewittert  zunädift  nur  feitwärts  unferes  Weges;  gegen 
^Lß  Uhr  aber  kommt  der  Gewitterflurm  mit  voller  Gewalt, 
und  von  einem  Dorfe  ifl  nidits  zu  fehen.  Wir  muffen  halten, 
um  das  Ärgfle  vorüber  zu  laffen.  Idi  fudie  einen  von  hohen 
Bäumen  möglidifl  freien  Plat;;  da  laffe  idi  fdinell  eine  Hütte 
aus  Baumäflen  und  Blättern  erriditen.  Da  find  wir  etwas 
fidier  vor  dem  flürzenden  Regen.  „Es  ifc  wie  im  Märdien", 
fagt  meine  Frau;  mir  ifl  aber  gar  nidit  märdienhaft  zumute. 
Redits  und  links  ftürzen  mit  Donnergepolter  morfdie  Baum= 
riefen;  flammende  Bli^e  fdieudien  auf  ÄugenbH(ke  das  Halb= 
dunkel.  Bald  brüllt  der  Donner,  bald  folgt  ein  Kradien  den 
Bh-^fdilägen,  als  würden  taufend  mäditige  Stämme  auf  einmal 
zerfplittert.  Immer  heftiger  giefSt  der  Regen,  und  immer  klarer 
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wird  es  mir,  daß  wir  einen  Teil  der  Nadit  im  Urwalde  werden 
verbringen  muffen.  Audi  madie  idi  nodi  die  wenig  angenehme 
Entdeckung,  dafS  die  Lampen  nidit  gefüllt  find.  Nur  eine 
enthält  Petroleum  vielleidit  für  2  bis  3  Stunden.  Tro-^  flrömenden 
Regens  —  wenigflens  aber  hat  das  Gewitter  nadigelaffen  — 
muffen  wir  kurz  nach  6  Uhr  aufbredben.  An  Reiten  ifl  natürlidi 
nidit  zu  denken.  Audi  die  Hängematte  für  meine  Frau  ift 
nidit  mehr  zu  gebraudien.  Wir  gingen  fo  lange  als  möglidi 
im  Dämmerlidit;  um  7  Uhr  aber  mufS  idi  die  Lampe  anzünden 
laffen.  Es  wird  8  Uhr,  immer  nodi  iffc  nidits  zu  fehen  als  der 
unheimlidi  düflere  Wald,  auf  den  der  Regen  wie  ein  Wafferfall 
herniederraufdit.  Längfl  find  wir  bis  auf  die  Haut  nafS.  Es 
geht  überHinderniffe;  wir  fallen  inLödier;  einmal  verfdiwindet 
der  Boy  mit  der  Lampe  in  einer  Grube.  Zum  Glüds  find  die 
Lampe  und  der  Boy  heil  geblieben.  Gefallene  Baumriefen 
liegen  über  den  Weg;  wir  klettern  im  Dunkeln  herum  und 
wif[en  nidit,  wohin  wir  treten.  Der  Weg  fenkt  fidi  etwas. 
„Idi  glaube,  es  kommt  bald  ein  FlufS",  fage  idi,  glaube  aber 
felber  nidit  daran.  Mit  meinen  beiden  Boys  —  zwei  habe 
idi  mit  den  Trägern  vorausgefdiidit  —  berate  idi  leife.  „Wenn 
das  Lidit  am  Ausgehen  ifl",  fage  idi,  „madien  wir  fdmell  ein 
Feuer  und  eine  kleine  Hütte.  Idi  fe-^e  midi  dann  mit  »Miffes' 
(der  Herrin)  hinein,  und  einer  geht  mit  zwei  Trägern  (wir 
hatten  nodi  die  fedis  Träger  der  Hängematte  bei  uns)  fo  lange, 
bis  er  das  Dorf  hat  und  kommt  uns  mit  Lidit  holen". 

Wir  gehen  weiter,  idi  mit  fdiufSbereiter  Browning.  Es 
gibt  Gorillas  im  Walde.  Es  ifl  beinahe  halb  neun,  immer 
nodi  ifl  nidits  zu  fehen.  Die  Lampe  beginnt  fdiwädier  zu 
brennen.  „Es  ifl  Zeit,"  fagte  idi  zu  den  Boys,  „wir  muffen 
haltmadien."  „Mafier,"  meint  der  eine,  „lafS  uns  nodi  etwas 
gehen.  Der  Mond  kommt."  Riditig;  der  Regen  hat  nadi= 
gelaffen;  der  Himmel  wird  etwas  klarer,  und  MondUdit  fällt 
durdi  den  Wolkenfdileier. 

Die  Lampe  beginnt  zu  verlöfdien,  und  wir  kommen  in 
diditeren  Wald,  aber  es  geht  bergab.  Die  Hoffnung  beginnt 
aufzukeimen.  Nodi  drei  Minuten  in  rabenfdiwarzer  Nadit, 
dann  treten  wir  plö^lidi  auf  freie,  fidi  fenkende  Grasflädie. 
In  einiger  Entfernung  hört  man  Leute  rufen.   Bald  fehen  wir 
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Feuer;  Leute  mit  Strohbränden  kommen  uns  entgegen.  Noch 
ein  fehr  unangenehmer  Fluj^übergang,  dann  find  wir  nach 
9  Uhr  im  Dorfe  Gonfdiio. 

Die  Leute  bekommen  Ejfen;  wir  trinken  Grog,  genießen 
eine  Kleinigkeit  und  legen  uns  dann  zu  totenähnlidiem  Sdilafe 
nieder,  aus  dem  wir  erft  nadi  7  Uhr  früh  erwaditen. 

Die  genaue  Lage  von  Gonfdiio  habe  idi  nidit  feflftellen 
können,  es  liegt  6  bis  6  ^'g  Stunden  füdöfllidi  von  Toro,  alfo  etwa 
25  km  entfernt;  vielleidit  ift  es  in  der  Gegend  des  auf  der  franzö= 
fifdien  Karte  verzeidmeten  Ortes  Yagua  zu  fudien.  Von  Ma= 
kandjia  bis  Gonfdiio  hatten  wir  mindeftens  40  km  zurüd^gelegt. 
Diefes  ifl  ein  Ort  mit  60  bis  70  Hütten  und  180  bis  200  Ein= 
wohnern;  von  da  führt  eine  gute  Strafte  einerfeits  nadi  Bambio, 
auf  der  andern  Seite  nadi  Toro.  Da  wir  alle  fehr  ermüdet 
waren,  fdiliefen  wir  bis  7  Uhr  und  bradien  erfl  um  8\/a  Uhr 
nadi  Toro  auf.  Flott  ging  es  auf  guter  Straße  vorwärts; 
um  II  Uhr  waren  wir  im  hodigelegenen  Dorfe  Bayanga  mit 
viel  Anbau  und  vielleidit  200  Einwohnern.  Vorher  hatten 
wir  zweimal  den  FlufS  Beiinga  gekreuzt.  Wir  rafleten 
in  Bayanga  bis  12  Uhr;  kaum  waren  wir  im  Marfdi,  als 
flrömender  Regen  einfette,  der  bis  nadi  4  Uhr,  bis  Toro,  an= 
hielt.  Tro^  der  Gummimäntel  kamen  wir  wieder  durdinäfSt 
ins  Lager. 

Der  Marfdi  von  Gonfdiio  nadi  Toro  war  nidit  uninter= 
effant  gewefen.  Wir  kamen  bald  auf  den  breiten  Erfdilief$ungs= 
weg,  den  die  Sangha  Forefliere  hat  durdi  den  Wald  treiben 
laffen;  von  ihm  gehen  viele  fdimale  Seitenwege  ab.  Die 
Gegend  war  redit  hübfdi,  und  der  Urwald  wies  präditige 
Baumriefen  auf.  Hätte  es  nidit  fo  fürditerHdi  geregnet,  wären 
wir  fidier  entzückt  gewefen. 

Vor  Toro  durchkreuzten  wir  eine  breite  Anbauzone;  dann 
kam  das  über  einen  Kilometer  fich  lang  hinziehende  Zeilen= 
dorf  mit  dem  Gehöft  des  Chefs  und  dem  Fremdenhaufe  als 
Mittelpunkt.  Toro,  ein  kleiner  wohlgebauter  Mann  mit  klugem 
Geficht,  begrüfSte  uns  ganz  freundlich;  es  fand  fleh  auch  ein 
fchwarzer  Clerk  der  Sangha  Forefliere  ein,  der  uns  mit  feiner 
Kenntnis  der  franzöfifchen  Sprache  wefentlidie  Dienfle  leiftete. 
Toro  verfprach  fofort,  mir  Träger  zu  beforgen;  fo  konnte  ich 
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dann  am  nädiflen  Morgen  meine  bisherigen  Träger  ent= 
laffen.  Als  ein  jeder  10  Fr.  erhielt,  waren  fie  dodi  redit 
zufrieden. 

Wir  rafteten  einen  Tag  in  Toro;  wir  hatten  es  wohl 
verdient. 

Toro  i(l,  wie  gefagt,  ein  StrafSendorf;  die  niedrigen,  vier= 
edsigen  Hütten,  eine  didit  an  die  andere  gebaut,  bilden  lange 
Häuferzeilen.  Die  Bewohner  von  Toro  find  nodi  Yangheres, 
aber  fdion  mit  Bukongos  gemifdit;  fie  haben  die  Bauart  der 
Bukongos  angenommen,  die  weiter  nadi  Süden  und  Süd= 
weften  wohnen.  Die  Einwohnerzahl  von  Toro  ifl  mit  1200 
eher  zu  niedrig  als  zu  hodi  angenommen.  Idi  fand  zwei 
Hauffas  im  Orte. 

VIIL  Durdi  das  Land  der  Bukongos. 

Das  war  eine  Wohltat  für  mein  deutfdies  Herz,  diefe 
Reife  durdis  blühende  Land  der  Bukongos;  der  Erwerb  des 
Landflridies  zwifdien  Toro,  Bania,  Nola  und  Camba  Oro= 
Faktorei  ift  eine  in  jeder  Hinfidit  wertvolle  Bereidierung 
unferes  Kamerun.  Nadi  dem  kümmerlidien  Anbau  im  Lande  der 
Baias  und  Yangheres  marfdiierten  wir  wieder  durdi  kilometer= 
weite  Pflanzungen;  wir  fanden  —  was  wir  bis  dahin  nur  feiten  in 
Neu-Kamerun  gefehen  hatten  —  Dörfer  mit  vielen  hundert 
und  zuweilen  mehreren  taufend  Menfdien  alle  paar  Stunden, 
und  wenn  diefe  Leute  audi  nur  redit  ungern  meine  Laflen 
weiterbefbrderten,  muj^  idi  fie  dodi  als  jleif^ige,  tatkräftige 
Menfdien  bezeidinen. 

Der  Tag  Aufenthalt  in  Toro  tat  uns  redit  wohl.  Es 
kamen  zwar  viele  Menfdien,  die  allerlei  Handel  treiben  wollten, 
und  der  alte  Toro  hielt  fidi  mit  feinem  Hofftaat  mehr  vor 
unferm  Zelt  als  in  feiner  Behaufung  auf;  aber  die  Leute 
waren  im  allgemeinen  nidit  zudringlidi.  Toro  bradite  audi 
pünktlidi  die  von  uns  gewünfditen  Träger,  die  allerdings  nur 
bis  Bukongo  (Barondo),  dem  Hauptdorf  der  Bukongos,  mit= 
gehen  foUten,  und  am  30.  Juni  früh  konnten  wir  abmarfdiieren. 
Es  ging  zunädifl  durdi  nebelverfdileierten,  fdiönen  Urwald, 
dann  paffierten  wir  einen  kleinen  Fluji  und  kamen,  aus  feinem 
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Tale  emporfleigend,  in  hodiflämmigen  Wald  mit  grofSen  Än= 
bauflädien  darin.  Durdi  die  lidit  flehenden  Bäume  eröffneten 
fidi  Ausblidie  auf  eine  weite,  freie  Ebene. 

Es  war  ein  fdiöner,  kühler  Morgen.  Graupapageien  in 
grof5er  Zahl  flogen  über  uns  hin,  hingen  in  den  Bäumen. 
Der  Bäume  wurden  dann  weniger  und  weniger;  wir  kamen 
auf  eine  mit  Gras  beflandene  Senke,  den  Anfang  einer  riefigen 
Liditung  im  Urwalde.  Vierzig  bis  fünfzig  Minuten  marfdiierten 
wir  hindurdi;  redits  und  links  dehnte  fidi  diefe  Grasflädie 
unüberfehbar.  Ifl  fie  Anzeichen  für  früheren  grof^en  Anbau,  ift 
die  Liditung  natürlidien  Urfprungs?  Wieder  kamen  wir  in 
Urwald,  an  deffen  Rand  eine  Anzahl  verfallener  Hütten  ftanden. 
Möglidi,  daf5  fie  Gummifdineidern  zum  Aufenthalt  gedient 
hatten;  dodi  konnten  fie  audi  Refte  eines  verlaffenen  Dorfes 
fein.  Nunmehr  ging  es  drei  Stunden  lang  immer  durdi  Urwald. 
Bald  fdiritten  wir  zwifdien  kräftigen  Hodiflämmen  mit  wenig 
Unterholz  dahin,  bald  überwog  diefes  und  bekam  der  Wald 
ein  weniger  fdiönes  Ausfehen.  Wir  freuten  uns  der  mäditigen, 
fdiönen  Bäume,  fahen  dem  Spiel  der  Baumaffen  zu;  wir 
marfdiierten  auf  Nola,  hatten  die  ärgflen  Strapazen  hinter 
uns,  und  die  Freude  an  der  Natur  erwadite  wieder. 

Wir  waren  gegen  vier  Stunden  unterwegs,  als  wir  den 
Abftieg  zu  einem  Fluffe  begannen,  über  den  eine  ganz  gute 
Brüdte  führte;  es  war  der  Odo.  Auf  feinem  jenfeitigen  Ufer 
kamen  wir  in  unüberfehbare  Mais-  und  Maniokfelder.  Wir 
marfdiierten  und  marfdiierten;  im  Walde  hörten  wir  die 
Stimmen  von  Menfdien,  aber  kein  Dorf  kam.  Endlidi  nadi 
einer  halben  Stunde  eine  lange  Reihe  zerfallener  Hütten;  das 
war  aber  nidit  das  Dorf  Barifo,  nadi  dem  wir  hin  wollten; 
die  Hütten  hatten  Gummifdmeider  der  Sangha  Foreftiere  ge= 
baut,  die  im  Walde  arbeiteten.  Dorf  Barifo  log  nodi  weit 
entfernt  an  einem  Berghange,  und  bis  dahin  erftredtte  fidi 
der  Anbau  ununterbrodien.  Die  Leute  hatten  die  grof^en 
ftarken  Bäume  nidit  entfernt,  nur  das  Unterholz;  unter  den 
Urwaldriefen  wädifl  ihre  Ernte  auf. 

Barifo,  ein  ziemlidi  intelligenter  Mann,  kam  uns  mit 
einer  Menge  Leute  entgegen.  Sein  Dorf  war  etwas  kleiner 
wie  das  von  Toro;  immerhin  hatte  Barifo  wohl  700  bis  800  Ein= 
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wohner.     Allem  Anfdiein   nadi   waren   in  der  Nähe   weitere 
menfdilidie  Änfiedlungen. 

Wir  bauten  unfer  Zelt  neben  dem  Rafthaufe  auf  und 
waren  bald  von  einer  grofSen  Menge  Neugieriger  belagert; 
fdiredilidi  neugierig  zeigte  (idi  audi  Barifo.  Die  Unterhaltung 
mit  ihm  ging  ganz  gut.  Er  felber  fpradi  fafl  nidits  Franzöfifdi; 
aber  er  hatte  (idi  einen  Dolmetfdier  zugelegt,  einen  früheren 
Clerk,  der  die  franzöfifdie  Spradie  einigermaf^en  beherrfdite. 
Barifo  bradite  fehr  viel  Effen;  er  lief^  es  fidi  angelegen  fein, 
zu  zeigen,  da[^  ein  gewiffer  Wohlfland  in  feinem  Dorfe  herrfdite. 
Er  lie|5  feine  beiden  Pferde  vorbeitreiben,  dann  große  Herden 
Ziegen  und  Sdiafe;  die  Leute  hatten  tatfädilidi  ganz  guten 
Viehbefit3. 

Am  Abend  gab  es  grofSes  Wehklagen  im  Dorfe  ganz  in 
unferer  Nähe;  den  Grund  kannte  idi  von  früheren  Erfahrungen 
her.  Es  war  jemand  geftorben.  Ganz  aufgeregt  kamen 
Barifo  und  einige  feiner  Leute  und  erzählten,  das  fei  nun 
fdion  der  vierte  Todesfall  innerhalb  weniger  Tage.  Alle  wären 
grofSe,  kräftige  Männer  gewefen,  der  eben  Geflorbene  befonders 
grof^  und  kräftig.  Vor  vier  Tagen  fei  er  aus  dem  Walde 
gekommen,  hätte  fidi  hingelegt  und  über  Sdimerzen  in  der 
Brujl  geklagt;  nun  fei  audi  er  tot. 

Nadi  den  Erzählungen  der  Leute  mujSte  der  Mann  wie 
die  früheren  Geftorbenen  an  Lungenentzündung  zugrunde  ge= 
gangen  fein;  die  Leute  hatten  fidi  die  Erkrankung  ohne  Zweifel 
bei  Rodungsarbeiten  im  feuditen  und  nebeligen  Walde  geholt. 
Idi  erklärte  den  Leuten  das  Wefen  der  Erkrankung  fo  gut  idi 
konnte,  gab  dem  Chef  Barifo  einige  Flafdien  mit  äußerlidi 
einzureibenden  Mitteln  und  eine  kleine  Büdife  Tee,  dazu 
etwas  Zudier.     Mehr  kann  man  leider  im  Urwalde  nidit  tun. 

Mit  Rückfidit  auf  uns  unterlief^en  Barifos  Leute  das 
fonfl  beim  Tode  eines  Dorfbewohners  üblidie  Klagegeheulj 
wir  verbraditen  die  Nadit  redit  gut  und  konnten,  als  am 
nädiflen  Morgen  die  Sonne  fidi  erhob,  neu  geftärkt  weiter= 
ziehen.  Es  ging  wiederum  durdi  Gummiwald;  wir  trafen 
viele  Gummifdineider.  Vielleidit  waren  es  Leute  der  Sangha 
Forefliere,  vielleidit  zapften  viele  der  Leute  aber  audi  auf 
eigene    Faufl    im   Konzeffionsgebiete    der   Gefellfdiaft.      Denn 
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meifl  riffen  fie  in  gröjSter  Eile  aus,  fobald  fie  des  WeijSen  an= 
fiditig  wurden.  Dreiundeinhalb  Stunden  marfdiierten  wir 
durdi  den  Wald  auf  breitem,  gutem  Wege,  der  nur  feiten 
durdi  gefallene  Stämme  gefperrt  war.  Einige  Flüffe  waren 
zu  paffieren,  kleine  Bädie  mit  klarem  Waffer.  An  einem 
rcfleten  wir  und  maditen  mit  großer  Mühe  Feuer;  das  naffe 
Holz  wollte  und  wollte  nidit  anbrennen.  Obfdion  es  die  legten 
beiden  Tage  nidit  geregnet  hatte,  war  es  fo  feudit  und  kühl 
im  Urwalde,  daß  wir  ein  unbezähmbares  Verlangen  nadi 
warmen  Würfldien  hatten. 

Nadidem  wir  das  größere  Waffer  Kukuru  überfdiritten 
hatten,  kamen  wir  in  riefigen  Anbau  und  fdiließlidi  zum  Dorfs 
Mbuffa,  das  über  2000  Einwohner  hat.  Mbuffa,  ein  etwas 
mürrifdi  dreinblid^ender  alter  Mann,  kam  im  Hauffa-Koflüm 
und  bradite  fehr  viel  Effen  für  meine  Träger  und  eine  junge 
Ente  für  midi;  idi  beglückte  ihn  mit  einer  Laterne  und  gab 
ihm  10  Franken.  Wir  faßen  vor  dem  fauberen  Rafthaufe  unter 
der  Veranda;  der  große  Dorfpla^  davor  war  fdiwarz  von 
Menfdien.  Über  1000  Männer,  Weiber  und  Kinder  hatten  fidi 
eingefunden,  und  befonders  die  Weiber  drängten  fidi  hinzu, 
das  große  Wunder  anzuftaunen,  die  weiße  Frau,  die  mit  dem 
weißen  Manne  gekommen  war. 

Nadi  kurzem  Aufenthalt  marfdiierten  wir  weiter,  durdi= 
fdiritten  einen  Stridi  Urwald  von  20  Minuten  Breite  und  be= 
fanden  uns  fdion  wieder  inmitten  weit  fidi  dehnender  Mais= 
und  Maniokfelder.  Die  Bukongos  haben  mäditig  im  Urwald 
aufgeräumt;  es  ifl  wirklidi  eine  Freude,  durdi  ihr  Gebiet  zu 
wandern. 

Wir  näherten  uns  einem  neuen  großen  Dorfe;  mir  fiel 
ober  auf,  daß  in  der  langen  Häuferzeile  kein  Menfdi  zu  fehen 
war.  Da  vmd  dort  einige  alte  Leute  vor  den  Hütten.  An 
zehn  Minuten  gingen  wir  die  Dorfflraße  entlang;  dann  fenkte 
ße  ßdi  plö-^lidi,  und  wir  bekamen  etwas  unterhalb  einen 
großen  Pla^  zu  Geßdit,  der  von  Menfdien  wimmelte.  Redits 
und  links  vom  Pla^e  ftrahlten  Straßen  aus,  ßditlidi  nodi 
länger  wie  die,  die  wir  eben  durdiwandert  hatten.  Wir  waren 
im  Dorfe  Mbango,  das  man  wohl  auf  3000  Menfdien  fdiäl3en 
kann.    Der  Chef  Mbango,  ein  großer,  ftattlidier  Menfdi,  wollte 
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mir  alles  mögliche  bringen,  Hühner,  Enten,  eine  Ziege,  Effen 
fiir  die  Träger;  auj5er  ein  paar  Eiern  muf5te  ich  alles  ablehnen. 
Das  hielt  Mbango  aber  nicht  ab,  am  Nachmittag  nach  dem 
IV2  Stunde  entfernten  Barondo  zu  kommen,  wo  ich  lagerte, 
und  Ejfen  für  die  Leute,  Hühner  und  Eier  zu  bringen.  Da 
blieb  fchliefSlich  nichts  übrig,  ich  mußte  kaufen,  obgleich  Barondo 
bereits  genug  geliefert  hatte. 

Von  Mbango  fahen  wir  die  Häufer  der  Sangha  Forefliere 
in  Barondo  an  einem  Berghange  liegen;  aber  wir  hatten  noch, 
über  eine  Stunde  bis  dahin.  Es  ging  auf  etwas  fchlüpfrigen 
Wegen  durch  fumpfigen  Urwald,  der  fich  lange  nicht  öffnen 
wollte;  endlich  aber  hatten  wir  die  Häufer  der  Sangha  Forefliere 
erreidit.  Wieder  kam  ein  Streifen  Urwald  von  10  Minuten 
Breite  und  dann  das  weit  ausgedehnte  alte  Dorf  Barondo, 
das  3000  Einwohner  haben  foU,  vielleicht  aber  noch  volkreicher 
ifl.  Ein  Hauffa  kam  mir  entgegen;  Barondo,  ein  alter,  fauler 
Kerl  mit  roten  Augen,  liefS  fich  erfl  im  Dorfe  fehen.  Er  führte 
uns  zum  Haufe  für  WeifSe,  einem  Bauwerk  mit  verfchliefSbaren 
Holztüren;  das  Haus  war  aber  recht  unfauber,  und  wir  bauten 
deshalb  das  Zelt  auf.  Barondo,  der  fichtlich  wenig  Autorität 
befafS,  war  zunächfl  ganz  gefällig,  verfprach  Leute  zu  beforgen, 
bradite  reichlich  Effen  für  die  Träger,  Eier  für  uns  und  eine 
Ente;  er  wurde  erheblich  fchwieriger,  als  der  Adminiflrateur 
von  Carnot,  Herr  Pinelli,  am  Pla-^e  eintraf,  kurz  nach  unferer 
Ankunft.  Bis  dahin  hatte  fich  die  Trägerfrage  einigermaf^en 
glatt  gelöfl,  nunmehr  hatte  ich  Mühe,  die  Leute  zusammen= 
zubekommen  und  zufammenzuhalten.  Den  Adminiflrateur, 
einen  Italiener  oder  Korfen,  lernte  ich  nachher  im  Haufe  des 
Agenten  der  Sangha  Forefliere  kennen;  der  etwas  heif^blütig 
veranlagte  Mann  wollte  Kaifer  der  Franzofen  werden  und 
dann  Deutfdiland  zerfchmettern.  Ich  wünfchte  ihm  viel  Glüds 
und  riet  ihm,  zunächfl  einmal  Boulanger  IL  zu  werden.  Übrigens 
hatte  der  Mann  in  feinem  Bezirk  fehr  tüchtig  gearbeitet  und 
das  Pech  gehabt,  Beamter  im  Yukaduma-Gebiet  zu  fein,  bis 
er  infolge  der  deutfchen  Okkupation  fortgehen  mufSte.  Je^t 
vertreiben  ihn  diefe  gräfSlichen  Deutfchen  aus  Carnot,  Idi 
tröflete  ihn  damit,  dafS  ja  das  grof5e  Gabongebiet  als  Feld 
der  Betätigung  am  Kongo  bliebe;  aber  der  Mann  war  Peffimifl 
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geworden,  „Wenn  ich  nach  dem  Gabon  gehe",  klagte  er, 
„werden  die  Deutfchen  nach  einigen  Jahren  nicht  auch  den 
Gabon  nehmen?  Wir  muffen  einen  Kaifer  haben  und  Krieg 
machen." 

Die  Ungezogenheiten  des  Herrn  (er  fprach  fidi  audi  dahin 
aus,  dafS  Frankreich  mit  Neu-Kamerun  ein  „Matabiche"  [Trink= 
geld,  Gefchenk,  das  man  Negern  verabreicht]  an  Deutfchland 
gegeben  habe)  regten  mich  nicht  fonderlich  auf;  weit  fchwerer 
wog,  daß  er  uns  in  Makandjia  in  einer  Situation  hatte  fi^en 
laffen,  die  unter  Umflönden  hätte  gefährlich  werden  können. 
Herr  Pinelli  entfchuldigte  (ich  lediglich  damit,  daß  er  vom 
Fieber  wäre  überrafcht  worden. 

Der  Trägerfrage  wegen  mußten  wir  in  Barondo  einen 
Tag  bleiben.  Da  vom  Ädminiftrateur  nicht  viel  zu  erwarten 
war,  nahm  ich  felber  den  alten  Barondo  gehörig  vor,  der 
nach  vielem  Hin  und  Her  endHch  am  zweiten  Tage  abends 
10  Uhr  die  nötigen  30  Leute  aus  feinem  großen  Dorfe  zufammen= 
gebracht  hatte.  Gegen  8  Uhr  hatte  er  12  Mann,  und  er  ver= 
fprach,  am  nächften  Morgen  6  Uhr  noch  weitere  20  zu  bringen. 
Darauf  ließ  ich  mich  aber  nicht  ein.  Ich  ließ  ihn  immer  wieder 
ans  Zelt  holen,  und  da  er  wohl  einfah,  er  würde  nicht  fchlafen 
können,  bevor  ich  nicht  meine  Träger  hatte,  ging  es  auf  einmal 
fehr  fdinell. 

Am  netteften  hatte  fidi  während  der  Vj^  Tage  meines 
Änfenthalts  in  Barondo  der  alte  Hauffa-Mann  betragen.  Er 
kam  wieder  und  wieder,  brachte  Eier,  Milch;  einmal  gab  idi 
ihm,  fein  gefälliges  Wefen  zu  belohnen,  ein  paar  Kerzen  und 
einige  Schachteln  Streichhölzchen,  woran  wir  Überfluß  hatten. 
Kurz  vor  unferm  Abmarfch  brachte  er  die  Kerzen  traurig 
zurück.  Er  könnte  nicht  foviel  Eier  mehr  zufammenbringen, 
als  fie  wert  feien.  Nachdem  ich  ihm  begreiflich  gemacht  hatte, 
daß  die  Kerzen  ein  Gefchenk  gewefen  wären,  war  er  fehr 
glücklich. 

Das  große  Dorf  Barondo  haben  wir  nadi  allen  Seiten 
durchfh-eifl;  es  muß  mindeftens  3000  Einwohner  haben.  Wie 
alle  Bukongo-Dörfer  ift  es  eine  Zeilenfiedlung.  Der  Pla^, 
auf  dem  fich  neben  dem  Haufe  des  Chefs  das  Haus  für  Weiße 
erhebt  (wenn  kein  Weißer  anwefend,   bewohnt  der  Chef  das 
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Haus),  bildet  das  Zentrum.  Von  ihm  ftrahlen  drei  Häufer= 
reihen  aus,  ein  Haus  didit  neben  dem  andern;  jede  Zeile  i(l 
über  ein  Kilometer  lang. 

Am  2.  Juli  früh  gingen  wir  von  Barondo  ab.  Wir  durdi= 
querten  grof^e  Maisfelder  mit  Maniok  als  Zwifdienkultur  und 
kamen  dann  in  fekundären  Wald  mit  primären  Urwaldftreifen 
dazwifdien,  die  prächtige  Hodiftämme  aufwiefen;  der  fekundäre 
Wald  erhebt  fidi  auf  früheren  Änbauflädien.  Nadi  2^'.,  Stunden 
erreiditen  wir  den  Fluf^  Salo,  der  in  breitem  Tal  ruhig  dahin= 
(Irömt;  von  da  hatten  wir  eine  knappe  Stunde  zum  grojSen 
Dorfe  Wambiru,  wo  drei  Kagamas  des  Chefs  Yemele  800  bis 
900  Menfdien  haben.  Mäditige  Liditungen  im  Urwald  mit 
riefigem  Anbau  umgeben  das  Dorf  Der  Chef  Yemele,  ein 
fehr  intelhgenter  Menfdi,  wohnt  eine  halbe  Stunde  weiter; 
bei  ihm  häufen  an  1000  Menfdien.  In  Yemele  wie  in  Wam= 
biru  befinden  fidi  Häufer  der  Sangha  Forefliere,  mit  fdiwarzen 
Clerks  befe^t;  Yemele  ift  früher  Si-^  eines  franzöfifdien  kleinen 
Poflens  gewefen.  Das  Haus  und  ein  kleiner  Garten  find  nodi 
vorhanden;  der  Chef  Yemele  hat  fidi  beides  angeeignet.  Er 
bot  uns  fofort  das  Haus  an;  wir  zogen  es  aber  vor,  im  Zelte 
zu  wohnen  und  lief^en  die  deutfdie  Fahne  ftolz  im  Winde 
wehen. 

Yemele  war  anfangs  etwas  zurückhaltend,  fafSte  fpäter 
mehr  Zutrauen.  Sdilief^Hdi  rückte  er  mit  der  Frage  heraus, 
ob  die  Deutfchen,  wenn  fie  kämen,  alle  Chefs  töten  würden. 
Ich  erklärte  fehr  energifch,  daj5  das  eine  ganz  gemeine  Lüge 
wäre  und  forderte  Yemele  auf,  zu  fagen,  wer  diefe  Lügen 
verbreitet  hätte;  leider  wollte  er  nicht  mit  der  Sprache  her= 
aus.  Er  zog  fich  fchliefSlich  darauf  zurück,  dafS  „die  Leute" 
fo  gefprodien  hätten.  Obfdion  ich  wiederholt  erklärte,  dafS 
die  Deufchen  nichts  ändern  und  jeden  Mann  in  feinem  Befi^ 
laffen  würden,  zeigten  jidi  Yemele  und  feine  Leute  fehr  be= 
unruhigt. 

Der  Nachmittag  fehlen  eine  wahre  Sintflut  bringen  zu 
wollen;  fdiwarz  zog  es  von  allen  Seiten  herauf.  Aber  das 
Wetter  wütete  um  uns  herum  und  kam  nicht  ins  Dorf  hinein. 
Der  Abend  und  die  mondhelle  Nacht  waren  prachtvoll.  Unfere 
Naditruhe  wurde  ftark  durch  Ziegen  und  Schafe  beeinträchtigt. 
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die  den  Vorraum  zu  unferem  Zelt  durdiaus  zum  Tummelpla^ 
ihres  näditlidien  Übermuts  madien  wollten. 

In  aller  Frühe  fdion  kam  Yemele  mit  den  nötigen  Trägem 
an;  er  begleitete  uns  nodi  ein  ganzes  Stüdt  Weges.  Sdilie|5= 
lidi  zog  er  einen  weißen  Briefbogen  vor  und  bat  midi,  ihm 
eine  „Sdirifl"  zu  geben.  Er  hätte  die  Sadie  mit  den  Deutfdien 
|idi  die  ganze  Nadit  überlegt.  Am  liebflen  würde  er  mit  den 
Franzofen  gehn;  aber  feine  Leute  wollten  nidit  alle  mit.  Wenn 
er  ginge,  würde  er  nur  ein  kleiner  Chef  fein.  So  mödite  er 
audi  gern  bleiben;  jedodi  feine  Angft  vor  den  Deutfdien  wäre 
furditbar  groß.  Wenn  er  aber  ein  „Papier"  von  mir  hätte, 
würde  er  die  Ankunft  der  Deutfdien  abwarten. 

Idi  tat  dem  Manne  den  Gefallen  und  beftätigte  ihm,  daß 
er,  der  Chef  der  Dörfer  Yemele  und  Wambiru,  mir  Leute 
beforgt  und  audi  fonfl  fidi  dienflbereit  gezeigt  habe. 

Yemele  ftedite  den  Wifdi  ein,  holte  ihn  aber  nodimals 
hervor  und  bat,  daß  audi  nodi  meine  Frau  unterfdireiben 
mödite.  Nadidem  audi  das  gefdiehen  war,  war  er  endlidi 
zufrieden  und  verabfdiiedete  fidi. 

Wir  marfdiierten  durdi  eine  Anzahl  Liditungen,  dann 
durdi  fdiönen  Urwald,  der  von  vielen  kleinen  Flüffen  durdi= 
zogen  wird.  Daß  viele  Elefanten  in  diefem  Walde  häufen, 
ifl  fdion  zu  glauben.  Leider  ift  audi  bei  Nola  unter  den 
Tieren  flark  gewüftet  worden. 

Nadi  einer  Wanderung  von  drei  Stunden  waren  wir  zu 
dem  größeren  Fluffe  Lopo  gekommen;  wir  überfdiritten  ihn 
auf  einer  ziemlidi  guten  Brücke  und  gelangten  in  das  Dorf 
Ngumbos,  eine  der  legten  Siedlungen  der  Bukongos  nadi 
Weflen  und  Süden  hin.  Ngumbo,  ein  ziemlidi  blödfinnig  aus= 
fehender  Neger,  der  fidi  die  Mefjingkapfeln  zweier  franzöfifdier 
Jagdpatronen  in  die  durdibohrten  Nafenflügel  geftedit  hatte, 
kam  uns  begrüßen  und  bradite  einige  Eier.  Sein  Ort  zählt 
etwa  400  Bewohner. 

Wir  hatten  nun  nodi  1  ^j^  Stunde  nadi  Nola.  Der  Marfdi 
durdi  präditigen,  von  fehr  vielen  kleinen  Wafferadern  durdi= 
zogenen  Urwald  wäre  fehr  fchön  gewefen,  wären  nidit  die 
le-^te  Stunde  nodi  ftarke  Regengüffe  gekommen.  Sie  weiditen 
den  fdiweren  Lehmboden  völlig  auf,  und  das  Weiterkommen 
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war  ungemein  erfdiwert.  Bald  war  aber  audi  diefe  Qual  zu 
Ende.  An  einer  gröjSeren  Kidixien-Pflanzung  vorüber  kamen 
wir  in  das  Arbeiterdorf  der  Sangha  Foreftiere,  und  dann 
hatten  wir  audi  die  Anlagen  diefer  Gefellfdiafl  vor  uns,  einen 
ganzen  Komplex  von  Gebäuden  didit  am  Mambere.  Gerade 
gegenüber,  auf  der  Halbinfel,  die  vom  Kadei  und  Mambere 
gebildet  wird,  liegt  die  Station  Nola.  Wir  bekamen  Wohnung 
in  einem  der  Häufer  der  Sangha  Forefbiere. 

Die  Bukongos,  deren  Gebiet  wir  durdizogen  hatten,  find 
ein  zahlreidies,  intenfiv  Adterbau  treibendes  Volk,  von  dem 
Teile  über  den  Kadei  hinweg  bis  an  die  alte  Kamerungrenze 
vorgefdioben  find;  fie  find  verwandt  mit  den  menfdienfreffenden, 
aber  gleichfalls  blühenden  Anbau  befi^enden  Stämmen  am 
Ubanghi.  Die  Männer  find  mittelgrofS,  kräftig,  die  Frauen 
meift  durdi  zu  harte  Arbeit  verkümmert.  Die  Leute  ziehen 
Enten,  Hühner,  Sdiafe,  Ziegen;  fie  bauen  vieredsige  Häufer 
aus  Pfählen,  Bambus,  Baumrinde  und  mit  Palmblättern  ge= 
dedit.  Die  Häufer  werden  dauerhaft  angelegt  und  lange  Zeit 
benu^t;  die  Bukongodörfer  fehen  zumeift  etwas  verräudiert 
und  fdimu-^ig  aus.  Durdi  die  Franzofen  find  in  früheren 
Jahren  fo  viele  Gewehre  eingeführt  worden,  daf5  Sdiild  und 
Speer  faft  unbekannt  geworden  find. 

Die  Bukongos  find  ein  fehr  entwidilungs fähig  es  Volk  und 
für  unfer  koloniales  Neuland  von  grofSer  Bedeutung.  Die 
Bukongodörfer,  die  wir  durdizogen  haben,  zählen  zufammen 
10500  bis  12500  Einwohner;  aber  aliein  um  Barondo  muffen 
in  einem  Umkreife  von  10  km  um  das  Hauptdorf  mindeftens 
10000  Menfdien  wohnen;  vielleidit  leben  da  12000  bis  15000, 
Man  kann  damit  redmen,  dafS  im  Bukongoland,  das  nadi  Often 
beinahe  bis  Camba  Oro  am  Bodinge  reidit,  40000  Menfdien 
wohnen. 

Der  Bezirk  Carnot,  den  wir  von  Carnot  ab  bis  Nola 
durdizogen,  ift  mit  dem  Mbimu-Gebiet  (weftlidi  Sangha  und 
Kadei)  das  wertvoUfte  Stüdi  der  Neuerwerbung.  Der  im 
Süden  bis  Nola  und  bis  zum  Einfluf^  des  Lobay  in  den  Mbaere 
reidiende  Bezirk  geht  im  Norden  nodi  zwei  Tagemärfdie  über 
Carnot  hinaus  und  greift  da  über  den  Lobay  hinüber;  er  mufS 
mindeftens   150000  Einwohner   haben.     Wenn    die  Steuer   im 
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Bezirke  allgemein  erhoben  wird,  wie  es  den  Änfdiein  hat, 
müßte  das  Steueraufkommen  500000  Fr.  betragen;  300000  Fr. 
werden  ficher  aufkommen. 

Bedauerlidi  ifl,  dafS  der  Bezirk  Carnot  erfl  am  1.  Fe= 
bruar  1913  übergeben  wird;  die  Franzofen  werden  alles  tun, 
bis  dahin  aus  diefem  Gebiete  herauszufdileppen,  was  irgend 
möglidi  ifl. 

IX.  Nola  —  Die  Sangha  Foreftiere. 

Nola  war  eine  gewiffe  Enttäufdiung  für  uns.  Auf  Grund 
meines  Kartenmaterials  erwarteten  wir,  am  linken  Mambere= 
Ufer  eine  große  Eingeborenenanfiedlung  zu  finden,  auf  der 
Haibinfel,  vom  Mambere  und  Kadei  gebildet,  aber  eine  Fefte 
mit  Soldatenwohnungen,  Beamtengebäuden,  Fefte  und  Ein= 
geborenenfladt  durdi  eine  Brüdie  miteinander  verbunden;  aber 
es  kam  erftens  wieder  einmal  anders  und  zweitens,  als  wir 
daditen.  Am  linken  Mambere-Ufer,  wo  nadi  den  Karten  das 
eigentlidie  Nola  Hegen  foll,  ifl  aufSer  den  Gebäuden  der  Sangha 
Foreftiere,  einer  Gummibaumplantage  (Kidixien)  der  Gefell= 
fdiaft  und  einem  kleinen  Ärbeiterdorf  nidits.  Es  ift  audi  früher 
kein  gröfSerer  Ort  dagewefen;  die  Hauptanfiedlungen  befanden 
fidi  immer  auf  dem  rediten  Mambere-Ufer,  auf  der  von  Mam= 
bere  und  Kadei  gebildeten  Spi^e. 

Da  ift,  der  Anlage  der  Sangha  Foreftiere  gegenüber, 
zunädift  die  Station.  Die  Franzofen  rühmen  fie;  der  die  Bau= 
Hdikeiten  umgebende  Garten  ift  wirklidi  audi  redit  fdiön.  Aber 
die  Gebäude  find  verfallen.  Zwifdien  den  Stationsgebäuden 
liegt  die  Faktorei  der  Compagnie  HoUandaife.  Nadi  dem 
Kadei  zu  haben  fidi  auf  einem  Uferberge  Eingeborene  an= 
gefiedelt;  das  Dorf  zählt  70  bis  80  Hütten.  Weitere  kleine 
Dörfer  liegen  oberhalb  der  Station  am  Mambere.  Die  Be= 
wohner  find  Fifdier  und  Ruderer;  eine  ganze  Anzahl  der  Leute 
ift  für  den  öffentlidien  Dienfl  tätig.  Sie  beforgen  die  Pofl 
nadi  Weffo,  holen  fie  von  Bania  und  Carnot,  fahren  die 
Beamten  und  fonflige  Reifende  zum  Dampfer  nadi  Weffo. 
Diefe  Dienfle  haben  die  Leute  redit  gern  verriditet,  weil  fie 
gut  bezahlt  werden.     Für  die  Fahrt  Nola— Weffo  und  zurück 
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(allerdings  9  bis  10  Tage  harte  Arbeit)  erhält  der  Mann 
20  Fr. 

Zur  Zeit  meiner  Anwefenheit  hatte  die  Station  Nola  an 
weisen  Beamten  einen  Adminiflrateur,  einen  Arzt  und  einen 
weißen  Unterbeamten.     Das  war  alles. 

Für  den  Verkehr  über  den  Mambere  ftanden  der  Station  nur 
Einbäume  zur  Verfügung;  die  Sangha  Foreftiere  beji-^t  eifeme 
Leiditer  und  zwei  fehr  kleine  Dampfer. 

Die  Sangha  Foreftiere  hat  ein  Haus  für  den  Direktor, 
am  Mambere  gelegen,  von  fdiönem  Garten  umgeben;  bei  dem 
Direktor  Robinot  und  feiner  liebenswürdigen  Gattin  verlebten 
wir  einen  angenehmen  Nadimittag.  AufSerdem  gibt  es  zwei 
Magazine,  Handwerksfdiuppen  und  eine  Anzahl  Beamten= 
gebäude.  Der  Mambere  i[l  zwifdien  den  Anlagen  der  Sangha 
Foreftiere  und  der  Station  etwa  300  m  breit;  etwa  500  bis 
600  m  unterhalb  der  Station  vereinigt  er  fidi  mit  dem  Kadei 
und  fuhrt  von  da  ab  den  Namen  Sangha. 

In  Nola  fi^t  ein  Direktor  der  Sangha  Foreftiere;  ihm 
wird,  nadidem  die  deutfdie  Befe^ung  des  Neu-Kameruner 
Gebiets  vollfländig  durchgeführt  ifl,  die  Oberleitung  über  den 
deutfdien  Teil  der  Konzeffion  übertragen  werden.  Diefer  Teil 
umfafSt  die  Bezirke  Nola — Gaza,  Mbimu,  Carnot,  ferner  Teile 
des  Sangha-Zipfels. 

Ein  grofSes  Verdienfb  hat  die  Sangha  Foreftiere  (ebenfo 
wie  die  Gefellfdiaft  Süd-Kamerun);  fie  hält  flreng  darauf  dafS 
aus  ihrem  Gebiet  nur  erftklaffiger  Kautfdiuk  ausgeführt  wird. 
Im  konzeffionsfreien  Kameruner  GummJgebiet,  wo  unter  den 
Kaufleuten  eine  fehr  grofSe  Konkurrenz  herrfdit,  nehmen  die 
Eingeborenen  es  wenig  genau  mit  der  Reinheit  des  Kautfdiuks. 
Wenn  fie  fidi  auch  vor  direkter  Verfälfdiung  durdi  Sdimu^, 
Blätter  und  Aflflücke  hüten,  weil  fie  dafür  beftraft  werden 
können,  fo  zapfen  fie  doch  Lianen  und  Bäume  an,  die  zwar 
audi  Gummifaft  enthalten,  aber  in  Verbindung  mit  Harz. 
Durch  die  Harzbeimifchung  wird  das  Produkt  klebrig  und 
minderwertig;  es  mufS  erft  mühfam  gereinigt  werden,  ehe  es 
auf  den  Markt  gebracht  wird,  und  erzielt  einen  um  3  bis 
4  Mark  pro  Kilo  geringeren  Preis  als  das  Produkt  der 
Konzeffionsgefellfdiaflen.     Wenn   diefe    10   bis    il    Mark   pro 
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Kilogramm  erzielen,  bringt  Südkamerun  7  bis  8  Mark.  Es 
i(l  wohl  zu  erwarten,  daf^  bald  bei  uns  Beftrebungen  einfe^en 
werden,  die  grofSen  Konzeffionen  im  neuen  Gebiet  zu  be= 
fdiränken;  einer  foldien  Befdiränkung  aber  foUten  gründlidie 
Reformen  vorausgehen,  fonfl  haben  wir  in  Neu-Kamerun  fdilie|5= 
lidi  ebenfo  fdilediten  Gummi  wie  im  alten  Sdiu^gebiet.  Bei 
unbefdiränkter  Konkurrenz  findet  fidi  immer  wieder  ein  Kauf= 
mann,  der  audi  fdiledite  Ware  nimmt;  die  Kaufleute  können 
aus  fidi  heraus  das  Gummigefdiäft  nidit  fanieren.  Da  mu|5 
die  Verwaltung  eingreifen. 

Über  die  Zuflände  in  den  franzöfifdien  Konzeffionsgebieten 
find  mandie  Alarmnadiriditen  in  die  Öffentlidikeit  gedrungen, 
die  aber  nur  teilweife  der  Wahrheit  entfpradien.  Die  Gefell= 
fdiaften  haben  früher  nur  zum  kleinen  Teil  eigene  Arbeiter 
für  die  Kautfdiukernte  gehalten;  im  übrigen  verliefSen  fie  fidi 
darauf,  daß  die  Eingeborenen  in  ihren  Gebieten,  um  die  von 
ihnen  geforderten  Steuern  zahlen  zu  können,  Kautfdiuk  ernten 
und  ihnen  verkaufen  mufsten.  Damit  ifl  je^t  gebrodien.  Die 
Sangha  Foreftiere  hat  einen  Stamm  eigener  Arbeiter,  1500  bis 
2000;  fie  erhalten  Effen  und  15  Mark  pro  Monat.  Nun  ifl 
das  Gummifdmeiden  in  ftets  feuditen  Wäldern  kein  leidites 
Gefdiäft ;  5  bis  6  Monate  und  mehr  hintereinander  kann  kein 
Menfdi  im  Walde  leben.  Die  Sangha  Foreftiere  will  daher, 
um  einen  grof^en  Stamm  von  Arbeitern  heranziehen  zu  können, 
die  Leute  wedifelnd  bald  auf  Pflanzungen,  bald  im  Walde 
befdiäffcigen  und  den  im  Walde  arbeitenden  Leuten  befondere 
Annehmlidikeiten  gewähren.  Sie  hat  unter  der  franzöfifdien 
Verwaltung  immer  nodi  von  der  Tatfadie  profitieren  können, 
dafS  die  Eingeborenendörfer,  wollten  fie  ihre  Steuern  zahlen 
oder  zu  anderen  Zwed^en  Geld  erwerben,  Kautfdiuk  für  die 
Gefellfdiaft  gewinnen  mufSten,  weil  es  kein  anderes  Mittel 
Geld  zu  verdienen,  für  die  Eingeborenen  gab.  Unter  deutfdier 
Verwaltung  will  die  Sangha  Foreftiere  fidi  davon  ganz  un= 
abhängig  madien.  Arbeiter,  die  man  je-^t  trifft,  wohnen 
nodi  in  proviforifdien  Hütten;  aber  in  den  Waldkomplexen, 
die  die  Gefellfdiaft  methodifdi  in  Angriff  nimmt,  foUen  gute 
Unterkunftshdufer    für    die    Arbeiter    gebaut    werden.     Man 
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hat  ferner  für  fie  eine  Fleifdilieferung  vom  Tfdiad  her  in  die 
Wege  geleitet,  will  Phonographen,  Projektionsapparate  in  die 
Lager  fdiidten,  um  die  Leute  abends  zu  unterhalten.  So 
hofft  man  grofSe  und  genügende  Arbeitermengen  leidit  heran= 
ziehn  und  die  Produktion,  die  je^t  600  Tonnen  beträgt  (davon 
kommen  vier  Fünftel  auf  die  je^t  deutfdi  gev\/^ordenen  Teile), 
auf  1500  Tonnen  fteigern  zu  können. 

Nadi  dem  Abkommen  mit  der  franzöfifdien  Regierung 
wird  die  Sangha  Foreftiere  bis  1912  etwa  300000  Hektar 
(davon  vielleidit  240000  im  deutfdien  Teil)  völlig  durdiarbeiten, 
um  fie  dann  als  Eigentum  zu  erhalten.  Ferner  erhält  fie 
dann  bis  1930  ein  zehnmal  fo  grof^es  Gebiet  als  weitere  Kon- 
zeffion,  in  dem  die  Gefellfdiaft  durdi  fernere  Durdiarbeitung 
weiteres  Eigentum  erwerben  kann. 

Bei  Toro-Tongo,  einem  reidien  Gummigebiet  in  der  Um= 
gegend  von  Barondo,  fah  idi  die  ErfdiliefSungswege,  die  die 
Gefellfdiaft  vorgetrieben  hat.  Wir  trafen  audi  Arbeiter, 
Arbeiterdörfer,  proviforifdi  für  ein  paar  Wodien  angelegt. 
Die  Arbeiter  ftreifen  im  Walde  umher,  zapfen  den  Latex  in 
BledigefäfSe;  er  wird  unter  Auffidit  von  fdtiwarzen  Vorarbeitern 
in  kodiendes  Waffer  gefdiüttet  und  koaguliert  zu  mehr  oder 
minder  didten  Lappen,  die  in  Magazinen  getrodtnet  werden. 
Dann  erfolgt  das  Sdineiden  in  Streifen  und  Studie.  Durdi 
gutes  Sdineiden  wird  der  Kautfdiuk  anfehnUdi  gemadit.  Die 
Sangha  Forefliere  gewinnt  Kautfdiuk  von  Bäumen  und  Lianen; 
der  in  Betradit  kommende  Kautfdiukbaum  ift  die  Funtumia. 
Von  Lianen  werden  ausgebeutet:  Landolphia  owariensis  (roter 
Kautfdiuk);  die  andern  Landolphiaarten  und  CHtandra  liefern 
den  fdiwarzen  Kautfdiuk.  Im  Gebiet  von  Toro-Tongo,  je^t 
ftark  in  Angriff  genommen,  überwiegen  die  Lianen.  Dagegen 
überwiegt  bei  Doago,  in  der  Nähe  von  Berberati,  die 
Funtumia. 

Die  Sdiule  der  Sangha  Foreftiere  in  Bania  wurde  leider 
nadi  Brazzaville  gezogen,  der  Arzt  nadi  Weffo.  Nunmehr 
hat  die  Gefellfdiaft  dem  deutfdien  Gouvernement  100  000  Fr. 
jährlidi  für  Anflellung  von  4  Ärzten  angeboten,  was  akzeptiert 
wurde. 
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Wir  waren  2'\ .,  Tage  in  Nola,  beforgten  unfere  Pofl  und 
bereiteten  alles  zur  Abreife  nadi  Weffo  vor.  Herr  Direktor 
Robinot  von  der  Sangha  Foreftiere  (teilte  uns  für  die  Herunter= 
fahrt  liebenswürdig  einen  eifernen  Leiditer  zur  Verfügung; 
Ruderer  follte  die  Adminiflration  geben.  Da  der  Adminiflrateur 
"behauptete,  er  hätte  nur  5  Mann  (10  brauditen  wir),  kamen 
wir  etwas  in  Bedrängnis;  nur  mit  Mühe  waren  die  10  Leute 
zufammenzubekommen.  Aber  audi  das  wurde  fdiliefSlidi  über= 
vvrunden,  und  an  einem  der  erflen  JuHtage  mittags  verließen 
wir  Nola  und  fdiwammen  der  ZiviHfation  entgegen. 

X.  Auf  der  Sangha=Straf5e. 

Wir  fdiieden  am  6.  JuH  von  Nola  und  dem  eifrig  um  uns 
bemühten  Mr.  Robinot  und  feiner  liebenswürdigen  Gattin. 

Die  Abfahrt  war  auf  den  frühen  Morgen  angefe-^t,  wir 
kamen  aber  erft  mittags  fort,  weil  Ruderleute  fdiwer  zu  be= 
kommen  waren.  Die  zehn  Mann,  die  wir  brauditen,  glaubte 
der  Adminiflrateur  in  Nola,  der  fidi  im  übrigen  korrekt  be= 
nahm,  nidit  (teilen  zu  können,  fondern  nur  fünf  Leute;  fo 
mufften  die  fehlenden  mühfam  von  fernher  zufammengeholt 
werden.  Mittags  waren  die  nötigen  Leute  aber  bereit,  und 
bald  darauf  |tie(Sen  wir  ab,  idi  fehr  begierig  darauf,  den 
Sangha  und  den  „Herd  der  Sdilaftrankheit"  kennen  zu  lernen. 
Von  Sumpf  war  zunädift  nidits  zu  fehen;  der  Flu($  ift  von 
ziemHdi  hohen  Uferbergen  begleitet.  Mandie  der  Randberge 
liegen  200  m  über  dem  Flu(Swafferfpiegel.  So  bUeb  die  Gegend 
bis  nadi  Bayanga,  dem  franzö(ifdien  Poften,  den  wir  am 
zweiten  Tage  unferer  Fahrt  mittags  erreichten. 

Diefe  Tatfadie,  da(5  hohe  Uferberge  den  Sangha-FlujS  be= 
gleiten,  bildet  eine  köftlidie  Illu(tration  zu  der  Erzählung  der 
Franz ofen,  ö(tlidi  der  Linie  Nola — Bayanga  nadi  Bera-Njoko 
zu  gäbe  es  nur  Sumpf.  Das  ifc  deshalb  unmöglidi,  weil  von 
Often  her  (idi  eine  ganze  Anzahl  Flüffe  in  den  Sangha  er= 
giefSen.  Wir  mü(fen  alfo  ein  Gebiet  da  erworben  haben,  das 
bis  zu  250  m  über  dem  Wa(ferfpiegel  des  Sangha  anfteigt, 
von  Urwald  bededit  ift  und  von  vielen  Flüffen  durdizogen 
wird.     Die  Babingas,  der  afrikanifdien  Zwergbevölkerung  an= 
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gehörig,  durchflreifen  diefen  Urwald,  in  dem  die  Flüffe  von 
breiteren  oder  fdimäleren  Sumpfgürteln  begleitet  fein  werden, 
wie  wir  das  im  übrigen  Alt-Kamerun  und  audi  in  Neu-Kamerun 
beobaditet  haben.  Einige  Brüdien  über  die  Flüffe  und  ihre 
Sümpfe  gelegt,  und  man  kann  von  Sumpf  ebenfowenig  fpredien 
wie  im  Dume-Bezirk. 

Im  übrigen  ift  das  ganze  Gebiet,  das  wir  füdlidi  der 
Linie  Nola — Bera-Njoko  bekommen  haben,  nodi  wenig  bekannt  j 
daf5  CS  aber  Reiditümer  birgt,  zeigt  die  Tatfadie,  da|5  die 
Sangha  Forefliere  am  Ndoki  in  Dalo  (nördlidi  von  Ikelemba) 
eine  Faktorei  hat,  desgleidien  in  Kagarengue,  einem  Pla^, 
der  öfllidi  von  Weffo  liegt,  hart  an  der  neuen  deutfdi-franzö= 
flfdien  Grenze.  So  weit  im  Süden  diefes  Gebietes  alfo,  am 
Änfa^  des  Sangha-Zipfels,  gibt  es  fo  viel  Kautfdiuk  und  Elfen= 
bein,  dafS  nidit  weit  voneinander  zwei  Faktoreien  beffcehen 
können.  Von  der  Linie  Nola— Bera-Njoko  hinunter  nadiWeffo= 
Ikelemba  gibt  es  keinen  undurdidringUdien  Sumpf,  aber  ein 
von  vielen  Flüffen  durdifdmittenes,  von  Norden  nadi  Süden 
fidi  langfam  fenkendes  Plateau,  das  nur  den  einen  Fehler 
hat,  nodi  wenig  bekannt  zu  fein.  Es  fei  ferne  von  mir,  ein 
Urteil  über  den  wirtfdiaftlichen  Wert  diefer  Gegend  abzugeben, 
die  idi  nidit  gefehen  habe;  aus  meiner  Kenntnis  der  um= 
liegenden  Gebiete  heraus  darf  idi  aber  fagen,  daj^  audi  dies 
Stüdi  nidit  wertlos  fein  kann. 

Am  erflen  Tage  unferer  Fahrt  kamen  wir  bis  Salo= 
Faktorei,  die  etwa  50  km  flußabwärts  Nola  Hegt.  Spät  am 
Abend,  in  völHger  Dunkelheit,  kamen  wir  an  und  wurden 
von  einem  jungen  Franzofen  empfangen,  den  Mr.  Robinot 
benadiriditigt  hatte.  Wir  blieben  die  Nadit  im  Raflhaufe  der 
Kompagnie;  am  nädiften  Morgen  fah  uns  die  aufgehende 
Sonne  fdion  wieder  auf  dem  Fluf5,  Es  gab  eine  fdiöne  Fahrt 
auf  dem  öfter  ftark  eingeengten  Waffer,  durdi  Wirbel  und 
Sdinellen  zwifdien  hohen  Uferbergen  dahin;  zahllofe  Windungen 
madit  da  der  Sangha  und  ftellt  der  Sdiiffahrt  mandie  Hinder= 
niffe  entgegen.  So  bleibt  die  Gegend  etwa  bis  Bayanga,  dem 
franzöfifdien  Poflen  füdlidi  Nola;  dann  beginnen  fidi  die  Ufer 
zu  verfladien,  und  der  Strom  fÜefSt  in  majeftätifdier  Breite 
dahin.     Er  beginnt  Infein  zu  bilden,  bald  höher,  bald  fiadier» 
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bald  find  es  gar  nur  Sandbänke,  zur  Zeit  hohen  Wafjers  über= 
flutet,  bei  niedrigem  Waffer  Tummelplä-^e  vieler  Vögel  und 
gefräfSiger  Krokodile.  Südlidi  Bayanga  fahen  wir  die  erflen 
diefer  Beflien.  Wir  fuhren  am  zweiten  Tage  bis  Lidjombo, 
wenig  nördlidi  vom  Einfluf^  des  Ngue  in  den  Sangha;  von  da 
ab  bildet  diefer  FlufS  die  Grenze  zwifdien  Ält-Kamerun  und 
dem  franzöfifdien  Gebiet. 

In  Lidjombo  hatten  wir  eine  redit  unangenehme  Nadit. 
Eine  halbe  Stunde  vor  Mitternadit  kam  ein  heftiges  Gewitter 
auf,  das  uns  —  wir  hatten  in  dem  kleinen  Raflhaufe  unfere 
Betten  aufgeftellt  —  mit  erfdireckenden  Donnerfdilägen  dem 
Sdilafe  entrifS;  BH^  auf  Bli^  faufle  in  den  didit  unter  uns 
liegenden  Sangha  nieder,  und  entfe^lidies,  ohrenbetäubendes 
Kradien  folgte  jedesmal.  Nadi  einer  halben  Stunde  liefS  die 
Heftigkeit  des  Gewitters  nadi;  dafür  aber  fe^te  ein  wolken= 
brudiartiger  Regen  ein,  der  unferen  Leiditer  dreimal  in  die 
Gefahr  des  Abfaufens  bradite.  Im  ftrömenden  Regen,  bei 
elendem  LampenHdit  mufSte  dreimal  halb  ausgeladen  und 
Waffer  gefdiöpft  werden. 

Gegen  5  Ulir  morgens  liefS  das  Unwetter  etwas  nadi, 
und  idi  hoffte  fdion,  trodien  von  Lidjombo  fortkommen  zu 
können;  aber  idi  hatte  die  Redmung  ohne  den  Himmel  ge= 
madit.  Bei  Tagesanbrudi  fe^te  der  Regen  wieder  ftärker  ein; 
das  Gewitter  kam  zurüdi,  und  wieder  gofS  es  in  Strömen. 
Da  idi,  wollte  idi  den  franzöfifdien  Dampfer  in  Weffo  er= 
reidien,  keinen  Tag  verlieren  durfte,  mufften  wir  gegen  9  Uhr 
im  ftrömenden  Regen  abfahren.  Angenehm  war  es  nidit,  in 
vor  Näffe  triefendem  Boot  mitten  unter  dem  halb  im  Waffer 
fdiwimmenden  Gepädt  zu  fi^en,  aber  es  blieb  nidits  weiter 
übrig.  Grämlidi  fah  der  FlufS  aus,  grämlidi  das  Kameruner 
wie  franzöfifdie  Ufer,  einen  trübfeUgen  Eindruck  maditen  die 
halb  im  Waffer  verfdiwimmenden  Infein.  Aber  wir  hatten 
gute  Jagd,  und  meine  Ruderleute  waren  auf^er  fidi  vor  Freude 
über  das  viele  Fleifdi,  das  fie  hatten,  und  arbeiteten  mit 
anerkennenswertem  Eifer,  fo  dafS  wir  nodi  vor  6  Uhr  abends 
Bomaffa,  das  Ziel  unferes  dritten  Reifetages,  erreiditen.  Kurz 
vor  diefem  Ort  gerieten  wir  in  eine  Herde  FlufSpferde,  die, 
in  ihrem  Spiel  geflört,  uns  grimmig  anfauditen;  als  ein  ftarkes 
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Tier  Miene  machte,  den  Leiditer  anzugreifen,  mu}5te  ich  ihm 
wider  Willen  eine  Kugel  zufenden,  deren  Empfang  es  mit 
fo fortigem  Verfchwinden  quittierte,  DieSchief^erei  war  zwecklos; 
ein  getötetes  FlujSpferd  (inkt  fofort  und  kommt  erfl  nach  einigen 
Stunden  wieder  an  die  Oberfläche. 

Auch  bis  nach  Bomaffa  hin  find  die  Ufer  des  Fluffes  im 
allgemeinen  noch  fo  hoch  (10  bis  30  m  über  dem  Wafferfpiegel), 
daf5  auch  dies  Gebiet  nie  unter  Waffer  flehen  kann;  das  gleiche 
gilt  im  grofSen  und  ganzen  für  die  Strecke  bis  nach  Ikelemba 
hin.  Bis  dahin,  ja  noch  weiter  füdlich  wird  der  Sangha  von 
einer  Bodenfchwelle  begleitet,  die  bis  zum  Likuala  aux  herbes 
hinüberreicht;  diefe  Schwelle  wird  von  zwei  nordfüdlich 
flreichenden  Mulden  durchzogen,  in  denen  der  Ndoki  und  fein 
NebenflufS  Ngumu  ihre  Waffer  nach  Süden  führen.  In  diefen 
Mulden  flehen  zur  Regenzeit  breite  Sumpfgürtel,  die  aber 
durchaus  nicht  unüberfchreitbar  find.  Der  Wald  enthält  fehr 
viele  Kautfchuklianen. 

Südlich  Bomaffa  wird  der  Sangha  immer  breiter;  zahl= 
lofe  Infein,  oft  zwei  bis  drei  nebeneinander,  und  Sandbänke 
liegen  im  FlufS.  Selbfl  unfer  Boot  muf5te  andauernd  von 
einem  Ufer  zum  andern  hinüber,  um  den  Strom  und  die  tiefe 
Rinne  zu  fuchen.  Die  Sandbänke  verfchieben  fich  in  jeder 
Hochwafferzeit;  das  macht  die  Schiffahrt  gefährlich.  Immerhin 
mufften  {lachgehende  Dampfer  dauernd  wenigflens  bisBayanga 
hinaufgehen  können;  vielleicht  ifl  auch  dauernder  Verkehr  bis 
Nola  möglich. 

Weil  wir  fortwährend  die  breite  Wafferfläche  kreuzen 
mufSten,  ging  es  nicht  fo  fdinell  vorwärts,  als  ich  gehofft 
hatte.  Wir  waren  erfl  gegen  12^'.,  Uhr  in  Ndzimu  und  hatten 
damit  erfl  die  knappe  Hälfte  des  Weges  nach  Weffo  zurück= 
gelegt.  In  Ndzimu,  auf  dem  Alt-Kameruner  Ufer  gelegen, 
fand  ich  vier  Bufchfaktoreien,  alle  vom  franzöfifchen  Kapital 
abhängig;  die  Franzofen  muffen  von  Ndzimu  aus  recht  kräftig 
Gummi  auf  deutfchem  Gebiet  gemacht  haben.  Dem  wird  nun 
ein  Ende  gemacht  werden.  Ndzimu  ift  ein  empfehlenswerter 
Pla^  für  deutfche  Gummiaufkäufer. 

Wir  rafleten  bei  dem  kleinen  Orte  40  Minuten;  haftig 
ging    es    dann   gen  Süden.     Aber  wir   erreichten  Weffo   nicht 
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mehr,  wie  idi  gewollt  hatte,  fondem  mufSten  einundeine= 
halbe  Stunde  davor  in  einem  elenden  Nefte  liegen  bleiben, 
hart  am  Fluffe,  auf  ffceiler,  10  m  hoher  Ufererhebung  gelegen. 
0,  in  weldi  böfe  Gefellfdiaft  waren  wir  geraten.  Es  fdieint 
fidi  da  eine  Galgenvogelkolonie  gebildet  zu  habenj  das  Nefb 
ifl:  fiditlidi  der  Sammelpunkt  aller  Verbredier,  denen  der 
Molundu-Bezirk  zu  warm  geworden  ifl.  Zu  Beginn  der  Nadit 
begann  ein  grof5es  Sdmapsgelage;  es  fdiien  ganz  fo,  als  plante 
die  Gefeil fdiafl  einen  kleinen  Raubzug  auf  mein  Boot  und 
wollte  fidi  vorher  Mut  antrinken.  So  war  es  mir  nidit  unlieb, 
daf5  gegen  11  Uhr  der  kleine  franzöfifdie  Dampfer  anlegte, 
der  die  Poft  von  Nola  nach  Weffo  bringt. 

Am  nädiften  Morgen  fuhren  wir  nadi  Wejfo  hinein  und 
befliegen  fofort  die  „Valerie",  einen  elenden  Fluf^dampfer  mit 
vier  Kabinen,  die  fämtlidi  befe^t  wurden.  Drei  Paffagiere 
mufften  nodi  nadits  ihre  Betten  auf  Deck  aufstellen. 

Idi  hatte  nidit  viel  Zeit,  midi  in  Weffo  umzufehen;  fo= 
viel  idi  feflftellen  konnte,  ift  es  ein  kleiner  Pla-^  mit  ganz 
hübfdien  Stationsgebäuden  und  vier  oder  drei  Firmen,  die 
bereits  über  zu  grof5e  Konkurrenz  klagen.  Der  Franzofe  kann 
nidit  arbeiten  ohne  Monopol.  Der  widitige  Pla^,  aus  dem 
wir  Bedeutendes  hätten  madien  können,  ifl  leider  franzöfifdi 
gebheben;  es  ift  aber  fehr  wohl  möglidi,  etwas  oberhalb 
Weffo,  nidit  weit  vom  Einjluffe  des  Ngoko,  eine  deutjche 
Station  anzulegen.  Sie  wird  Weffo  fdmell  zum  Äbflerben 
bringen.  Viel  Gewiffen  braudien  wir  uns  daraus  nidit  zu 
madien;  die  Franzofen  tun  alles,  das  neue  deutfhe  Gebiet  zu 
fdiädigen.  Sie  haben  fafl  alle  Leute  aus  Ikelemba  nodi  Weffo 
gezogen;  grauenhaft  wird  unter  den  Elefanten 
gewütet.  Der  Stationsdief  von  Ikelemba  bradite  an  zwei 
Duzend  Elefantenzähne  auf  die  „Valerie",  wovon  die  meiften 
nodi  nidit  ein  Kilo  wogen! 

Die  Fahrt  der  „Valerie"  nadi  Brazzaville  war  nidits 
weniger  als  angenehm;  ein  Teil  der  franzöfifdien  Mitreifenden 
waren  redit  unangenehme  Gefeilen,  Die  Gegenwart  meiner 
Frau  hinderte  ]le  nidit,  fdiwarze  Weiber  mit  an  Deck  zu 
bringen  und  fich  ganz  ungeniert  mit  ihnen  abzugeben;  es 
wurde  erfl  etwas  beffer,   nadidem  ich  fehr  deutlich  geworden 
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war,  von  nidits würdigen  Schweinereien  gefprodien  und  mit 
Befdiwerde  beim  Gouverneur  gedroht  hatte.  Dann  betrieb 
man  die  Sadie  etwas  weniger  offen.  Auch  auf  belgifchen 
Dampfern  find  in  Gegenwart  weifSer  Frauen  Reden  gefallen, 
dafS  das  fdiwarze  Weib  das  einzig  Wahre  für  den  Mann  wäre; 
Baftarde  werden  mit  in  die  Gefellfchaft  gefdileppt;  was  das 
Verhältnis  zur  Frau  betrifft,  fo  zeigt  ein  Teil  der  romani  = 
fdien  Kolonifa  toren  eine  er  fdir  e  ckende  Roheit 
der  Gefinnung.  Das,  was  unfere  deutfdien  Humamtäts= 
fdiwärmer,  die  fdiwarzweifSe  Verhältniße  legitimieren  möditen, 
wollen,  ifl  in  den  romanifdien  Kolonien  zum  Teil  verwirklidit. 
Und  wie  herzbrediend  traurig  ift  das  Ergebnis!  Das  Verlaffen 
des  Raffenflandpunktes  hat  nur  Entartung  gebradit. 
HoffentHdi  erleben  wir  den  Tag  nidit,  da  ein  deutfdier  Be= 
amter  oder  Offizier  ein  fchwarzes  Weib  in  die  Gefellfdiaft 
einer  anfländigen  deutfdien  Frau  bringt.  Diefen  „Fortfdiritt" 
können  wir  neidlos  den  Herren  Franzofen  laffen. 

Von  Weffo  fuhren  wir  in  fieben  Tagen  nadi  Brazzaville 
und  nahmen  einen  mäditigen  Eindru(k  mit  von  diefen  gewaltigen 
VerkehrsftrafSen,  die  der  Kongo  und  feine  grofien  Zuflüffe 
bilden;  wer  diefe  Ströme  zum  Teil  gefehen  und  befahren  hat, 
begreift  ohne  weiteres,  dafS  das  Kongobedien  eine  grofSe  Zu= 
kunft  haben  mufi.  Und  warum  foll  Deutfdiland  nidit  einen 
Teil  des  Verkehrs  an  fidi  reiften? 

Am  erflen  Tage  der  fiebentägigen  Dampferfahrt  kamen 
wir  bis  Ikelemba,  auf  fleilem  30  m  hohem  Ufer  am  Einflufs 
des  Ndoki  gelegen;  dort  maditen  wir  die  Bekanntfdiafl  des 
Deutfdien  Graf,  der  feit  einigen  Monaten  im  Sangha-Zipfel 
unter  grof^en  Sdiwierigkeiten,  die  ihm  die  Franzofen  madien, 
arbeitet.  Aufier  in  Ikelemba  hat  er  ein  Haus  in  Picunda,  das 
wir  am  zweiten  Tage  nadimittags  erreiditen.  Von  Picunda 
zum  Likuala  Moffaka  hin  gibt  es  eine  Anzahl  Dörfer,  aber 
audi  viel  Sumpf;  da  nimmt  audi  jenes  Ne^  von  Kanälen 
feinen  Anfang,  das  den  Sangha,  Ubanghi,  Kongo  und  die 
beiden  Likuala  miteinander  verbindet.  Der  Sangha-Zipfel 
wird  zum  mäditigen  Mündungsdelta;  das  Gebiet  ift  etwas 
Ähnhdies  wie  die  Gombe-Mlagraffi-Niederung  in  Oflafrika. 
Wie  fie  ifl  das  füdUdie  Stück  des  Sangha-Zipfels  zur  Zeit  der 
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großen  Regen  von  Waffer  überflutet,  und  nur  die  Boden= 
fdiwellen  find  nidit  überfdiwemmt.  Nadi  der  Uferbildung  am 
Sangha  zu  urteilen,  mufS  es  eine  erheblidie  Zahl  foldier 
Sdiwellen  geben,  und  das  Gerede  von  unergründlidiem  Sangha= 
Sumpf  ift  töridite  Übertreibung.  Zur  Trockenzeit  ifl  faft  das 
ganze  Gebiet  überfdiwemmungsfrei,  nur  in  den  tiefften  Boden= 
falten  ftrömt  Waffer  von  einem  Fluf5  zum  andern.  Diefe 
Verbindungskanäle  mufften  einmal  befahren  werden;  vielleidit 
geflatten  fie  eine  leidite  ErfdiHef5ung  des  an  Gummi  und  Ele= 
fanten  wie  Büffeln  reidien  füdHdien  Sangha-Zipfels.  Elefanten= 
und  Büffelherden  fahen  wir  auf  den  weiten  Grasflädien  am 
Likuala  aux  herbes. 

Immer  wieder  hatten  wir  bis  weit  nadi  Süden  Uferplä^e 
mit  8  bis  10  m  Höhe  über  dem  Wafferfpiegel  getroffen;  tro^= 
dem  war  Bonga  (unfere  vorausfiditlidie  Station  am  Sangha 
und  Kongo)  eine  Überrafdiung  für  midi.  Nadi  dem,  was  zu 
Haus  in  den  Zeitungen  geftanden  hat  und  den  Erzählungen 
der  Franzofen  erwartete  idi  einen  von  Sümpfen  umgebenen 
elenden  Pla-^;  wir  fanden  eine  über  einen  Quadratldlometer 
grofSe  Platte,  zur  Zeit  unferer  Anwefenheit  Mitte  Juli,  nodi 
an  8  m  über  dem  Spiegel  des  Sangha.  Diefe  Platte  kann 
audi  zur  Zeit  hödiften  Wafferflandes  nidit  unter  Waffer 
fein.  Das  feitwärts  der  Platte  jidi  lang  nadi  Norden  ziehende 
Dorf  Bonga  (je^t  etwa  100  bis  120  Hütten)  liegt  zum  Teil 
niedriger,  und  es  ifl  wohl  möglidi,  dafS  Teile  des  Dorfes  ein 
bis  zwei  Monate,  in  mandien  Jahren  audi  länger,  unter  Waffer 
find.  Die  hodigelegene  Platte  mufS  aber  überfdiwemmungs= 
frei  bleiben,  und  wir  haben  da  Pla^  genug,  die  Baulidikeiten 
zu  erriditen,  die  nötig  find.  Die  Dorf  leute  braditen  Hühner, 
Enten,  Eier  in  grof5en  Mengen  an  den  Dampfer.  Sie  find 
würdige  Nadikommen  ihrer  Väter,  die  früher  mit  Elfenbein 
zur  Küfle  gingen  und  dafür  europäifdie  Stoffe,  Gewehre  und 
Pulver  einkauften,  um  fie  im  Innern  mit  grofSem  Vorteil  zu 
verkaufen.  Als  Stanley  am  Alima  und  Sangha  erfdiien, 
widerfe-^ten  fidi  die  Bubanghis  aufs  heftigfte  feinem  Durdi= 
zuge,  weil  fie  für  ihren  Handel  fürditeten,  und  Brazza  fand 
auf  feiner  erften  Expedition  fo  entfdiloffenen  Widerfland  bei 
ihnen,  dafS  er  am  AHma  umkehren  muffte.  Wo  Kongo,  Sangha, 
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Ubanghi  und  die  beiden  Likuala  fidi  vereinigen,  hatten  die 
handeltreibenden  Bubanghis  ihre  Hauptfi^e;  heute  ift  der 
Sdilüffel  zu  diefer  Handelspofition  in  deutfdien  Händen.  Und 
tüdiifdie  welfdie  Rederei  foll  uns  am  Ausbau  des  Erreiditen 
nidit  hindern. 

Kurz  hinter  Bongha  fagten  wir  dem  neuen  deutfdien 
Gebiet  Lebewohl;  es  ging  fdinell  abwärts  nadi  Brazzaville.  Redit 
angenehm  fiel  uns  unterwegs  die  belgifdie  Station  Bolobo  auf; 
nadi  den  vielen  elenden  franzöfifdien  Plänen,  die  wir  gefehen 
hatten,  diefe  fdimud^e  Siedlung;  das  wirkte  mäditig.  Man 
mufS  es  den  Belgiern  lafjen,  da^  fie  tüditig  gearbeitet  haben; 
als  Kolonifatoren  find  fie  den  Franzofen  am  Kongo  und  Ubanghi 
weit  über. 

Da(5  die  Glossina  palpalis,  die  Trägerin  der  Sdilafkrank= 
heit,  am  Sangha  ftark  verbreitet  ifl,  ifl  leider  betrübende 
Tatfadie;  auf  unferer  Sanghafahrt  konnten  wir  uns  zeitweife 
diefer  gefährlidien  Infekten  gar  nidit  erwehren.  Geflodien 
wurden  wir  alle.  Und  fdion  bis  Carnot  ifl  die  Sdilaf  krankheit 
emporgeftiegen,  und  am  Mbaere-FlufS  fordert  fie  ihre  Opfer. 
Es  wird  eine  unferer  vornehmflen  Sorgen  fein  muffen,  MafS= 
regeln  gegen  die  Seudie  zu  finden,  die  den  Verkehr  nidit 
unterbinden. 

Auf  der  Sangha-Talfahrt  von  Weffo  nadi  Bonga  habe  idi 
die  folgenden  Orte  eingetragen: 

Ikelemba  (je^t  leider  von  den  Bewohnern  verlaffen), 
Buffinde,  Picunda,  Ngombe,  Polongo,  Bundo,  dann  ein  kleines 
Dorf  mit  5  bis  6  Hütten;  die  drei  le^teren  liegen  auf  der 
grofSen  Infel,  die  vom  Sangha  und  feinem  Nebenarm  Ndjali 
gebildet  wird.  NördHdi  der  Abzweigung  diefes  Armes  habe 
idi  auf  meiner  Karte  eingetragen:  Fladi,  Überfdiwemmungs= 
gebiet;  unter  dem  Äquator  findet  fidi  die  Eintragung:  Gras= 
ebene. 

Etwas  füdwärts  der  Stelle,  wo  der  Ndjali  fidi  wieder 
mit  dem  Sangha  vereinigt,  liegt  Likunda;  30  km  füdlidi  diefes 
Ortes  verliefien  wir  den  Sangha  und  gingen  durdi  den  Kanal 
(eine  natürlidie  Verbindung  zwifdien  Sangha  und  dem  grünen 
Likuala)  in  den  Likuala  aux  herbes  an  einigen  Dörfern  und 
der  Faktorei  Boyenghe  vorbei  wieder  in  den  Sangha  zurüdi. 
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In  Boyenghe  lebt  fogar  eine  Dame,  eine  Franzöfin; 
nördlidi  davon,  in  Licunda,  ift  eine  Faktorei.  Und  dodi  heij^t 
es  in  dem  Ritterfdien  Budie  „Neu-Kamerun" ,  dajS  Picunda 
der  erfle  dauernd  trod^ene  Pla^  am  Sangha  wäre,  dafS  nada 
der  Anfidit  von  Landeskennern  ein  Aufenthalt  von  wenigen 
Monaten  im  Sangha-Zipfel  „mörderifdi"  wäre. 

So  wenig  weiß  man  bei  uns  über  den  Sangha-Zipfel. 

Nodi  einiges  über  das  Leben  auf  dem  franzöfifdien 
Dampfer  „Valerie"  und  die  Koften  der  Fahrt.  Diefe  waren 
riefig  hodi.  Das  franzöfifdie  Gouvernement  und  die  Gefell= 
fdiaften  haben  Verträge  mit  der  Sdiiffahrtsgefellfdiaft,  der 
„Meffageries  fluviales";  der  freie  Reifende  aber  mufS  kräfHg 
bluten.  Idi  hatte  zunädifl  für  midi  und  meine  Frau  300  Fr. 
für  die  Fahrt  zu  zahlen,  dann  aber  nodi  18  Fr.  pro  Perfon 
und  Tag  für  die  Verpflegung.  Ein  wahres  Glüd^,  daf^  der 
Dampfer  nidit  auffuhr  und  unterwegs  nodi  ein  paar  Tage 
liegen  blieb.  Die  Verpflegung  auf  dem  Dampfer  war  reidilidi 
und  gut;  nur  morgens  fühlte  fidi  der  deutfdie  Magen  von 
Suppe,  Brot  und  Äuffdinitt  mit  Rotwein  dazu  nidit  redit 
befriedigt. 

Die  Kabinen  waren  naturgemäfS  klein  und  eng,  eng  der 
zur  Verfügung  flehende  Raum  auf  dem  Oberdeds.  Das  untere 
Deck,  foweit  es  nidit  die  Mafdiinen  einnehmen,  war  ganz  mit 
fdiwarzen  Paffagieren  befe-^t,  die  audi  nodi  auf  den  Beibooten, 
eifernen  Leiditern,  die  redits  und  links  an  den  Dampfer  ge= 
kettet  waren,  um  feine  Nu-^laft  zu  erhöhen,  Unterkunft  fudien 
mufSten.  Da  waren  Senegalfdiü^en,  die  in  die  Heimat  zurüdi= 
gingen,  Boys,  fdiwarze  Händler,  leidite  fdiwarze  Mäddien,  die 
bei  den  mitfahrenden  Franzofen  und  befferen  fdiwarzen  Paffa= 
gieren  Anfdiluf5  fuditen;  audi  einige  Sdilafltranke  fuhren  mit. 

Täglidi  hielt  der  Dampfer  mindeflens  zweimal  an  Holz= 
flationen,  um  Feuerungsmaterial  einzunehmen;  überall  gab 
es  Handel  mit  Fifdien,  Feldfrüditen.  Am  Abend  fuditen  wir 
irgendeinen  Ort  zu  erreidien;  zweimal  aber  gelang  das  nidit, 
und  es  muffte  im  Bufdi  feftgemadit  werden.  Die  fdiwarzen 
Reifenden  näditigten  dann  im  Freien  an  Land,  um  grofSe 
Lagerfeuer  gefdiart.  Sdiön  war  unfer  le-^ter  Lagerpla-^  vor 
Brazzaville.     Wir   waren   fdion  in  den  weiten  Stanley   Pool 
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hineingefahren;  die  Sonne  war  hinter  den  hohen  Uferbergen 
verfdiwunden.  Im  Dämmer  des  fdieidenden  Tages  machten 
wir  an  fandiger  Ufererhebung  fefl,  und  bald  tummelte  fidi 
Weiß  und  Sdiwarz  im  feinen,  weidien  Sande  zwifdien  den 
dürftigen,  grauen  Uferbüfdien.  Märdienfarben  nahm  der 
Himmel  an;  leife  raufdite  das  Waffer.  Mit  gedämpfter  Stimme 
fangen  die  Soldaten  feltfame  Lieder.  Afrika  nahm  Äbfdiied 
von  uns,  aber  fidier  nidit  für  immer,  „Kommt  wieder;  hier 
gibt's  reidie,  herzberuhigende  und  hirnfättigende  Arbeit," 
murmelten  die  Wellen,  flüflerten  die  Büfdie,  und  fo  klang  es 
aus  den  monotonen,  aber  dodi  eindrudtsvoUen,  unfagbar  fdiwer= 
mutigen  Liedern  der  fdiwcrzen  Leute. 

XL   Die  wirtfdiafHidie  Bedeutung   Neu= 

Kameruns. 

Betraditen  wir  nunmehr  das  neue  Gebiet  an  fidi,  foweit 
es  durdi  die  von  den  franzöfifdien  Behörden  leider  nidit  ge= 
förderte  und  infolgedeffen  unter  vielen  Sdiwierigkeiten  durdi= 
geführte  Informationsreife  dem  Sdireiber  bekannt  geworden 
ift.  Allein  auf  uns  und  auf  den  guten  Willen  der  Eingeborenen 
des  neuen  Gebiets  angewiefen,  die  wir  bald  durdi  Liebens= 
Würdigkeiten  zu  gewinnen  hatten,  bald  durdi  energifdies  Zu= 
greifen  an  uns  halten  mufften,  damit  wir  nidit  im  Urwald 
ohne  Träger  einfadi  liegen  blieben,  konnten  nur  mit  gröfSter 
Anftrengung  etwa  700  km  (abgeredinet  die  Sangha-Fahrt  von 
Nola  über  Weffo  bis  Bonga)  im  neuen  Gebiete  zurüdigelegt 
werden;  wirklidi  kennen  lernten  wir  nur  das  Gebiet  zwifdien 
Gaza,  Carnot,  Kolongo  am  Lobay  und  fudlidi  davon  bis  Camba 
Oro-Nola,  dann  den  Sangha  und  Teile  vom  Sangha-Zipfel. 
In  dem  Gebiet,  umfdiloffen  von  den  Linien  Gaza — Carnot— Ko= 
longo  den  Lobay  abwärts  bis  Bakota,  dann  über  Bera-Njoko 
nadi  Nola  hinüber  und  den  Sangha  abwärts  bis  zur  Alt= 
Kameruner  Grenze,  muffen  an  250000  bis  300000  Menfdien 
wohnen.  Diefe  Baias,  Yangheres,  Bukongos,  Mbimuleute  find 
alle  unterworfen  und  friedlidi;  fie  zahlen  willig  ihre  Steuern 
(5    Frank    jeder  Mann  und   jede  Frau),    und    die  Franzofen 
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muffen  an  ^/^  Million  Frs.  Steuern  aus  diefem  Gebiet  heraus= 
geholt  haben.  Das  Land  ift  im  Norden  Grasgebiet,  im  Süden 
mit  Urwald  bededxt;  es  enthält  recht  viele  Gummibäume  und 
Gummilianen.  Im  Norden  fleht  man  wenig  Anbau  um  die 
Dörfer;  die  Gegend  madit  (namentlidi  wefllidi  des  Mambere) 
gröf^tenteils  den  Eindrudi  des  Verfalls.  Sie  ift  früher  weit 
mehr  bebaut  und  bevölkert  gewefen;  da  die  Leute  aber 
unter  franzöfifdier  Herrfdiaft,  der  es  nur  um  Gummi-  und 
Elfenbeingev^rinnung  zu  tun  war,  in  ihrer  gummiarmen 
Gegend  keinen  Verdienfl  hatten  und  dodi  Steuern  aufT^ringen 
mufSten,  find  fie  zum  grofSen  Teil  nadi  Alt-Kamerun  ab= 
gewandert. 

In  diefem  Kerngebiet  unferer  Neuerwerbung,  im  Süden 
reidi  an  Gummi  und  Elfenbein,  werden  wir  ohne  viele  Mühe 
eine  allgemeine  Steuererhebung  durdiführen  und  an  Stelle  des 
franzöfifdien  Sa^es  von  5  Frank  für  Männer  und  Weiber  eine 
Kopffleuer  von  10  Mark  von  jedem  Manne  erheben  können. 
Da  das  Gouvernement  entfdiloffen  fdieint,  in  Alt-Kamerun  die 
Kopffleuer  auf  10  Mark  zu  erhöhen,  wird  man  am  heften  diefen 
Betrag  audi  in  den  gut  erfdiloffenen  Gebieten  Neu-Kameruns 
erheben.  GewifS  würde  die  Steuerleiflung  den  Leuten  im 
Grasgebiet,  bekommen  fie  keine  Gelegenheit  zum  Geldverdienen, 
fehr  fdiwer  fallen;  man  wird  daher  darauf  Bedadit  zu  nehmen 
haben,  dafS  alle  Dienftleiflungen  der  Leute  angemeffen  bezahlt 
werden.  Ferner  muffen  unfere  Stationen  es  fidi  angelegen 
fein  lafjen,  den  im  Graslande  vöUig  daniederliegenden  Verkehr 
zu  heben.  Wir  werden  in  dem  oben  umfdiriebenen  Kerngebiet 
von  Neu-Kamerun,  das  im  Süden  flark  bevölkert  und  fehr 
reidi  angebaut  ifl,  fehr  bald  700000  bis  800000  Mark  an  Steuern 
zufammenbringen.  Das  ganze  Gebiet  hat  unter  franzöfifdier 
Herrfdiafl  Zivilverwaltung  gehabt:  die  Stationen  Gaza, 
Carnot,  Kandjia  (bei  Bula),  Bambio,  Nola,  Berberati,  Bandja, 
Soffo  (beide  im  Mbimu-Gebiet)  find  mit  180  Polizeifoldaten 
befe^t  gewefen.  Mit  ungefähr  250  Mann  werden  wir  aus= 
kommen.  Das  Gebiet  wird  erheblidi  mehr  als  die  Koflen  der 
Verwaltung  heraus wirtfdiaflen  können. 

Nördlidi  der  Linie  Gaza — Carnot — Kolongo  follen  um 
Babua,  wo  früher  eine  flarke  Eifeninduflrie  ihren  Si^  gehabt 
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hat,  viele  Leute  wohnen;  im  allgemeinen  ifl  diefes  Baia-Gebiet 
aber  fdiwach  bevölkert  und  hat  fdiwerlidi  mehr  als  100000  Ein= 
wohner.  Die  Leute  find  arm  an  Vieh,  haben  keine  großen 
Pflanzungen;  an  Steuern  werden  knapp  100000  Mark  auf= 
kommen.  Das  Gebiet  war  unter  franzöfifdier  Herrfdiaft  in 
die  Verwaltungsbezirke  Babua  (Hauffa)  und  Ober-Uham  (Station 
Bozum)  geteilt;  löOPolizeimannfdiaften  lagen  auf  den  Stationen. 
Es  ifl  anzunehmen,  dafS  diefe  Gebiete  einftweilen  die  Koflen 
ihrer  Verwaltung  nidit  dedien  werden. 

Die  nodi  weiter  nördlidi  gelegenen  Logone -Länder  find 
reidi  bevölkert;  fie  werden  einflweilen  aber  ebenfowenig  reidie 
Steuererträge  bringen  wie  die  Refidenturen  Kufferi  und  Garua, 
denen  diefe  Ländereien  vielleidit  angegliedert  werden.  Ihre 
Übernahme  braudit  zu  keiner  ftarkenVermehrung  der  Kameruner 
Sdiu^truppe  zu  führen.  Wir  haben  ja  das  Gebiet  zwifdien 
Logone  und  Sdiari  abgegeben,  fo  daf5  die  darin  verwendeten 
Truppen  zu  anderweitiger  Verwendung  frei  werden;  mit  einer 
Kompagnie  mehr  wird  man  wohl  auskommen  können.  Dadurdi 
wird  freilidi  der  Etat  der  Kolonie  fehr  ftark  belaftet;  die 
Transporte  für  den  Kameruner  Norden  über  den  Niger-Benue 
verfdiHngen  grof^e  Summen. 

Südlidi  Nola  und  Bera-Njoko  ift  das  Sangha-Gebiet  wirt= 
fdiaftlidi  nodi  redit  gut;  Elfenbein  und  gute  Gummibeftände 
(zum  Teil  nodi  jungfräulidi)  find  vorhanden.  Die  Bevölkerung 
ift  durdi  die  Sdilafkrankheit  dezimiert;  am  Sangha  wohnen 
aber  zwifdien  Nola  und  Weffo  (von  diefen  beiden  Orten  ab= 
gefehen)  immer  nodi  auf  der  Neu-Kameruner  Seite  zwifdien 
3000  bis  4000  Menfdien,  und  von  Ikelemba  den  Ndoki-Fluf5 
aufwärts  kann  man  etwa  1000  redmen.  Im  Gebiete  von  Nola 
und  Bera-Njoka  nadi  Süden  bis  Ikelemba  werden  15  000  bis 
20  000  Menfdien  wohnen,  im  fudlidien  Sangha-Zipfel  vielleidit 
5000.  Die  Leute  können  durdi  Gummi-  und  Elfenbeingewinnung 
Geld  verdienen,  durdi  Fifdiverkauf  an  die  Dampfer,  durdi  den 
FlufSverkehr,  und  leidit  ihre  Steuern  entriditen.  An  50000  Mark 
Steuern  dürften  aus  dem  Gebiet  herauszuholen  fein,  vielleidit 
nodi  mehr,  wenn,  was  wohl  zu  erwarten  fteht,  eine  genaue 
Durdiforfdiung  diefer  grofSenteils  nodi  unbekannten  Gebiete 
gröfSere    Bevölkerungsziffern     ergibt,     als    wir     anzunehmen 
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geneigt  find.  Im  Sangha-Zipfel  iffc  fiidlidi  Ikelemba  ein  grojSer 
Teil  konzeffionsfrei. 

DerUbanghi-Zipfel  (öfllidi  des  Lobay)  ftand  unter  franzöfi- 
fdier  Herrfdiaft  unter  Militärverwaltung ;  Stationen  find  M'Baiki 
und  Boda.  Das  Gebiet  enthält  viel  Gummi  und  ifl  verhältnis= 
mäfSig  gut  bevölkert.  Viel  an  Steuern  wird  einflweilen  nidit 
herauszuholen  fein. 

Die  Franzofen  haben  200  Mannfdiaften  Sdiu^truppen 
unterhalten;  allerdings  war  das  damit  befe^te  Gebiet  um  etwa 
die  Hälfte  gröf5er  als  unfer  Lobay-Ubanghi-Bezirk.  Immerhin 
werden  wir  eine  Kompagnie  flationieren  und  Zufdiüffe  leiflen 
muffen. 

Audi  das  neue  Südgebiet  wird  uns  vorerfl  viel  mehr 
Koflen  verurfadien  als  es  einbringt.  Die  Franzofen  haben  in 
diefem  vielleidit  150000  Einwohner  zählenden  Gebiet  eine 
Anzahl  Poflen  gehabt,  deren  Si^  verfdiieden  angegeben  wird. 
Im  „L'Afrique  Fran9aife",  herausgegeben  vom  franzöfifdien 
Afrika-Komitee,  find  angegeben  Oyem,  Omvam,  Alati,  Niel 
(bleibt  franzöfifdi),  Madjingo  (desgl.)  und  Ngoila.  Die  Franzofen 
follen  400  Mann  Militär  in  diefem  öfllidi  des  fpanifdien  Muni 
gelegenen  Gebiete  haben.  Es  wird  durdi  den  Ivindo-Flufi  in 
zwei  Teile  getrennt,  deren  öftlidier  fehr  fdiwadi,  der  wefllidie 
aber  flark  bevölkert  fein  foU.  Das  Gebiet  ifl  nodi  wenig 
unterworfen;  der  franzöfifdie  EinflufS  erflredtt  fidi  nur  wenige 
Kilometer  über  das  Weidibild  der  Stationen  hinaus.  Immerhin 
kamen  in  diefem  Gebiete  fdion  50000  bis  60000  Frank 
Steuern  ein. 

Wir  werden  diefen  Südteil  durdi  Wege  von  Kribi  aus, 
ferner  von  der  Muni-Budit  aus  erfdilie^en.  Da  er  reidi  an 
Gummi  ifl,  ifl  anzunehmen,  dafS  die  Einnahmen  bald  fleigen 
werden. 

Was  das  fdimale  Dreiedi  füdlidi  des  fpanifdien  Muni= 
Gebiets  betrifft,  fo  werden  wir  uns  am  beflen  mit  Erriditung 
einer  ZoUflation  im  Muni-Äfluar  begnügen.  Wollten  wir  im 
Innern  mit  militärifdien  Kräften  auftreten,  fo  würden  die  Be= 
wohner  des  fdimalen  Zipfels  ins  franzöfifdie  oder  fpanifdie 
Gebiet  abwandern. 

Zufammenfaffend  kann  man  fagen,  dafS  das  neue  Gebiet 
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(abgefehen  vomUbanghi-Zipfel  und  den  neuen  Logone-Ländern) 
550  000  bis  600  000  Einwohner  hat;  im  Zipfel  und  den  Logone= 
Ländern  mögen  350000  bis  400000  Menfdien  wohnen.  So 
kommt  man  auf  eine  Gefamtzahl  von  900000  bis  1  Million 
für  das  ganze  Gebiet. 

Seine  Einnahmen  wird  man  auf  etwa  eine  Million  Mark 
Kopffteuern  veranfdilagen  dürfen,  die  wir  nadi  2  bis  3  Jahren 
werden  voll  einziehen  können.  Dazu  kommen  die  Abgaben 
der  KonzeffionsgefeJlfdiaften  mit  300000  Mark  und  die  Zölle, 
die  gegenwärtig  auf  etwa  400000  Mark  zu  fdiä^en  find,  deren 
Ertrag  aber  wohl  bald  fteigen  wird. 

Im  allgemeinen  haben  diefe  Einnahmeberedinungen  freilidi 
einen  fehr  bedingten  Wert;  mit  dem  Übergang  Neu-Kameruns 
in  deutfdie  Hände  wird  eine  neue  Zeit  der  Entwiddung  anbredien. 

Die  neuen  Gebiete  find  mit  den  grofSen  Konzeffions= 
gefellfdiaften  belaftet;  tro^dem  wird,  nadidem  erft  die  Äb= 
grenzung  der  Eingeborenen.-Refervate  flattgefunden  hat,  ein 
freier  Handel  möglidi  fein.  Die  Eingeborenen  begehren  die 
folgenden  Waren:  Bunte  Baumwollftoffe,  feidene  Kopftüdier 
für  die  Frauen,  Hemden,  bunte  Baumwollhemden,  Ne^hemden, 
billige  Jad^etts  und  Beinkleider,  billige  Blufen,  billiges  europäi= 
fdies  Sdiuhzeug,  Strohhüte,  billige  Filzhüte,  Mü-^en,  federnde 
Metallgürtel,  Ledergürtel,  billige  Meffer.  (Einzuführen  wären 
als  neues  Mufler  billige  zweifdineidige  Meffer  nadi  Art  der 
je-^t  bei  den  Eingeborenen  beUebten  Doldimeffer,  die  aber  aus 
weidiem  Eifen  und  im  Bufdi  wenig  zu  braudien  find.)  Weiter 
werden  verlangt  Haumeffer,  Äxte,  billige  Lampen  (Sturnr^ 
latemen),  Lidite,  Streidihölzdien,  billige  Seife,  Nägel,  Transport= 
kiften,  ei  ferne  Haken  und  Klammen,  biUige  Emailletöpfe  und 
=teller,  Sdiüjfeln,  Eimer,  Eifen-  und  Meffingdraht,  billige  Bledi= 
koffer,  Salz,  Tabak,  Einführen  follte  man  fdiwere  Tudie  und 
Seidenftoffe  für  Häuptlingsgewänder,  beffere  Kopfbedediungen 
für  die  Häuptlinge  und  GrofSleute,  Strümpfe,  bilHge  Reitfliefel, 
billiges  Zaumzeug  für  Pferde. 

Daneben  wird  nadi  Übernahme  des  Gebiets  in  deutfdie 
Verwaltung  mit  Europäerwaren  ein  Gefdiäft  zu  madien  fein, 
und  wir  können  erwarten,  dafS  fidi  der  Handel  von  Neu= 
Kamerun  ganz  gut  entwidieln  wird. 
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Zieht  man  alfo  zum  Sdiluffe  nodi  einmal  das  Fazit,  fo 
darf  man  wohl  folgendes  fagen:  Ein  erhebÜdies  Plus  ift  die 
günftige  Pofition  an  der  Sangha- Mündung,  die  aber  mehr 
Oflafrika  als  Kamerun  zugute  kommen  wird;  Kamerun  aber 
felber  gewinnt  nadi  Oflen  eine  Ausdehnung  in  Gebiete,  die 
bis  zu  1600  Tonnen  hodiwertige  Waren  (Kautfdiuk,  Elfenbein) 
ausführen  und  an  4000  Tonnen  Stoffe  und  andere  Waren  ein= 
führen  können.  Sie  tragen  je^t  gröfStenteils  1000  bis  1600  Frank 
Fradit  pro  Tonne;  fei^t  man  fie  im  Mittel  auf  400  Mark  an, 
fo  ergibt  fidi  für  einen  eventuellen  durdigehenden  Bahnbau 
bis  2^/2  Millionen  Mark  Einnahme,  und  die  Möglidikeit  flarker 
Steigerung  der  Einnahmen  durdi  Heranziehung  des  Ubanghi= 
Verkehrs  i(l  vorhanden.  Der  Befi^  von  Neu-Kamerun  macht 
aller  Vorausfidit  nadi  einen  Bahnbau  bis  zum  Mambere 
rentabel,  und  dem  nördlidien  Zentralafrika,  den  Sdiari-Oberen= 
Ubanghi-Uelle-Ländern  eröffnet  fidi  ein  Ausfuhrweg  nach  Duala. 

Wir  haben  mit  Neu-Kamerun  nidits  Grof^es,  Abgerundetes 
erworben;  aber  der  künftigen  Entwidilung  find  die  Wege  ge= 
wiefen.  Natürlich  muffen  wir  fie  betreten,  follen  wir  Erfolg 
haben.  Wenn  wir  dauernd  hin  und  her  fdiwanken,  kein  fefles 
Ziel  ins  Auge  faffen,  fortwährend  neue  Bahnpläne  fdimieden 
und  vor  lauter  Erwägungen  nidits  in  Angriff  nehmen,  wenn 
wir  immer  nodi  Zentralafrika  für  ein  armes,  wertlofes  Land 
anfehen,  obfdion  100000  Tonnen  Verkehr  über  Matadi  gehen, 
über  den  „eigenen  Herd  der  Sdilafkrankheit"  wi^eln  und  die 
faden  Sdierze  fogenannter  Wi^blätter  für  bare  Münze  nehmen, 
dann  freilich  werden  künftige  Wandlungen  in  Zentralafrika 
wieder  nidits  Volles  für  uns  bringen. 

Starkes  Wollen  fiebert  audi  in  Afrika  den  Erfolg. 
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Der  Kongoftrom  mit  feinen  Nebenj^üffen  bildet  ein  Ver= 
kehrsfyflem  ohnegleidien  in  Afrika.  Weit  nach  Süden  greift 
der  Kafai  tief  ins  Hinterland;  er  ifl  bis  200  km  füdlidi  der 
Einmündung  des  Sankuru  fdiifPoar.  Der  Sankuru  wieder  ge= 
flattet  kleinen  Dampfern  die  Fahrt  bis  Lufambo  hinauf,  jenem 
Pla^e,  der  auf  gleidier  Höhe  mit  Udjidji-Kigoma  liegt,  dem 
Endpunkt  der  oftafrikanifdien  Zentralbahn.  Von  Lufambo  zum 
Tanganjikafee  find's  etwa  700  km,  vor  wenigen  Jahren  nodi 
eine  fdiier  unüberbrüdibare  Entfernung  in  Afrika  für  lang= 
fame  Kolonialvölker  wie  wir  Deutfdie;  heute  fiö^t  uns  der 
Gedanke  an  den  Bau  fo  langer  Kolonialbahnen  kein  Grauen 
mehr  ein.  Und  die  andern  Kolonifatoren  in  Afrika  find 
nodi  reger. 

Von  Bonga  und  Moffaka,  am  EinflufS  des  Sangha  in  den 
Kongo,  ftrahlen  gewaltige  Wafferwege  nadi  allen  Seiten  aus. 
Da  ifb  der  Likuala  Mojfakc,  fdiiffbar  bis  Makua  in  Gabon, 
der  Sangha  mit  dem  Ngoko,  zweifellos  fdiiffbar  bis  We(fo 
und  Molundu,  wahrfdieinlidi  aber  fdiiffbar  bis  Nola  und  Dongo. 
Ferner  ift  von  Nola  den  Mambere  aufwärts  befdiränkter  Verkehr 
bis  Carnot  möglidi  mit  Umgehung  der  Sdmellen  zwifdien 
Bania  und  Licaya  durdi  Trägerverkehr.  Der  Ubanghi  bietet 
für  Dampfer  mit  geringerem  Tiefgang  eine  Waffer |lraf5e 
bis  zur  Lobay-Mündung ;  anfdiliejSend  ift  der  Lobay  fdiiffbar 
bis  Zomio.  Endlidi  ift  nodi  die  gewaltige  Kongoftra|Se  zu 
erwähnen,  die  vom  Stanley-Pool  ununterbrodien  bis  Stanley= 
vÜle  für  Dampfer  bis  zu  600  Tonnen  befahrbar  ift. 

Unfer  Neu-Kamerun  darf  nidit  für  fidi  allein,  es  mufS 
mit  dem  Alt-Kameruner  Sdiu-^gebiet  zufammen  betraditet 
werden.     Meine   Informationsreife   nadi  Neu-Kamerun   hatte 
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unter  dem  beinahe  700  km  langen  Änmarfdh  (Edea— Jaunde — 
Äbong— Mbang  — Dume— Baturi)  zu  leiden,  das  ift  wahr;  gleidi= 
wohl  gewann  idi  damit  erfl  die  redite  Grundlage  für  die 
riditige  Wertung  des  Neuerworbenen.  Die  fdiweren  Strapazen 
haben  v/ir  nidit  umfon[l  durdigemadit. 

An  den  Bau  der  Kamerun-Mittellandbahn, 
der  leider  viel  zu  langfam  fortfdireitet,  find  zu  Haufe  mandier= 
lei  HofJTiungen,  namentlidi  in  kolonialen  Kreifen,  geknüpft 
worden;  man  verwies  auf  Njong  und  Dume,  die  ja  für  Spezial= 
fahrzeuge  fdiiffbar  und  befdiränkt  leiftungsfähig  find;  fie 
follen  mit  der  Mittellandbahn  zufammen  eine  Strafte  bis  ins 
öftlidie  Kameruner  Waldgebiet  vortreiben,  das  immer  nodi 
fehr  reidilidi  Gummi  liefert.  Südlidi  Lomie  und  Yukaduma 
find  die  reidiflen  Gummigebiete;  ein  erheblidier  Teil  ihrer 
Produktion  fdilägt  immer  aber  nodi  die  Riditung  über  Weffo 
und  Brazaville  ein,  um  über  die  belgifdie  Kongobahn  auf  den 
Weltmarkt  zu  gelangen. 

Wer  die  Sangha-KongoftrafSe  gefehen  hat,  erkennt 
fofort,  dafS  fie  an  Leiftungsfähigkeit  dem  Dfdia-Njong-  wie 
Dume-Njong-Wege  bei  weitem  überlegen  ift.  Der  Sangha  ift 
ein  Gewäffer,  das  ohne  jede  Nadihilfe  Maffentransporte  be= 
wältigen  kann,  und  es  fdiiebt  den  Dfdia  und  Bumba  ins  deutfdie 
Gebiet  in  lüdienlofer  Fortfe^ung  vor,  während  auf  dem  Dfdia- 
Njong-  wie  dem  Dume-Njong-Wege  die  Wafferftraf5e  durdi 
Trägerftredien  unterbrodien  ift. 

Es  ift  uns  zugute  gekommen,  dafS  die  Franzofen  ihre 
Sdiiffahrt  in  Zentralafrika  fehr  wenig  ausgebaut  haben; 
andernfalls  wäre  der  Kameruner  Südoften  bis  Lomie  und 
v/eiterhin  längfl  in  wirtfdiaftlidie  Abhängigkeit  von  den  Fran= 
zofen  geraten.  Befonders  wäre  dies  eingetreten,  hätten  die 
Belgier  auf  ihrer  Bahn  normale  Tarife.  Würden  Elfenbein 
und  Stoffe  200  flatt  975  Fr.  zahlen,  Gummi  100  ftatt  419, 
dann  ginge  längft  ein  nodi  größerer  Teil  wie  je-^t  der  Süd= 
kameruner  Ausfuhr  über  Molundu  und  Weffo  nadi  Matadi, 
und  Südkamerun  würde  voller  franzöfifdier  Waren  fledsen. 
Durdi  den  Erwerb  des  Sangha-Zipfels  ift  diefer  Gefahr  ein 
Ende  gemadit.  Wie  unfere  Regierung  fidi  mit  der  Meffageries 
fluviales  abfinden  wird,  die  nodi  einen  fdiwadien  Verkehr  auf 
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dem  Sangha  unterhält,  kann  man  im  Äugenblick  nidit  wiffen; 
das  fleht  aber  wohl  feft,  da|5  die  franzöfifdie  Sdiiffahrt  fidi 
bald  vom  Sangha  und  feinen  Nebenflüffen  zurückziehn  wird. 
Den  Sangha- Verkehr  wird  dann  die  deutfdie  Flagge  übernehmen, 
und  wir  haben  ferner  die  Möglidikeit,  von  Bonga  aus  in  den 
Kongoverkehr  kräftig  einzugreifen. 

Es  handelt  fidi  durdiaus  nidit  um  Kleinigkeiten.  Der 
Sangha  ift  fdiiffbar  von  Bonga  bis  Nola  hinauf;  das  find  in 
gerader  Linie  über  500  km.  Die  Stromlänge  beträgt  an  700  km. 
Weiter  kommt  die  Sdiiffahrt  auf  dem  Ubanghi  bis  nadi  Mon= 
gumba  oder  Bangui,  das  find  600  km  Weg  in  gerader  Linie, 
650  auf  dem  Strom,  Die  Kongofdiiffahrt  fleht  bis  Stanleyville 
offen,  das  find  1600  km  Wafferweg.  Den  Likuala  Moffaka 
werden  wir  bis  dahin  befahren,  wo  er  die  neue  Grenze 
verläfSt  (160  km  Wafferweg);  audi  der  Likuala  aux  herbes 
wird  auf  50  bis  60  km  befahrbar  fein. 

Mit  kleinen  Dampfern  werden  wir  den  Mambere  von 
Nola  bis  Carnot  emporfteigen  können  (200  km),  den  Ngoko 
(Sangha)  von  Weffo  bis  N'Goila  (150  km). 

Das  find  über  3000  km  Sdiiffahrtsftraf5e  für  Dampfer 
von  gröf^erer  Faffungskrafl,  400  km  für  kleinere  Sdiiffe.  Der 
Befi^  von  Bonga  und  dem  vielbefpöttelten  Sangha-Zipfel  fidiert 
uns  die  Teilnahme  an  der  Sdiiffahrt  auf  diefen  koloffalen 
Stredien.  Das  ift  etwas,  was  fehr  wefentlidi  bei  der  Be= 
urteilung  unfrer  Neuerwerbung  ins  Gewidit  fallen  mufS.  Die 
Sangha-StrafSe  ift  ganz  unfer  eigen  geworden;  400  m  ift  der 
Flufi  unterhalb  Nola  breit,  zu  1200  bis  1500  m  Ausdehnung 
von  einem  Ufer  zum  andern  fdiwillt  der  Fiufi  unterhalb  Weffo 
an.  Es  ift  wahr,  daf^  dies  die  Sdiiffahrt  (namentlidi  zur  Zeit 
niedrigen  Wafferflandes)  nidit  leidit  madit;  aber  haben  nidit 
audi  der  Kongo  und  Ubanghi,  auf  denen  viele  Zehntaufende 
von  Tonnen  bewegt  werden,  viele  Untiefen  und  Sandbänke? 
Der  Sangha  mit  feiner  Fortfe-^ung  in  kleineren  Nebenflüffen, 
womit  er  weit  in  das  neue  gröfSere  Kamerun  hineinreidit,  ifl 
ein  nidit  zu  unterfdiä-^ender  Befi-^.  Man  mufS  diefe  Ströme 
gefehen  haben,  um  ihren  Wert  redit  zu  erkennen. 

Damit  find  zunädifl  die  Vorteile  des  Erwerbes  des  Sangha= 
Zipfels  erfdiöpft;  fie  würden  weit  bedeutender  fein,  hätten  wir 
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die  Möglidikeit,  eine  Bahn  von  Muni  nadi  Bonga  durdi  deut= 
fdies  Gebiet  zu  führen.  Durdi  den  Bau  einer  Bahn 
Muni  —  Moffaka  (Moffaka  liegt  an  der  Einmündung  des 
Sangha  in  den  Kongo)  würden  wir  den  gefamten  Sangha= 
und  Ubanghi-Verkehr  (je^t  über  10000  t),  ferner  einen  grojSen 
Teil  des  Kongoverkehrs  nadi  Muni  reij5en  können.  Der  Weg 
Moffaka— Muni  (etwa  950  km)  wäre  dem  Kongoweg  (rund 
1050  km)  erheblidi  überlegen.  Bei  Muni  können  mit  leiditer 
Mühe  Einriditungen  getroffen  werden,  die  ein  glattes  Laden 
und  Löfdien  geftatten;  in  Matadi,  in  den  felfigen  Kongo-Ufer= 
bergen  gelegen,  ijl  das  nicht  möglidi.  Muni  Hegt  am  offenen 
Meere,  Matadi  an  160  km  von  der  Kongomündung  entfernt, 
und  der  Kongo  ifl  audi  in  feinem  Unterlaufe  kein  leidit  zu 
befahrender  Strom. 

Eine  deutfdie  Muni— Sangha-Bahn  ifc  nidit  leidit  zu 
bauen,  und  vielleidit  kommt  es  dazu  nidit;  tro^dem  ift  die 
Sangha-Pofition  fehr  widitig.  Die  Belgier  werden  nunmehr 
bei  der  Weiterentwidilung  Zentralafrikas  an  ein  aufriditiges 
Zufammenarbeiten  mit  uns  herangehen  muffen.  Im  Geutfdi= 
{ranzöfifdien  Vertrag  von  1912  ifl  vereinbart,  daf^  Deutfdiland 
und  Frankreidi  bei  einem  Bahnbau  zufammen  wirken  werden. 
Madien  die  Belgier  unferer  Kongo fdiiffahrt  Sdiwierigkeiten, 
halten  fie  die  Tarife  der  Kongo-Bahn  hodi,  dann  wird  fdiHejS= 
lidi  eine  deutfdi-franzöfifdie  Bahn  Muni  oder  Libreville — 
Sangha-Mündung  die  Folge  fein.  Änderfeits  madit  ein  deutfdi= 
belgifdies  Zufammenarbeiten  einen  etwaigen  franzöjifdien 
Bahnbau  Libreville— Mofjaka  unrentabel. 


Belgien  fleht  vor  großen  Aufgaben.  Die 
Landungseinriditungen  bei  Matadi  muffen  verbeffert  werden, 
dann  ifl  die  neue  Bahn  Mata  di  —  Leopoldville  zu  bauen. 
Die  alte  jei^t  nodi  beftehende  Sdimalfpurbahn  ift  mit  einem 
Verkehr  von  100000  t  heute  an  der  Grenze  ihrer  Leiflungs= 
fähigkeit  angelangt.  Die  neue  Vollfpurbahn,  zumeift  Gebirgs= 
bahn,  mujS  eine  grofSe  Zahl  Tunnelbauten  erhalten;  ihr  Ausbau 
wird  100  Ivlillionen  Frank  beanfprudien.  Der  Betrieb  wird 
nidit  billig  fein;  der  Bahn  muffen  weitere  Transporte  zugeführt 
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werden.  Man  wird  alfo  den  Verkehr  auf  den  Fiüffen  (der 
Verlängerung  der  Kongobahn  um  viele  taufend  Kilometer) 
heben,  neue  grö|5ere  Anlagen  aller  Art  fdiaffen  muffen;  es 
werden  gröf^ere  Kapitalien  notwendig  fein.  Mit  Hilfe  der 
deutfdien  GrojSfinanz  find  fie  leidit  zu  befdiaffen.  K  a  t  a  n  g  a 
ift  zu  entwickeln;  feine  Verbindungen  mit  dem  Weltmarkt 
find  fidierzuflellen;  von  Lufambo  cm  Sankuru-Fluffe  kann  Belgien 
durdi  einen  Bahnbau  bis  in  fein  grofSes  Minengebiet  hinein. 
Audi  dabei  kann  deutfdies  Kapital  Hilfe  leiflen.  Vorbedingung 
w^ürde  freilidi  fein  muffen,  daf^  Belgien  den  Verkehr  vom 
Tanganyika-  und  Merufee,  vom  Gebiete  öftUdi  des 
mittleren  Kongo  auf  feinen  natürHdien  Ausfuhrweg,  die 
d e u t f dl -oftafrikanifdie  Zentralbahn,  gelangen läfSt. 
Gefdiieht  das,  dann  wird  Deutfdiland  im  Weften  fdiwerlidi 
einen  Konkurrenzweg  zur  belgifdien  Kongobahn  entwidieln 
helfen.  So  geftattet  uns  alfo  der  Bef[^  des  Sangha-Zipfels, 
von  Belgien  ein  ehrlidies  Zufammenarbeiten  bei  der  Ent= 
widdung  Zentralafrikas  zu  verlangen;  lehnt  Belgien  ab,  dann 
können  wir,  geflutt  auf  unfere  Sangha-Pofition  und  den  Ver= 
trag  mit  Frankreidi,  eine  andere,  Belgien  fdiwer  fdiädigende 
EntwicMung  einleiten.  Soviel  über  die  Bedeutung  unferer 
Sangha-Pofition,  die  wirtfdiaflHdi  an  und  für  fidi  fdiwerlidi 
grofSen  Wert  hat,  der  aber  poHtifdi  und  in  ihrer  wirtfdiafl= 
hdien  Wirkung  auf  unfere  Tanganyika-Stellung  eine  hervor= 
ragende  Bedeutung  zuzufpredien  ift. 

Weiter  ift  folgendes  zu  beaditen: 

Hätte  Frankreidi  einmal  im  Zufammengehen  mit  Belgien 
die  Verbindung  den  Sangha  aufwärts  pouffiert,  dann  hätten 
wir  fdiHefSHdi  einen  Bahnbau  nadi  Molundu  oder  zur  Kadei= 
Dume-Vereinigung  vortreiben  muffen,  um  nidit  den  wirtfdiafl= 
lidien  und  fdiliefSlidi  politifdien  EinflufS  in  unferem  Kameruner 
Südoften  zu  verHeren.  Die  Bahn  hätte  ftets  mit  der  Kon= 
kurrenz  des  Sangha- Weg  es  zu  kämpfen  gehabt. 

Heute  hegen  die  Verhältniffe  anders. 

Führen  wir  je-^t  in  etwa  10  Jahren  einen  B  a  h  n  b  a  u 
Duala  —  Nola  oder  Duala  —  Bania  durdi  (850  km  von 
der  Küfte),  dann  findet  ein  AbfliefSen  von  Gütern  aus  unferem 
gefamten    Kamerungebiet     (abgefehen     vom     Sangha-Zipfel) 
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Überhaupt  nidit  mehr  flatt ;  der  Verkehr  bis  zum  Lobay-Fluffe 
geht  über  Duala,  Vom  Verkehrs-  und  wirtfdiaflspoHtifdien 
Standpunkt  betraditet,  ifl  der  Erwerb  der  neuen  Gebiete  von 
fehr  erheblidier  Bedeutung  für  die  weitere  wirtfdiaftUdie 
Entwidilung  unferes  Kameruner  Sdiu^gebietes.  Es  kann  je-^t 
zu  einem  gefdiloffenen  Verkehrsgebiet  gemadit  werden.  Dazu 
ifl  B  o  n  g  a ,  am  Südende  des  Sangha-Zipfels,  ein  Äusfallstor 
von  immenfer  Bedeutung;  3000  km  Sdiiffahrt  flehen  von  da 
aus  offen. 

Kurz  zufammenfaffend  kann  man  fagen:  Durdi  das  deutfdi= 
franzöfifdie  Abkommen  vom  4.  November  1911  find  der  deut= 
fchen  Kolonialpolitik  drei  neue,  fehr  bedeutfame  Ziele  gefledit 
worden: 

1.  unbeftrittene  Herrfdiafl  am  Tanganyikafee; 

2.  Anteilnahme  an  der  Fluf^fdiiffahrt  und  dem  Handel 
des  ganzen  Kongobediens; 

3.  Vortreiben  einer  deutfdien  Bahn  von  Duala  zum 
Mambere  nadi  Bania  oder  Nola;  wirtfdiaflHdie  Be= 
herrfdiung  der  franzöfifdien  Ubanghi-Sdiari-Tfdiad- 
Länder. 

IL  Bonga. 

In  unferer  Redinung  mufS  Bonga  eine  bedeutende  Rolle 
fpielen;  leider  hat  man  fich  fehr  beeilt,  Bonga  als  völlig  wertlos 
hinzuflellen.  In  dem  vom  Reidis-Kolonialamt  herausgegebenen 
Budie  „Neu-Kamerun"  von  Dr.  Karl  Ritter  heifSt  es  über 
Bonga  Seite  27:  „Das  in  allen  Karten  eingetragene,  am 
deutfdien  Kongo-Ufer  liegende  Bonga  foll  während  der  Über= 
fdiwemmungszeit  monatelang  unter  Waffer  flehen,  daher  für 
gröfSere  wirtfdiafllidie  Zwedke  unbraudibar  fein.  Den  Sangha 
aufwärts  trifft  man  erfl  bei  Picunda  Land,  das  während  des 
ganzen  Jahres  trocken  ifl." 

In  diefen  Äuslaffungen  wird  die  monatelange  Über= 
fdiwemmung  von  Bonga  nodi  als  etwas  Unfidieres  durdi  die 
Einfügung  des  „foll"  bezeidmet;  dagegen  heifSt  es  bereits  auf 
Seite  31:  „Nadi  den  Eintragungen  auf  Blatt  21  der  Carte 
fluviale  den   Congo  von  Äugouard  und  Leray   1908  befinden 
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fidi  in  Bonga  ein  franzöfifdier  Militärpoflen,  eine  Faktorei,  eine 
Miffionsniederlaffung  und  ein  Holzpoften  für  die  Verforgung 
der  Dampfer  mit  Brennholz.  Wieweit  das  riditig  ifl,  mufS 
weiterer  Feflftellung  vorbehalten  bleiben.  Das  fleht  jeden= 
falls  je^t  fdion  feft,  dafS  Bonga  monatelang  unter 
Waffer  fleht." 

Das  klingt  aufSerordentHdi  ficher;  aber  der  Verfaffer  weifS 
dodi  redit  wenig  über  Bonga  Befdieid  und  feine  Umgebung; 
einige  Zeilen  vor  dem  Verdammungsurteil  über  Bonga  ift  nodi 
wörtlidi  zu  lefen:  „Die  Angaben  über  die  Bedeutung  von 
Bonga  an  der  Mündung  des  Sangha  in  den  Kongo  gehen 
ganz  auseinander.  Von  einer  Seite  wird  es  als  eine  ganz 
kleine  Eingeborenenfiedlung,  beftehend  aus  15  elenden  Fifdier= 
hütten,  bezeidinet;  nadi  einer  anderen  Meldung  foUen  hier 
aber  vorübergehend  Poflen  ftationiert  fein."  —  Diefe  Zeilen 
enthalten  ja  das  Geftöndnis,  dafS  die  Kenntnis  des  Verfaffers 
über  Bonga  auf  unfidieren  Grundlagen  fleht,  und  die  „Fefl= 
ftellung",  der  Ort  flehe  monatelang  unter  Waffer,  ifl  möglidier= 
weife  eine  blofSe  Flüditigkeit,  die  bei  einem  fo  grof5en,  mit 
grof5em  FleifS  zufammengeflellten  Werke,  das  ein  umfangreidies 
Quellenfludium  erkennen  löfSt,  wohl  unterlaufen  kann.  Freilidi 
ifl  aber  bei  dem  grof5en  Publikum  der  falfdie  Eindruds  da,  und 
wir  muffen  uns  ausführ lidi  mit  Bonga  befaffen. 

Zunädift  das  folgende  Tatfädilidie. 

Es  kann  nidit  riditig  fein,  dafS  man  den  Sangha  auf= 
wärts  erfl  bei  Picunda  Land  trifft,  das  während  des  ganzen 
Jahres  trodsen  ifl;  es  gibt  Faktoreien  audi  in  Boyenghe, 
wenige  Stunden  von  Bonga,  und  in  Licunda.  Der  Faktorei= 
leiter  in  Boyenghe  hatte  fogar  Frau  und  Kind  feit  7  bis 
8  Monaten  bei  fidi;  dazu  flimmt  die  Bemerkung  im  Ritterfdien 
Budie:  „fogar  ein  nur  vorübergehender  Aufenthalt  von  wenigen 
Monaten  wird  als  geradezu  mörderifdi  bezeidinet"  fehr  wenig. 
Dr.  Ritter  ift  freiHdi  dafür  nidit  verantwortlidi;  man  kann  fidi 
auf  die  franzöfifdien  Angaben  nidit  verlaffen. 

Nun  fei  über  Bonga  felber  nodimals  feflgeflellt,  was  der 
Verfaffer  dort  mit  eigenen  Äugen  fah. 

Zunädift  das  ÄufSerHdie.  Wir  kamen  gegen  Abend  vor 
Bonga  an;  unfer  Dampfer  „Valerie"  legte  neben  einer  Lehm= 
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platte  an,  die  weit  über  feinen  Sdiornflein  emporragte.  Mäditige 
Urwaldbäume  von  50  m  Höhe  dicht  am  Ufer.  Auf  der  Platte, 
nadi  meiner  Sdiä-^ung  gegen  10  m  über  dem  damaligen 
Wafferfpiegel  des  Sangha,  die  Holzftation  der  Meffa  = 
geries  fluviales  mit  mehreren  Gebäuden.  Früher  war  fie 
franzöfifdie  Regierungsftation.  Etwa  300  bis  400  m  abfeits  die 
Gebäude  einerFaktorei.  Ich  lief  zum  Kapitän  des  Sdiiffes, 
einem  Dänen:  „Aber  fagen  Sie,  diefe  Erhebung  kann  dodi  un= 
möglidi  jemals  überfdiwemmt  fein.  Sie  liegt  ja  im  hödiflen 
Punkte  mehr  als  10  m  über  dem  Wafferfpiegel?"  Der  Kapitän 
meinte,  es  wären  nur  7  bis  8  m,  und  bei  Ngoila  am  Ngoko  hätte 
man  fdbon  ein  Steigen  des  Waffers  auf  7,80  m  über  den  Niedrig= 
Wafferfpiegel  beobaditet.  Nun  fragte  idi,  ob  der  Kapitän  felber 
fdion  Bonga  und  alles  Land  umher  überfdiwemmt  gefehen  hätte. 
Er  hätte  das  noch  nidit  gefehen,  meinte  er,  das  käme  n  i  ch  t 
alle  Jahre  vor.     Alfo  fchon  eine   erheblidie  Abfchwächung. 

Ich  fchickte  mich  nun  an,  an  Land  zu  gehen.  „Ach,  viel 
zu  fehen  ifb  nicht;  es  ift  nur  ein  elendes  Dorf,"  meinte  der 
Hauptmann  Schmoll,  der  mitfuhr,  der  franzöfifche  Kommandant 
von  Ngoila  (fiehe  die  15  elenden  Fifcherhütten  des  Ritterfchen 
Budies  Neu-Kamerun);  tro-^dem  gingen  wir  an  Land  und  ins 
Dorf.  Zunächft  nahmen  wir  die  erhöhte  Lehmplatte  in  Augen= 
fchein,  die  fleh,  als  wir  wenige  Schritte  von  der  Uferböfchung 
flanden,  fo  weit  über  unfern  Dampfer  emporhob,  dafS  er  völlig 
verfchwand.  Der  Dampfer  mit  Aufbau  hatte  von  der  Waffer= 
linie  bis  zur  Spi^e  des  Schornfleins  über  4  m  Höhe.  Nach= 
träglich  habe  ich,  um  ganz  ficher  zu  gehen,  meine  damalige 
Schä-^ung  der  Höhe  der  Platte  (10  m  oder  mehr)  auf  8  m  re= 
duziert;  zur  Zeit  meiner  Anwefenheit  (Mitte  Juli)  führte  der 
Sangha  ferner  etwa  1  m  Hochwaffer.  Sonach  läge,  niedrig 
gefchä^t,  die  Lehmplatte  beim  Dorfe  Bonga  etwa  9  m  über 
dem  Niedrigwafferftande,  einzelne  Teile  mögen  nur  8  oder  auch 
nur  7  m  darüber  liegen. 

Wie  hoch  kann  das  Waffer  bei  Bonga  fteigen?  Wenn 
es  allein  auf  den  Sangha  ankäme,  würde  die  Steigung  noch 
nicht  3  m  betragen,  weil  eben  die  fteigenden  Fluten  fleh  in  ein 
Ne-^  von  Kanälen  ergief5en,  das  den  ganzen  unteren  Sangha= 
Zipfel  durdizieht. 
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Im  Ritterfdien  Budie  „Neu-Kamerun"  wird  nun  ganz  riditig 
darauf  aufmerkfam  gemadit,  dafS  gerade  bei  Bonga  die  beiden 
Likuala,  der  Sangha,  der  Ubanghi  und  Kongo  ihr  Waffer  er= 
giefSen.  Es  ifl  ganz  zweifellos,  daß  alle  diefe  Flüffe  in  großen 
Teilen  und  ein  Teil  ihrer  Nebenflüffe  die  gleidien  Regenzeiten 
haben;  keineswegs  aber  erftredten  fidi  die  Regenzeiten  gleidi= 
niäfSig  über  den  ganzen  Lauf  der  Flüffe.  Immerhin  kann  man 
annehmen,  dafS  diefes  grofSe  Bedien,  das  das  Mündungs= 
delta  der  genannten  fünf  Ströme  bildet,  und  das  von  der 
Vereinigung  des  Kongo  mit  dem  Ubanghi  fudlidi  bis  weit  über 
Bolobo  hinausreidit,  im  Juni  langfam  zu  ffceigen  beginnt,  bis 
September  mäf5ig  anfdiwillt,  vielleidit  audi  wieder  etwas 
feinen  Wafferfpiegel  fenkt,  feinen  Hödiffcwafferfland  vielleidit 
im  November  und  Dezember  erreidit.  Von  Januar  bis  AprÜ 
würden  dann  die  grof^en  Waffermaffen  verdunflen,  was  fTei= 
lidi  in  dem  feuditen  Klima  kaum  gefdiehen  kann,  und  ab  = 
laufen.  Äblaufirinne  ifl  die  etwa  60  —  70  km  füdlidi 
Bolobo  beginnende  Verengerung  des  Kongo,  das  fogenannte 
Couloir.  Der  oberhalb  15—35  km  breite  FlufS  verengert  fidi 
bis  auf  1000—2000  m  Breite  und  fliefSt  zwifdien  hohen 
Ufern  dahin. 

Nun  [teile  man  fidi  vor:  In  den  fedis  Monaten  Juli  bis  De= 
zember  foU,  weil  das  Couloir  die  koloffalen  Waffermaffen  nidit 
faffen  kann  und  deshalb  eine  Rückftauung  beginnt,  die  an 
300  km  lange  und  15—35  km  breite  Wafferflädie  von  Bolobo 
bis  zur  Vereinigung  von  Kongo  und  Ubanghi  ihren  Waffer= 
fpiegel  um  8—9  m  erhöhen,  fo  dafS  der  ganze  füdlidie  Sangha= 
Zipfel  einen  grof5en  See  bildet,  in  dem  Bonga  verfinkt';  im 
April  foll  aber  fdion  wieder  Niedrigwaffer  fein.  Das  foU  das 
fogenannte  Couloir  in  drei  Monaten  fdiaffen,  ohne  dafS  Kins= 
hasha  und  Brazzaville  am  Stanley  Pool  erfaufen.  Denn  da 
beginnt  eine  neue  nodi  flärkere  Verengerung  des  Kongo,  und 
er  hat  von  da  ab  nodi  die  Waffermaffen  des  Kafai  und  feiner 
Nebenflüffe  wegzufdiaffen.  Und  dann  dies  andere  Merkwür= 
dige:  Der  Sangha-Zipfel  foll  halb  ertrinken,  nidit  aber  die 
Enklave,  die  Frankreidi  fidi  vorbehalten  hat,  nidit  die  grof5e 
belgifdie  Niederung,  in  der  der  Tumba-See  bei  Irebu  und  der 
Leopold  Il.-See  Hegen. 

Zimmermann,  In  Neu-Kamernn.  7 
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Das  Gerede  von  dem  Ertrinken  Bongas  in  einer  wahren 
Sintflut,  die  auf  den  unglüdtlidien  Pla^  herabgeraufdit  kommt, 
kann  unmöglidi  riditig  fein.  Das  Sdiickfal  von  Bonga  würden 
dann  teilen  die  Faktorei  Moffaka  am  Likuala  Moffaka,  Fran= 
zöfifdi-Lukolela,  Faktorei  Boyenghe  am  Likuala  aux  herbes 
(tiefer  als  Bonga  gelegen),  Faktorei  Licunda,  Liranga  am  Kongo. 
Die  Faktorei  Moffaka,  20  km  von  Bonga  entfernt,  nodi  1  Va — 2  m 
tiefer  als  die  Lehmplatte  von  Bonga  gelegen,  ifl  dazu  nodi 
eine  grofie  Zentralfaktorei,  und  fie  follte  auf  einem  Platje 
flehen,  der  im  Jahre  monatelang  überfcfawemmt  ifl? 

Dann  die  mäditigen  Bäume  bei  Bonga,  die  500  m  tief 
ins  Innere  hinein  nodi  vorkommen,  glaubt  man,  dafS  fie  auf 
einem  Pla^e  gedeihen  können,  der  monatelang  unter  Waffer 
fleht?  Wir  fdiritten  die  Platte  ab;  gingen  an  300  m  ins 
Innere  hinein,  etwa  250 — 300  m  am  Fluffe  entlang  auf  die 
Faktorei  zu;  nadi  mäfSigfler  Sdiö^ung  mufS  da  unter 
allen  Umfländen  ein  Pla^  von  1  qkm  GröfSe  vor  = 
banden  fein,  der  dauernd  überfdiwemmungs  = 
frei  ifl.  Idi  will  mir  nidit  Sdiönförberei  vorwerfen  laffen 
und  madie  die  vorfiditigflen  Angaben;  man  unterfudie  aber 
Bonga,  und  idi  hoffe,  man  wird  pnden,  dafS  der  verwertbare 
Pla^  viel  gröfSer  ifl. 

Von  der  Platte  wandten  wir  uns  dem  Dorf  zu,  paffierten 
eine  Anpflanzung,  nodi  auf  ziemlidi  derfelben  Höhe  wie  die 
Holzfiation  gelegen,  dann  fenkte  fidi  der  Weg,  und  wir  hatten 
den  erflen  Teil  des  Dorfes  vor  uns.  Eine  Menge  Leute  um= 
ringten  uns  mit  Enten,  Hühnern,  geräudierten  Fifdien.  Am 
meiflen  intereffierten  midi  die  Hühner.  Afrikanifdie  Hühner 
halten  ja  eine  Menge  aus;  aber  fie  können  nidit  an  einem 
Pla^e  leben,  der  mehrere  Monate  im  Jahre  unter  Waffer  fleht. 
Im  Dorfe  war  ein  Menfdiengewimmel  wie  nidit  einmal  in 
Weffo;  weit  über  100  Menfdien  trieben  fidi  in  der  langen  Zeilen= 
flrafSe  herum.  Leider  wurde  es  dunkel,  und  idi  konnte  nidit 
das  ganze  Dorf  abgehen;  wir  zählten  aber  über  60  Hütten. 
Meine  Boys,  die  idi  weiter  vorfdiickte,  meldeten,  dafS  zu  der 
Zeilenflrafie,  die  wir  fafl  ganz  durdifdiritten,  nodi  eine  zweite 
lange  StrafSe  mit  über  40  Hütten  fidi  im  rediten  Winkel  an= 
fuge.    Das  war  Bonga  mit  den  15  Fifdierhütten;  nun,  viel  = 
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leicht  hoben  die  Herren  Franzofen  die  Abfidit 
gehobt,  bis  zum  1.  Oktober  Bongo  bis  zu  diefer 
Bedeutungslofigkeit  herobzudrücken.  Daher  die 
fronzöfifdien  merkwürdigen  Erzählungen  über  den  Sangha= 
Zipfel  und  Bonga. 

Wie  mag  nun  Bongo  und  feine  Umgebung  zur  Zeit  des 
Hodiwofferflondes  ousfehen?  Es  ifl  ganz  fidier,  dofi  nördlidi 
Bolobo  fidi  dann  dos  Woffer  des  Kongo  Hunderte  von  Kilo= 
metern  weit  oufflout.  Die  fronzöfifdien  und  zum  Teil  bel= 
gifdien  Kongo-Ufer,  die  im  Durdifdinitt  nur  1  bis  3  m  hodi 
find,  werden  überflutet;  weit  ins  Innere  hinein  fleht  dos  Land 
unter  Woffer.  Audi  um  Moffoko,  Bongo,  Boyenghe  gehen 
dann  größere  Veränderungen  vor.  Alle  tiefer  gelegenen 
Stellen  füllen  fidi  mit  Woffer;  die  Sondbänke  im  Kongo  ver= 
fdiwinden,  ebenfo  ein  Teil  der  Infein;  Tolzüge,  die  vom  Likualo 
Moffoko  über  Songho,  Likuolo  aux  herbes  zum  Kongo  hin= 
fb-eidien,  und  von  denen  ein  Teil  dauernd  Woffer 
führt,  erhöhen  ihren  Wofferflond  oder  füllen  fidi  mit  Woffer. 
Der  Songho-Zipfel  wird  unterholb  Picundo  zu  einem  Uber= 
fdiwemmungsgebiet;  ous  denKonälen  und  überfluteten  niedrigen 
Teilen  ragen  die  dos  ganze  Gebiet  durdife^enden  fandigen  Lehm= 
züge  als  longgeflreckte  Infein  hervor;  fie  werden  der  dauernde 
Aufenthalt  der  fdiwodien  Bevölkerung  des  Zipfels  fein,  der 
von  den  Franzofen  nie  genau  durdiforfdit  worden  ifl.  Daß 
in  einem  foldien  Gebiet  Erwerbsgefellfdioften  nidit  profperieren 
können  und,  wie  Korl  Ritter  ongibt,  die  Societe  Franco-Con= 
goloife  die  Arbeit  oufgob,  ifl  begreiflidi.  Und  es  wäre  eine 
grofSe  Torheit,  wollten  wir  den  füdlidien  Teil  des  Sangha= 
Zipfels ,  deffen  Tolzüge  oudi  zur  Niedrigwofferzeit  Woffer 
und  Sumpf  füllen  werden,  wirtfdioftlidi  ousbeuten;  in  den  on 
den  tiefflen  Stellen  bleibenden  Sümpfen,  die  nie  foniert  werden 
können,  find  die  gefährlidiflen  Tropenkrankheiten  zu  Hous. 
Houptfodie  ifl  uns  Bongo,  dos  vom  Bufdi  gereinigt  und  einiger= 
mofSen  gefund  gemodit  werden  mufS;  ouf  dem  fliefSenden  Woffer 
um  Bongo  halten  fidi  weder  Glof|ino  polpolis,  nodiGlof^ino  morfi= 
tons,  nodi  die  Anopheles.  Aus  dem  Gefogten  geht  hervor, 
daß  Bongo  fidi  zu  keiner  großen  Hondelsflodt  entwickeln  konn; 
ober  es  bietet  dodi  der  deutfdien  Sdiiffohrt  ouf  dem  Kongo 
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einen  leidlichen  Stü^punkt.  Moffaka  hätte  nicht  mehr  geboten; 
viel  Befferes  auch  nicht  Nkuncia  am  Alima. 

In  welchem  Umfange  Bonga  verwertbar  iffc,  läfSt  fich  nur 
durch  genaue  Unterfuchung  des  Planes  und  feiner  Umgebung 
und  durch  Studium  der  Überfchwemmungsverhältniffe  fefl= 
[teilen^).  Wir  können  jedenfalls  nicht  von  vornherein  fagen, 
es  ließe  fidi  mit  dem  Pla^e  nichts  anfangen,  weil  die  Fran= 
zofen  ihre  frühere  dortige  Station  eingezogen  haben.  Für 
den  Kongo-  und  Ubanghi- Verkehr  hat  Frankreich  feinen  Stü^= 
punkt  in  BrazaviUe;  Bonga  war  überflüffig.  Daher  ift  dort 
nichts  gefchehen.  Und  weil  die  Schlafkrankheit  die  Ufer  des 
Kongo  und  Sangha  entvölkerte,  war  auch  nicht  einmal  ein 
Polizei-  und  Zollpojlen  in  Bonga  notwendig.  Anders  liegen 
die  Dinge  für  uns.  Wir  haben  nichts  anderes  als  Bonga,  das 
für  ein  Eingreifen  in  den  Kongo-  und  Ubanghi- Verkehr  außer= 
ordentlich  günftig  gelegen  i(l;  wir  muffen  aus  dem  Pla^e 
machen,  was  irgend  fich  daraus  machen  läfSt. 

DafS  die  Stellung  am  Kongo  einflweilen  nodi  fehr 
fchwach  ifl  und  auch  nach  weiterem  Ausbau  nur  dazu  dienen 
kann,  andere  deutfche  Stellungen  zu  verflärken,  läf5t  fleh  nicht 
überfehen.  Wenn  audi  unter  deutfdier  Flagge  ein  erheblicher 
Verkehr  auf  dem  Kongo  und  feinen  Nebenflüffen  fich  ent- 
wickelt, wir  können  ihn  nie  nach  einem  deutfchen  Hafen  ziehn. 
Und  wenn  wir  felbft  eine  Bahn  bis  zum  Ubanghi  vortreiben-, 
es  fteigen  keine  Güter  von  Bonga  nach  Botanga  (im  deutfchen 
Ubanghi-Zipfel)  hinauf,  um  da  auf  eine  deutfche  Bahn  über= 
zugehen.  In  diefer  Hinficht  ift  Bonga  von  geringem  Wert  für 
uns.  Aber  wir  können,  wenn  fich  eine  deutfche  Schiffahrt  auf 
dem  Kongo  und  feinen  Nebenflüffen  entwickelt  hat,  an  Belgien 
das  Anfinnen  ftellen,  das  öfllidie  Kongogebiet,  das  von  Matadi 
tro^  aller  belgifchen  Anflrengungen  doch  nur  fehr  fchwer  zu 
erreichen  ifl,  über  die  deutfche  Tanganyikabahn  zu 
entwickeln.  Lehnt  Belgien  ab,  zeigt  es,  dafS  es  ein  Zufammen= 
gehen  mit  Deutfchland  nicht  will,  nun,  dann  werden  wir,  was 


')  In  Moffaka  ifl  an  den  Gebäuden  eine  Waffermarke  80  cm  über 
dem  Erdboden.  In  diefem  außergewöhnlidien  Überfdiwemmungsjahr  mufi 
ein  Teil  der  Lehmplatte  bei  Bonga  noch  trodien  gewefen  fein.  ■'  '' 
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wir  dann  auf  demKongo  und  feinen  Neb enflüffen  gefdiaffen haben 
werden,  gegen  Belgien  in  die  Wagfdiale  werfen  können. 
Damit  das  Weitere  klar  zum  Verfländnis  kommt,  wollen  wir 
uns  zunädifl  mit  der  belgifdien  Kongo-Eifenbahn  und  ihrer 
weiteren  Entwidilung  befdiäftigen. 

III.   Die  belgifdie  Kongobahn. 

über  den  belgifdien  Sdiienenflrang  zum  Stanley-Pool, 
wo  das  unvergleidilidi  grofSartigfle  Wafferverkehrsne^  Afrikas 
feinen  Anfang  nimmt,  habe  idi  von  meiner  Reife  aus  an  die 
Zeitungen  beriditet.  Es  genügt  eine  einfadie  Wiederholung 
des  dort  Gefagten. 

„Sdion  die  drei  Endpunkte  der  Eifenbahn  am  Stanley = 
Pool  (nebeneinander  Hegen  da  Kinshasha,  Ndolo,  Leopoldville) 
legen  Zeugnis  ab  von  der  erflaunlidien  kolonialen  Tatkraft 
der  Beigier.  Leopoldville  mit  Ndolo  zufammen  können  fidi 
fdion  neben  Brazzavilie  fehen  laffen;  daneben  haben  die  auf 
die  Zukunft  ihrer  Kolonie  vertrauenden  Belgier  aber  nodi 
Kinshasha,  das  je^t  töglidi  wädifl  und  mit  feinen  Bahnanlagen, 
riefigen  Lagerfdiuppen,  der  Werft,  den  entjlehenden  gro|5en 
Gefdiäftshöufern  den  Eindrudt  einer  werdenden  afrikanifdien 
GrofSjladt  madit.  Kinshasha  übertrifft  Duala,  das  tro^  feiner 
günfligen  Lage  auffallend  zurüdigebHeben  ifl. 

DafS  mit  der  Bahn  aber  nicht  alles  klappt,  zeigte  fidi 
fdion  vor  der  Abfahrt.  Idi  wollte  an  einem  Mittwodi  Ende 
Juli  nadi  Matadi  und  ging  tags  zuvor  zur  Bahn,  um  Billetts 
zu  löfen;  der  Beamte  erklärte  mir  aber,  der  Mittwodiszug 
fei  vom  franzöjifdien  Gouvernement  belegt;  es  könne  niemand 
mitfahren.  Die  Sadie  ging  mir  wider  den  Strich.  Idi  erklärte 
dem  Herrn,  dafS  meines  Wiffens  die  Bahn  keine  franzöfifdie 
Truppentransportbahn  wäre,  fondern  eine  dem  öffentHdien 
Verkehr  dienende  Anlage;  dem  franzöfifdien  Gouvernement 
möge  man  50,  audi  60  v.  H.  der  verfugbaren  Si^e  refervieren, 
aber  nidit  einfadi  einen  ganzen  fahrplanmäfSigen  Zug.  Meine 
Einwendungen  halfen  etwas;  aber  idi  foUte  in  zweiter  Klaffe 
(auf  der  belgifdien  Bahn  gibt  es  nur  zwei  Klaffen,  und  in  der 
zweiten     fahren    die    Eingeborenen)    für   25   Frank    fahren 
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(195  Frank  koftet  die  Fahrt  in  erfler),  und  man  wollte  mein 
Abteil  gegen  die  andern  durdi  Zeltleinwand  abfdiliejSen.  Audi 
das  fagte  mir  nidit  zu;  idi  fah  nidit  ein,  weshalb  idi  in  zweiter 
Klaffe  in  offenem  Wagen  unter  Negern  fahren  follte,  während 
franzöfifdie  Unteroffiziere  fidi  in  erfter  Klaffe  breit  machten; 
kurz  entfdiloffen  telegraphierte  idi  an  die  Direktion  in  Matadi. 
Das  half;  man  HefS  am  nädiften  Tage  mehrere  Züge  ab,  und 
alle  weif5en  Reifenden,  die  das  wünfditen,  kamen  in  erfter 
Klaffe  mit.  Die  Einriditung  der  Wagen  iffc  in  Anfehung  des 
koloffal  hohen  Fahrpreifes  (195  Frank  für  390  km,  alfo 
50  Centimes  pro  Kilometer)  unter  aller  lü-itik.  Allerdings  hat  man 
100  kg  Freigepäds  in  erfter  Klaffe;  darüber  hinaus  koftet  jedes 
Kilogramm  mehr  1  Frank.  Geld  zu  nehmen  verftehen  die  Belgier. 

Anfangs  kamen  wir  ziemlidi  flott  vorwärts,  dann  ging 
es  bergan  und  langfam  und  langfamer.  Jede  Lokomotive 
zieht  nur  vier  Wagen,  aber  fie  hat  fdiwer  daran  zu  tun.  Bis 
gegen  Mittag  waren  wir  ohne  viel  Aufenthalt  vorwärts  ge= 
kommen;  dann  lagen  wir  auf  jeder  kleinen  Station,  um  Güter= 
züge  vorüber  zu  laffen,  audi  immer  nur  mit  vier  Wagen  hinter 
jeder  Lokomotive.  Wir  bekamen  fo  einen  Begriff  von  den 
koloffalen  Sdiwierigkeiten,  mit  denen  die  Bahn  zu  redmen  hat. 

Etwa  von  4\.>  Uhr  nadimittags  ab  fuhren  wir  auf  eine 
kahle  Bergkette  zu;  in  vielen  Windungen  ging  es  langfam 
empor;  endUdi  fahen  wir  Thysville  vor  uns  liegen,  eine 
fdimudse,  fidi  vergröfSernde  Europäerftadt  mit  allem  Komfort, 
von  grofSer  Eingeborenenanfiedlung  umgeben. 

Thysville,  wo  gibt  es  eine  ähnUdie  fdiöne,  faubere  Nieder= 
laffung  in  deutfdien  Kolonien?  In  Kamenm  fidier  nidit;  man 
muf5  fdioi)  Daresfalam  und  Tanga  zum  Vergleidi  heranziehen. 

Wir  ftiegen  vom  Bahnhof  und  feinen  grofSen  Anlagen 
empor  zu  zwei  mäditigen  Gebäuden;  das  ift  das  Hotel  Thys= 
ville  der  A.  B.  C,  der  Compagnie  Commerciale  et  Agricole 
d'Alimentation  du  Bas-Congo.  Mäditige  elektrifdie  Bogen= 
lampen  auf  den  Straften  vor  dem  Hotel,  elektrifdie  Beleudi= 
tung  in  den  fauberen  Zimmern  mit  modernen  Betten;  das 
Hotel  ift  eine  Glanzleiftung  in  feiner  Art.  Das  in  DualaJ 
dadite  idi  fortwährend.  Und  idi  ging  durdi  die  Straßen .  an 
grofSen    Steinhäufem    vorüber   und    fauberen   Häusdien    aus 


IIL  Die  belgifdie  Kongobahn.  103 

Holz-  und  Eifenkonfbruktion;  fdiöne  Anlagen  auf  den  Plänen 
und  vor  den  grofSen  Häufern;  überall  elektrifdie  Bogenlampen, 
elektrifdies  Licht  in  den  Höufem;  diefes  Thysville  ifl  eine  wirk= 
lidie  Europöerftadt,  in  der  der  Europäer  menfdilidi  leben  kann. 

Wir  verlief^en  Thysville  am  nädiften  Morgen;  es  ging 
zunädifl  in  fdiarfen  Windungen  bergab,  dann  wieder  bergauf. 
Ein  dickes  rotgeP:ridienes  Rohr  läuft  neben  dem  Sdiienen= 
ftrang  her;  das  ifl  die  Petroleumleitung  von  Matadi  nadi 
Kinshasha.  Um  die  Bahn  für  den  Warenverkehr  freizuhalten 
und  die  Kohlentransporte  zu  verringern,  wird  die  Anlage  her= 
geflellt.  Die  Rohrleitung  ift  bis  Kinshasha  fertig,  die  Refer= 
voire    und  Pumpwerke  —   alle  30  bis  40  km  —  find  im  Bau. 

Am  zweiten  Tage  dasfelbe  Bild  wie  am  erflen,  Ver= 
flopfung  der  Bahnftrecke  durdi  Güterzüge.  Wie  mir  in  Ma= 
tadi  von  der  Direktion  der  Bahn  mitgeteilt  wurde,  beträgt  der 
gegenwärtige  Verkehr  90000  t,  und  die  Kapazität  der  Bahn 
veranfdilagt  man  auf  etwa  200000  t.  Das  mag  theoretifdi 
riditig  fein;  nadi  dem,  was  idi  gefehen  habe,  fdieint  mir  aber, 
dafS  die  Grenze  der  Leiftungsfähigkeit  mit  120000  t  erreidit 
ifl.  Darüber  hinaus  ifl  eine  Sidierheit  des  Betriebes  kaum 
nodi  zu  gewährleiflen. 

Die  Bahn  fährt  fafl  in  ihrer  ganzen  Länge  durdi  ein 
fehr  ödes  Gebiet.  Waldlofe,  fleinige  Berge,  mit  dürrem  Gräfe 
beflanden,  foweit  das  Auge  reicht;  feiten  nur  durchquert  die 
Bahn  fchmale  Urwaldftreifen.  Das  Gebiet  ifl  wirtfchafllich  fafl 
wertlos,  und  es  gehörten  kühner  üntemehmungsgeifl  und 
weitfchauender  Blick  dazu,  feinerzeit  den  Bahnbau  zum  Stanley 
Pool  durchzufuhren.  In  den  erflen  Jahren  ifl  die  Bahngefell= 
fchaft  ficher  nicht  auf  Rofen  gebettet  gewefen,  und  das  recht= 
fertigt  einigermafSen  die  hohen  Tarife,  von  denen  das  Unter= 
nehmen  je^t  profitiert.  Die  Konzefjion  der  Gefellfchaft  läuft 
in  vier  Jahren  ab;  es  ifl  zweifelhaft,  ob  fie  die  Bahn  behalten 
oder  oh  das  Gouvernement  fie  übernehmen  wird.  Die  Direk= 
tion  hat  an  die  Regierung  den  Antrag  auf  Verlängerung  der 
Konzeffion  bis  1960  gerichtet,  und,  falls  ihm  flattgegeben  wird, 
eine  ErmäfSigung  der  Tarife  vorgefchlagen;  femer  wird  die 
Gefellfchaft,  fobald  fie  weifJ,  dafS  die  Konzeffion  verlängert 
wird,  den  vielbefpro dienen  zweiten  Bahnbau  von  Matadi  nach 
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Kinshasha  fofort  in  Angriff  nehmen  und  in  zehn  Jahren  durch= 
führen.  Man  will  dann  eine  durchaus  leiflungsföhige  Anlage 
herflellen  in  Meterfpur  und  die  ftarken  Steigungen,  die  zur 
Abfertigung  fehr  kurzer  Züge  mit  wenigen  Adifen  nötigen, 
durdi  Bau  von  Tunnels,  wovon  freilich  einige  Duzend  nötig 
werden,  vermeiden.  Es  ijl  kein  Zweifel,  dafS  eine  fo  aus= 
gejtaltete  VoUfpurbahn  300000  bis  400000  t  bewältigen  kann. 
Der  Abjtieg  der  Bahnlinie  nach  Matadi  ifl  eine  kühne 
Leiffcung  der  Bauingenieure.  In  gewaltigen  Bogen  geht  es 
am  Hang  der  höher  und  höher  wachfenden  Berge  hinab  in 
gähnende  Sdiluchten,  dann  rollen  vdr  hart  an  einem  kleinen 
Gebirgsfluß  entlang,  der  in  der  Tiefe  raufcht;  eine  kleine  Un= 
achtfamkeit  der  Beamten,  ein  Fehler  im  Material,  und  wir 
lägen  zerfchmettert  unten.  Wieder  eine  fcharfe  Kurve,  und 
wir  fehen  den  Kongo,  den  wir  allerdings  kaum  wieder= 
erkennen.  Der  am  Stanley  Pool  in  unüberfehbarer  Breite 
fich  dehnende  Strom  ift  auf  800  m  eingeengt;  in  Wirbeln  dreht 
fich  das  Waffer.  Wir  fahren  weiter,  fehen  die  erflen  Häufer 
von  Matadi,  dann  die  mächtigen  Seefchiffe  im  Strom,  der  bei 
Matadi  eine  gewaltige  Tiefe  hat.  Noch  fUefSt  der  Kongo 
zwifchen  Felfen  dahin,  und  die  Häufer  von  Matadi  find  in 
Felfen  hineingebaut,  aus  denen  der  Pla^  für  Straften  und 
Baulichkeiten  herausgefprengt  werden  mufS.  Mehr  als  alles 
andere  zeigt  aber  dies  gerade,  welch  grofSer  gewinnbringender 
Verkehr  über  diefe  in  die  Kongo-Uferberge  hineinwadifende 
afrikanifche  Handelsmetropole  geht.  Unten  an  der  Brücke, 
an  der  die  grojSen  Dampfer  liegen,  ftauen  fich  die  Eifen= 
bahnwagen;  die  Lagerräume  find  zum  Brechen  voll.  Die 
Anlage  will  dem  Verkehr  nidit  mehr  redit  genügen;  man 
ifl  dabei,  fie  zu  vergröfSern.  Die  beiden  eifemen  Lan= 
dungsbrücken  foUen  miteinander  verbunden  und  das  davor 
liegende  Gelände  foll  aufgefchüttet  und  mit  Lagerräumen 
bebaut  werden,  fo  dafS  vom  Dampfer  direkt  in  die  Sciiuppen 
geladen  werden  kann.  Die  Brücken  foUen  jede  um  150  m  nach 
den  Seiten  verlängert  werden.  Man  glaubt,  dafS  diefe  neue 
Anlage  gut  400000  t  Verkehr  bewältigen  kann.  Und  es  wird 
gefprengt,  um  Pla^  zu  machen  für  die  grofSen  Baulichkeiten 
am  Strom;  oben  auf  den  Bergen  flred^en  fich  aber  die  Eifen= 
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gerüfle  für  neue  Gefdiäfts-  und  Verwaltungsgebäude  empor, 
wadifen  die  Zementraauern.  Matadi  hat  fünf  bis  fedis  Hotels, 
ein  modemer  Neubau  i{l  im  Entflehen.  Matadi,  Thysville, 
Kinshasha,  überall  kräftiges  Gedeihen;  herrlicher  Erfolg  einer 
keck  zugreifenden,  allem  blaffen  Grübeln  abholden  Politik. 
Der  Verkehr  wächft,  die  Städte  dehnen  fich;  auf  dem  herrlichen 
Riefenflrom,  dem  Kongo  und  feinen  mächtigen  Nebenjlüffen 
jagen  die  Dampfer  einander,  und  bei  uns  wird  von  Schlaf= 
krankheit,  abgehackten  Händen  und  FüfSen  und  vom  .elenden 
Zentralafrika'  geredet.  Ja  wollten  wir  diefes  Zentralafrika 
doch  nur  ein  wenig  kennen  lernen." 

Dies  ifl  die  belgifche  Kongobahn,  ein  kühnes  Unternehmen 
in  feiner  Art,  und  noch  kühner  ifl  der  Gedanke,  wie  er  vom 
Kolonel  Thys  vertreten  wird,  durch  Ausbau  einer  mög= 
lichenfalls  doppelgleifigen,  mindeflens  aber  normalfpurigen 
Bahn  (die  heutige  Kongobahn  hat  nur  60  cm  Spurweite)  und 
durch  Schiffahrt  und  AnfchlufSb ahnen  den  ganzen  Verkehr  des 
grof5en  belgifchen  Kongogebiets  nach  Matadi  zu  ziehen. 

Die  Ausführung  diefes  Planes  ifl  freiUdi  nicht  ganz  leicht. 

Wie  fchon  aus  der  obigen  Schilderung  der  Verhältniffe 
an  der  Matadibahn  hervorgeht,  arbeitet  das  Unternehmen 
heute  fchon  mit  Anfpannung  aller  Kräfte.  Es  find  zwar  nur 
90000  bis  100000  t  Verkehr  zu  bewältigen,  davon  aber 
80000  bis  90000  t  Einfuhr.  Da  jeder  Zug  nur  4  Wagen  mit 
insgefamt  40  t  Nu^lafl  fuhren  kann,  find  zur  Fortbringung 
von  80000  t  2000,  von  90000  t  2250  Züge  nötig.  Nimmt  man 
300  Betriebstage  im  Jahr,  fo  muß  man  fchon  tägÜch  7  bis 
8  Züge  abgehen  laffen.  Dazu  kommen  noch  die  Perfonenzüge, 
fo  daf5  heute  auf  den  Tag  fchon  gut  8  Züge  kommen.  Es  ifl 
nur  Tagesverkehr  möglich,  und  da  die  Züge  unter  allen  Um= 
fländen  Thysville,  die  große  Zwifchenftation,  erreichen  muffen, 
ifl  ein  Abfertigen  von  Zügen  in  Matadi  und  Kinshasha  viel 
nach  9  Uhr  früh  nicht  möglich.  Halbflündige  Paufen  muß  man 
einhalten,  weil  täglich  Züge,  wenn  auch  meifl  mit  leeren 
Wagen,  nach  Thysville  und  Matadi  herunterkommen.  Sonach 
kann  man  von  etwa  5  Uhr  früh  bis  nach  9  Uhr  vormittags 
gerade  8  Züge  abfertigen. 

Eine  Entlaftung  wird  der  Bahn  ja  nun  durch  den  nahezu 
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vollendeten  Bau  der  Petroleumleitung  nadi  Kinshasha;  aber 
wie  lange  wird  das  vorhalten?  Mit  dem  Eingreifen  deutfdier 
Unternehmungen  in  den  Verkehr  und  Handel  des  Kongobeciens 
wird  eine  fehr  fdinelle  wirtfchafllidie  Entv/icklung  dort  ein= 
fe-^en,  die  fdion  nadi  wenigen  Jahren  fo  weit  fein  kann,  daß 
die  Bahn  Matadi — Kinshasha  in  keiner  Weife  mehr  genügt. 
Soll  dann  die  Entwidilung  des  kongoflaatlichen  Oflens  fo  lange 
künfllidi  zurückgehalten  werden,  bis  die  neue  Vollfpurbahn 
fertig  ifl,  die  früheftens  1923  oder  1924  eröffnet  werden  könnte? 
Wenn  Belgien  Miene  madit,  eine  derartige  Politik  zu  befolgen, 
dann  werden  die  deutfdien  Intereffenten  am  Tanganyika-  und 
Kongoverkehr  wenig  Intereffe  für  den  belgifdien  Äusfuhj-weg 
nadi  Matadi  zeigen  und  fidi  mehr  den  Franzofen  zuwenden, 
die  nadi  zehn  Jahren  fdiHefSlidi  audi  ihre  Bahn  Brazzaville— 
Point  Noire  fertig  haben  könnten. 

Gewij5,  es  wird  nidit  leicht  fein,  Point  Noire,  das  je^t 
offene  Reede  ifl,  zu  einem  guten  Hafen  auszubauen;  die  großen 
Seefdiiffe  werden  vor  der  Brandung  im  offenen  Meere  liegen 
bleiben  und  mit  Booten  und  Leiditern  arbeiten  muffen,  während 
fie  in  Matadi  im  tiefen  Kongoflrom  an  der  Brüd^e  Hegen 
und  arbeiten  können;  aber  audi  Matadi  hat  feine  Sdiwädien, 
Die  mindeflens  15-  bis  20  flündige  Hinauffahrt  von  Banana 
nadi  Borna  und  die  9-  bis  10  flündige  Talfahrt  werden  von 
den  Kapitänen  nidit  gerade  gern  unternommen.  Von 
Banana  bis  Boma  ifl  der  Kongo  fehr  breit  und  feidbt,  mit 
vielen  Infein  und  Sandbänken  durdbfe^t;  die  Sdiiffe  muffen 
fidi  in  der  forgfältig  betonnten  und  fländig  durdi  Bagger  ver= 
tieften  Fahrrinne  halten,  wollen  fie  nidit  —  was  häufig  genug 
gefdiieht  —  feflfahren.  Von  Boma  nadi  Matadi  ifl  der  FlufS 
fehr  verengt  und  hat  flarken  Strom,  über  4  Seemeilen  in  der 
Stunde.  Das  ifl  gut  für  die  Talfahrt,  weniger  angenehm  bei 
der  Bergfahrt. 

Dann  die  Verhältniffe  in  Matadi.  Die  Stadt  und  die 
Bahnanlagen  find  fo  redit  in  die  Felfen  hineingefprengt  worden. 
Jede  VergröfSerung  der  Bahnhofsanlage  verurfadit  unheimlidie 
Koflen.  DafS  die  Belgier  eine  Landungsbrüd?:e  bauen  werden,  die 
300000  t  Verkehr  und  mehr  bewältigt,  unterHegt  wohl  keinem 
Zweifel;    eine  neue  Vollfpurbahn  wird  audi  300000  t  leiflen 
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können.  Aber  laffen  fidi  in  Matadi  leidit  Anlagen  fdiaffen, 
die  den  größeren  Verkehr  glatt  bewältigen?  Man  hat  heute 
6  bis  7  Sdiienengeleife  nebeneinander  liegen,  die  fehr  bald, 
wenn  zwei  Dampfer  an  der  Brüdse  liegen,  verflopft  find.  Man 
mujS  lange  rangieren,  um  die  Geleife  frei  zu  madien.  Steigt 
der  Verkehr  in  Matadi  auf  150000,  200000  t  und  mehr,  dann 
genügt  nidit  eine  Verlängerung  der  Geleife,  fondem  nadi  der 
Tiefe  zu  muffen  neue  Gleisflrecken  gelegt  werden.  Eine 
Verbreiterung  des  Bahnhofsgeländes  ifl  nötig,  ift  aber 
in  Matadi  nur  fdiwer  und  nur  mit  grofSen  Koften  durchzuführen. 
Der  Plan,  den  Verkehr  audi  der  entfernteften  Teile  des  un= 
geheueren  belgifdien  Kongogebiets  nadi  Matadi  zu  lenken, 
wird  auf  die  Dauer  nidit  durdizuhalten  fein,  alfo  foll  man 
es  fidi  in  Belgien  dreimal  überlegen,  ehe  man  durdi  MafS= 
nahmen,  die  fidi  fdilief^lidi  dodi  nidit  durdiführen  laffen  würden, 
VerfHmmungen  fdiafft,  die  leidit  eine  Entwidtlung  einleiten 
können,  die  Belgien  fpäter  einmal  wenig  genehm  fein  würde. 
Die  Tarife  der  belgifdien  Kongobahn  find  ungeheuer  hodi, 
audi  nodi  nadi  einer  neuerdings  eingetretenen  kleinen  Er- 
mäfSigung.  Für  die  Hinauffahrt  muffen  Weine  und  Liköre 
Ton  15%  und  mehr,  alle  Gewebe  und  Stoffe  den  vollen  Tarif 
zahlen,  der  für  die  Strecke  Matadi  — Kinshasha  926  Fr.  pro 
Tonne  beträgt.     Die  folgenden  Waren: 

Reis; 

Fifdie,  getroduiet  oder  gefalzen,  gefalzenes  Fleifdi, 
Chickwangues  (eine  Art  Eingeborenenbrot  aus  Ma= 
niokmehl) ; 

Konflruktionsmaterial  und  Konflruktionen ,  Kalk,  Ze= 
ment,  keramifdie  Fenflerfdieiben,  Glasfdieiben; 

Eifen,  GufSeifen  und  Stahl,  roh,  gewalzt  oder  verzinnt; 

Dampferflücke  und  Studie    zum  Erfa^  von  Dampfer= 
flücken; 
^  landwirtfdiaftlidies  Material; 

indufhielles  Material; 

diemifdier  Dünger 
werden   von  Matadi  nadi   Kinshasha  für   117  Fr.  pro  Tonne 
befördert.     Alle    anderen  Waren    mit   Ausnahme    der   nadi 
Tarif  A  beforderten  und  der  lebenden  Tiere    zahlen    195  Fr. 


108  Zweiter  Teil.     Neu-Kamerun  und  das  Kongofyftem. 

pro  Tonne  von  Matadi  nadi  Kinshasha,  Zu  diefem  Sa^e 
werden  weiter  nodi  befördert  Ded?;en  und  Bededtungen  (alfo 
audi  Zelte),  die  zum  Sdilafen  und  Kampieren  de?  weißen 
und  fdiwarzen  Perfonals  im  Dienfle  des  belgifdien  Staates, 
benadibarter  Staaten  und  von  Privatperfonen  beflimmt  find. 
Alle  Beded^ungen,  die  nidit  ausdrüAlidi  als  zu  foldiem  Ge= 
braudi  beflimmt  bezeidinet  find,  gelten  als  Stoffe  und  Gewebe 
(voller  Tarif). 

Tarif  Ä.  Vorzugstarif  für  die  Eifenbahnen  am  oberen 
Kongo.  Alle  Konflruktionsgegenflönde  Fr.  0,175  für  das  Tonnen= 
kilometer. 

5.  Tarif  für  Tiertransporte.  Für  einen  voll= 
fländigen  Zug  mit  vier  kompletten  Wagen:  von  Matadi  nadi 
Kinshasha  3112,20  Fr. 

Für  einen  kompletten  Wagen  ein  Viertel  der  obigen  Sätze. 

Für  einen  nidit  gefüllten  Waggon  mit  Taxation  auf  ein 
Minimum  von  100  kg  von  Matadi  nadi  Kinshasha  für  100  kg 
und  darüber  46,36  Fr.,  für  jede  10  kg  über  100  kg  4,64  Fr. 
Die  Zahl  der  in  einem  Waggon  beförderten  Tiere  ift  nicht 
begrenzt;  das  Gewicht  der  Laft  darf  aber  nicht  2500  kg  pro 
Waggon  überfleigen. 

Kohlentransporte:  Matadi  — Leopoldville  100  Fr. 
pro  Tonne. 

Tarife    für   herabgehende    Güter. 

1.  Elfenbein  und  Kautfchuk:  Für  10kg  unteilbar: 
Nadi  Matadi  von  Leopoldville:  Elfenbein  10  Fr.,  Kautfchuk 
4,30  Fr.;   von  Kinshasha  Elfenbein  9,75,  Kautfdiuk  4,19  Fr. 

2.  Lebende  Tiere  werden  abwärts  zu  denfelben  Be= 
dingungen  und  Tarifen  wie  aufwärts  befördert. 

3.  Rinde  von  Kaut  f  ch  uk-Rhizomen:  Nach  Matadi 
von  Kinshasha  für  1000  kg  und  darunter  59,50  Fr.,  für  je  100  kg 
über  1000  kg  5,95  Fr.  Die  Rinden  muffen  roh  und  keiner  Arbeit 
unterzogen  fein,  die  ihrenGehalt  an  Kautfchuk  vermehren  könnte; 
andernfalls  ifl  nadi  dem  gewöhnlichen  Kautfdiuktarif  zu  zahlen, 

4.  Tarif  C.  Der  Transport  aller  andern  nadi  Matadi 
gehenden  Waren  vollzieht  fleh  nach  dem  folgenden  Tarif:  Für 
1000  kg  und  darunter  17,55  Fr.  von  Kinshasha,  für  je  100  kg 
über  1000  kg  1,76  Fr. 
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Gebühren  am  Pier  Matadi.  0,35  Fr.  für  100  kg 
und  Teile  von  100  kg  für  das  Ausladen  und  Verladen. 

Der  Direktor  Beffel  der  Kongobahn  in  Matadi  geftand 
mir  felber  zu,  dajS  die  Tarife  zu  hodi  find;  die  Gefellfdiaft 
will  aber  erfl  eine  Ermäßigung  eintreten  laffen,  wenn  fie  weij5, 
dafS  ihre  Konzeffion,  die  in  vier  Jahren  abläuft,  verlängert  wird. 

IV.  Wie  müfSte  fidi  eine  Deutfdiland  und 

Belgien  zufriedenftellende  Entwidilung  in 

Zentralafrika  geftalten? 

Die  deutfdi-oftafrikanifdie  Zentralbahn  fdireitet  mit  grofSer 
Sdmelligkeit  vorwärts;  es  ifl  als  fidier  anzunehmen,  daß  fie 
Ende  1913  am  Tanganyikafee  angelangt  ift.  Die  Gleisfpi-^e 
der  Bahn  lag  Ende  September  bei  Kilometer  132  weftwärts 
Tabora,  Ende  Oktober  i|l:  etwa  Kilometer  160  erreidit.  Dann 
find's  nur  nodi  rund  90  km  bis  zum  Mlagraffi.  Ende 
diefes  Jahres  werden  die  Sdiienengeleife  an  diefem  FlujS  an= 
gelangt  fein.  Jenfeit  des  Mlagraffi  wird  die  Arbeit  fdiwieriger; 
dafür  find  von  diefem  Fluffe  bis  Kigoma  am  Tanganyikafee 
audi  nur  etwa  155  bis  160  km  zu  bauen.  Somit  ifl  die  Er= 
Wartung,  daf5  Ende  1913  der  Sdiienenftrang  Kigoma  erreidit, 
durdiaus  gereditfertigt. 

Wie  man  hört,  hat  die  Oftafrikanifdie  Eifenbahngefellfdiafl 
den  Bau  eines  1500  t  grofSen  Dampfers  für  den  Tanganyika= 
verkehr  bereits  in  Auftrag  gegeben.  Wenn  das  Sdiienengeleis 
fidi  Kigoma  nähert,  wird  der  Dampfer  in  Teilen  nadi  Tabora 
gefdiafft  und  von  da  fo  fdmell  als  möglidi  zum  Tanganyikafee 
verfraditet.     Anfang  1914  wird  der  Dampfer  fdiwimmen. 

Diefen  Tat fa dien  wird  Belgien  fidi  fidierlidi 
n  i  dl  t  V  e  r  f  dl  1  i  e  fS  e  n. 

Es  fleht  nun  ohne  Zweifel  feft,  dafS  Belgien  die  Abfidit 
gehabt  hat,  möglidienfalls  vor  uns  am  Tanganyikafee  zu  er= 
fdieinen.  Die  fogenannte  Lukugatal-Bahn  von  Buli  am  Kongo 
(Lualaba)  zum  Tanganyikafee  ifl  mit  gröf^ter  Hafl  in  Angriff 
genommen  worden;  die  erften  58  km  find  fertig.  Da  die  Ge= 
famtlänge  der  Bahn   etwa  300  km  betragen  wird,  find  nodi 
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240  km  zu  bauen;  ungefähr  ebenfoviel  hat  nodi  die  0(1= 
afrikanifdie  Zentralbahn  bis  Kigoma  herzuflellen.  Es  ifl  an= 
zunehmen,  daf5  der  deutfdie  Sdiienenflrang  vor  dem  belgifdien 
den  Tanganyikafee  erreidit.  —  Es  ifl  daher  vielleidit  möglidi, 
dafS  Belgien  nun  feine  vorhanden  gewefenen  Pläne  modifiziert 
und  mit  Hilfe  feiner  Lukugatalbahn  das  Gebiet  zwifdien 
Tanganyikafee  und  Lualaba  über  die  Deutfdi-Oflafrikanifdie 
Zentralbahn  entwidtelt. 

Wenn  die  oflafrikanifdie  Zentralbahn  fertig  fein  wird, 
wird  fie  fiir  fehr  grofSe  Teile  des  öfllidien  belgifdien  Kongo 
die  kürzefle  und  bequemfle  Verbindung  nadi  Europa  darflellen. 
—  Redinen  wir: 

Die  belgifdien  Dampfer  braudien  von  Antwerpen  nadi 
Matadi  20  Tage.  Zwei  Tage  Eifenb ahnfahrt  nadi  Kinshasha 
hinzu  madit  22  Tage.  Von  Kinshasha  nadi  Stanleyville  ver= 
kehrt  ein  Eilboot  (Diefel-Motor),  das  die  1600  km  lange  Stredie 
in  7  Tagen  (mit  Einfdiieben  von  Naditfahrten  in  4  bis  5  Tagen) 
zurücklegen  foll.  Das  find  29  bzw.  27  Tage.  Stanleyville— 
Ponthierville  1  Tag,  Ponthierville — Zendwe  2  Tage,  Zendwe — 
Kafongo  1  Tag;  das  ergibt  für  die  ganze  Reife  unter  Benul3ung 
des  Eilbootes  33  bzw.  31  Tage. 

Demgegenüber  braudien  die  Sdiiffe  der  Deutfdien  Ofl= 
afrikalinie  für  die  Stredie  Neapel — Daresfalam  18  bzw.  19  Tage; 
von  Paris,  Brüffel,  London,  Hamburg,  Berlin  find's  nadi  Neapel 
2  Tage.  Die  Bahnfahrt  Daresfalam— Kigoma  wird  2Vo  Tage 
betragen.  Das  ergibt  von  den  weft-  und  mitteleuropäifdien 
Hauptftädten  bis  zum  Tanganyikafee  23  Tage.  Unter  Benu^ung 
derLukugabahn  find's  bis  Buli  undKafongo  25  Tage,  bis  Ponthier= 
ville  28  und  Stanleyville  29  Tage  von  den  europäifdien  Haupt= 
flädten  aus. 

Es  ifl  abfolut  klar,  daß  der  deutfdie  Weg  eine  fdinellere 
Verbindung  zum  mittleren  Kongo  als  der  belgifdie  darftellt. 

Nodi  mehr  gilt  das  für  den  Güterverkehr  aus  dem 
öfllidien  Kongo-Gebiet,  etwa  der  Gegend  nördlidi  des  Merufees 
hinauf  bis  Zendwe,  nadi  Weflen  vom  Lualaba  und  Lomami, 
nadi  Oflen  vom  Tanganyikafee  begrenzt.  Die  Güterbeförderung 
über  die  oflafrikanifdie  Zentralbahn  wird  fidi  etwa  um  3  Tage 
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langfamer  vollziehen  als  die  Perfonenbeforderung.  Für  Buli 
und  Kafongo — Brüffel  ergibt  das  etwa  28  bis  29  Tage. 

Dagegen  braudien  die  belgifdien  Hedsraddampfer  für 
den  Weg  Kinshasha — Stanleyville  flromauf  19  bis  20,  flromab 
12  Tage.  Güter  von  dem  oben  umfdiriebenen  Gebiet  nadi 
Brüffel  werden  über  Matadi  38  bis  40  Tage  unterwegs  fein; 
Güter  von  Brüffel  über  Matadi  ftromauf  45  Tage,  gar  nidit  die 
Zeitverlufte  beim  Umladen  geredinet. 

Wie  man  die  Dinge  audi  drehen  und  wenden  möge: 
Wenn  die  Deutfdbe  Oflafrikanifdie  Zentralbahn  einmal  fertig 
i(l,  hat  der  belgifdie  Kongo-Weg  j^r  die  ErfdiHefiung  der 
belgifdien  Tanganyika-Meru-Länder  nidit  mehr  die  gleidie  Be= 
deutung;  Belgien  könnte  nur  durdi  aufiergewöhnlidie  Mittel, 
eine  flrenge  AusfdiHefSungspolitik,  wie  es  fie  in  früheren  Jahren 
betrieben  hat,  durdi  eine  gegen  die  deutfdien  Intereffen  ge= 
riditete  Tarifpolitik  der  Lukugatal-Bahn  den  Kongoweg  kün|l= 
lidi  halten. 

Belgien  denkt  aber  gegenwärtig  grof5zügiger.  Nadi= 
dem  die  Lukugatal-Bahn  fertig  ifl,  wird  es  eine  Linie 
Buli — Lufambo  (am  Sankurufluffe)  ausbauen,  die  etwa  450  km 
lang  werden  würde.  Belgien  hätte  dann  eine  gerade  Ver= 
bindung  von  Matadi  zum  Tanganyikafee,  die  etwa  10  bis  11 
Tage  in  Anfprudi  nehmen  würde,  nämUdi  Matadi— Kinshasha 
2  Tage,  Kinshasha — Lufambo  (mit  Eilboot)  5  bis  6  Tage, 
Lufambo — Tanganyikafee  3  Tage.  Die  Gefamtzeit  Antwerpen — 
Tanganyika  wäre  30  bis  31  Tage.  Das  würde  eine  einwands= 
^eie  Konkurrenz  fein,  die  man  fidi  gefallen  laffen  müfSte  und 
gefallen  laffen  könnte,  weil  auf  einer  durdigehenden  Straße 
Daresfalam — Tanganyika — Lufambo — Matadi  fidi  dodi  viele 
fehr  wertvolle  Wedifelbeziehungen  ergeben  würden. 

Es  mag  nun  für  Belgien  ein  Bahnbau  Lufambo— Buli 
weniger  dringUdi  fein  und  vorerft  und  vor  allem  eine  Eifen= 
bahnverbindung  von  Lufambo  nadi  Bukama  (etwa  600  km) 
erforderlidi,  damit  man  fo  bald  als  möglidi  eine  lü(kenlofe, 
leifhingsfähige  belgifdie  Verbindung  nadi  dem  widitigen  Ka= 
tangagebiete  hat.  Es  hiefJ  ja  audi  neuHdi,  dafi  eine  Gefell= 
fdiaft  für  den  Bau  diefer  Bahn  bereits  gegründet  wäre  und 
eine  Studienkommfjlon  demnädifl  abgehen  foU.    Dazu  kommt 
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der  Bau  der  Lukugatalbahn,  femer  der  Umbau  oder  Neubau 
der  Bahnlinie  Matadi— Kinshasha.  Das  ifl  für  die  nädiflen 
zehn  Jahre  gerade  Arbeit  genug.  Um  fo  mehr  follte  Belgien 
die  Entwidtlung  des  Oftens  feiner  Kolonie  durdi  die  o(lafTi= 
kanifdie  Zentralbahn  nidit  flören,  fo  wie  wir  Deutfdie  die 
Ugandabahn  nidit  durdi  kleinlidie  MafSnahmen  behindert 
haben,  die  Bezirke  Muanza  und  Bukoba  am  Viktoriafee 
zu  entwidteln. 

Bahnt  fidi  eine  deutfdi-belgifdie  Intereffengemeinfdiaft 
auf  dem  Tanganyikafee  an,  fo  wird  das  eine  fegensreidie 
Wirkung  auf  die  übrige  Entwidilung  des  Kongobeckens  zu= 
gunflen  der  belgifdien  Äusfuhrwege  über  Matadi  ausüben. 

Die  Feflfe^ung  deutfdier  Handels-  und  Sdiiffahrts-Unter= 
nehmen  auf  dem  Kongo  und  feinen  Nebenflüffen  würde  in 
wenigen  Jahren  vielleidit  in  befdiränktem  Maf^e  möglidi  fein; 
damit  beginnt  dann  ein  neuer  Auffdiwung  in  der  Entwicklung 
des  Kongobecken -Verkehrs.  Neben  der  belgifchen,  die  bisher 
beinahe  alleinherrfdiend  war,  wird  dann  in  Gemeinfciiaft  mit 
ihr  die  deutfche  Flagge  auftreten. 

Die  belgifche  Regierung  hat  38  Schiffe  auf  dem  Kongo, 
23  Raddampfer  und  15  Schraubendampfer;  dazu  kommen  fol= 
gende  belgifche  Gefellfchaften :  Cie.  du  Kafai  8  Raddampfer, 
4  Schraubendampfer,  Cie.  Citas  2  Raddampfer,  Comptoir  Com= 
mercial  Congolais  2  Raddampfer,  1  Sciiraubendampfer,  So= 
ciete  Anonyme  Beige  3  Raddampfer,  5  Schraubendampfer, 
Gro^e  Seeen  7  Raddampfer,  5  Schraubendampfer.  Das  find 
zufammen  75  belgifche  Dampfer  im  Kongoverkehr.  Ihnen 
flehen  gegenüber  5  ganz  Ideine  Dampfboote  der  franzöfifchen 
Regierung  und  5  Raddampfer  und  1  Schraubendampfer  der 
Meffageries  Fluviales  Congo  Francais. 

Weiter  haben  im  Kongoverkehr  die  Cie.  HoUandaife 
3  Raddampfer,  1  Schraubendampfer,  die  vereinigten  Mif|ionsi= 
gefellfchaften  20  Dampffchiffe. 

Von  der  Gefamtzahl  der  Schiffe  kann  man  gut  20  ab= 
ziehen;  etwa  10  find  Spezialfchiffe,  wie  Bagger,  Sdilepper, 
10  find  veraltet  und  ohne  Wert.  Die  übrigen  etwa  90  Schiffe 
haben  etwa  4000  Tonnen  Nu^lafl,  und  für  einen  Verkehr  von 
etwa  70000  Tonnen  auf  dem  Kongo  und  feinen  Nebenflüffen 
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muß  jedes  Sdiiff  (Rückfraditen  gibt's  fehr  wenig)  fdion  18  Fahrten 
im  Jahre  madien,  was  natürUdi  ausgefdiloffen  i|l.  Und  es  ifl 
offenes  Geheimnis  am  Kongo,  dafS  die  Schiffe  die  in  Kinshasha 
ixnd  Leopoldville  ankommenden  Laftenmengen  tro^  gröjSter 
Änftrengungen  nidit  völlig  bewältigen;  man  läßt  bis  weit  den 
Kongo  und  felbfl  Sangha  hinauf  Waren  mit  Booten  abholen. 
Die  Gefellfdiaflen  laffen  Dampfer  laufen,  die  glatt  abfaufen 
würden,  wenn  fie  nidit  mit  Zement  ausgefdimiert  wären;  an 
die  Dampfer  werden  eiferne  Leiditer  angekoppelt,  um  die 
Nu^laft  zu  erhöhen.  In  den  Leiditern  bekommen  die  Waren 
Waffer  und  verlieren  an  Wert. 

Da  der  Kongoverkehr  andauernd  fleigt,  muffen  die  ün- 
zulänglidikeiten  des  Sdiiff ahrtsverkehrs  fehr  bald  unerträgUdi 
werden,  wenn  Belgien  nidit  fdinell  eine  grofSe  Menge  Sdiiffe 
neu  einflellt,  oder  die  Entwidilung  des  Kongobeckens  mufS 
fdiwer  leiden.  Belgien  hat  nun  fchon  eine  fo  grof5e  Menge 
Aufgaben  zu  löfen,  daf^  es  ihm  nur  lieb  fein  kann,  wenn 
deufcher  Unternehmungsgeifl  in  die  Schiffahrtsfrage  eingreift. 
Frachten  find  genug  da,  auch  wenn  in  den  nädiflen  2  bis 
3  Jahren  60  neue  Schiffe  auf  die  Verkehrsadern  des  Kongo= 
beckens  gefegt  würden.  Die  neuen  Kameruner  Gebietsteile 
w^erden  eine  rafchere  Entwickelung  nehmen;  für  viele  Erzlager 
im  Kongogebiet  ifl  die  Verkehsfirage  Lebensfrage.  Sie  konnten 
bisher  nicht  abbauen,  weil  die  Möglichkeit  der  Abfuhr  nicht 
da  ifl. 

DafS  die  Kongofrachtfä^e  in  nicht  zu  ferner  Zeit  eine  Er= 
mäßigung  erfahren  werden,  ifl  wohl  anzunehmen.  Aber  es 
dürften  im  allgemeinen  wohl  —  abgefehen  von  Maffen-Erz= 
frachten  —  die  folgenden  Sä^e  pro  Tonne  bleiben:  Kinshasha— 
Weffo  und  Kinshasha— Lobaymündung  150  Fr.  (120  M.),  Kins= 
hasha-Nola  200  Fr.  (160  M.);  Kinshasha- Stanleyville  300  Fr. 
(240M.).  Die  Fahrt  Kinshasha-  Stanleyville  kann  ein200Tonnen= 
Schiff  fechsmal  im  Jahre  machen;  geht  es  voll  beladen  ftrom= 
auf,  fo  erzielt  es  im  Jahre  bei  300  Fr.  im  Mittel  pro  Tonne 
360000  Fr.  ohne  Rückfracht.  —  Auf  der  Strecke  Kinshasha— 
Nola  erzielt  ein  Schiff  mit  50  Tonnen  Nu^lafl  bei  10  Fahrten 
100000  Fr.  im  Jahre,  ebenfalls  ohne  Rückfracht.  Einnahmen  aus 
dem  Paffagier-  und Pofl verkehr  find  dabei  gar  nicht  mitgerechnet. 

Zimmermann,  In  Neu-Kameruu.  fi 
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Jedenfalls  ift  bei  dem  Sdiijfahrlsverkehr  im  Kongobedien, 
felbft  wenn  die  Fraditfä^e  nodi  unter  die  oben  angegebenen 
Summen  finken  follten,  ein  fehr  fdiönes  Stüds:  Geld  zu  ver= 
dienen,  und  man  kann  nur  wünfdien,  daf5  deutfdie  Unter= 
nehm  er  bald  eingreifen,  namentlidi  auf  dem  Sangha  und 
Ubanghi.  Daß  belgijdie  Intereffen  durdi  ein  foldi  deutfdies 
Eingreifen  in  keiner  Weife  gefdiädigt  werden,  liegt  auf  der 
Hand.  Die  Fraditen  gehen,  wenn  Belgien  nidit  grofSe  Fehler 
begeht,  zum  überwiegenden  Teile  auf  feine  Bahn  über;  die 
deutfdie  Sdiiffahrt  auf  dem  Kongo  und  feinen  Nebenflüffen 
wird,  wenn  \ie  mit  Belgien  arbeiten  kann,  franzöfifdie  Pläne 
nidit  direkt  unterftü-^en,  und  wenn  das  nidit  gefdiieht,  v/erden 
die  franzöfifdien  Unternehmen  wie  Point  Noire-Brazzaville 
und  Librevilie-Makua  (am  Moffaka)  der  Entwidxlung  der  bel= 
gifdien  Bahn  Matadi— Kinshasha  nidit  gefährlidi.  Allerdings 
gehen  Gewinne  aus  dem  Fluf5fdiiffahrtverkehr  in  deutfdie 
Hände  über;  dies  werden  aber  die  Belgier  als  gefdiidite  Ge= 
fdiäftsleute  ihren  Intereffen  wohl  nu-^bar  zu  madien  wiffen. 
Man  kann  fidi  vielleidit  in  Belgien  auf  den  Standpunkt 
[teilen,  da|5  Bonga  nidit  viel  Wert  habe  und  ein  deutfdies 
Vorgehen  im  Kongobedten  dodi  auf  Kinshasha  angewiefen 
und  darum  von  Belgien  abhängig  wäre;  das  wäre  aber 
eine  arge  Täufdiung.  Wenn  Bonga  das  nidit  leiften  kann, 
was  wir  von  ihm  erwarten ,  ift  audi  nodi  B  r  a  z  z  a  = 
ville  da,  das  ebenfo  günftig  wie  Kinshasha  und  Leopoldville 
gelegen  ift.  Und  ferner  wolle  man  den  Artikel  7 
im  deuf  dl- fr  anz  öfifdi  en  Abkommen  vom  4.  No  = 
vember  1911  nidit  überfehen.     Er  lautet: 

„Wenn  die  franzöfifdie  Regierung  durdi  das  deutfdie 
Gebiet  eine  Eifenbahn  zwifdien  Gabun  und  Mittel-Kongo  und 
zwifdien  diefer  le^teren  Kolonie  und  dem  Ubanghi— Sdiari 
fortzuführen  wünfdit,  fo  wird  die  deutfdie  Regierung  dem 
nidits  in  den  Weg  legen.  Die  Vorftudien  und  Arbeiten  werden 
gemäfS  den  zur  gegebenen  Zeit  zwifdien  beiden  Regierungen 
zu  treffenden  Vereinbarungen  erfolgen,  wobei  die  deutfdie 
Regierung  fidi  vorbehält  anzugeben,  ob  fie  fidi  an  der  Aus= 
fuhrung  diefer  Arbeiten  auf  ihrem  Gebiete  zu  beteiligen  wünfdit. 

„Wenn   die   deutfdie   Regierung    eine   in  Ka  = 
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merun  beflehende  Eifenbahn  durdi  das  franzö  = 
fifdie  Gebiet  fortzuführen  wünfdit,  fo  wird  die 
f  r  a  n  z  ö  f  i  f  di  e  Regierung  dem  nidits  in  den  Weg 
lege  n.  Die  Vorftudien  und  Arbeiten  werden  gemäfS  den  zur 
gegebenen  Zeit  zwifdien  beiden  Regierungen  zu  treffenden 
Vereinbarungen  erfolgen,  wobei  die  franzöfifdie  Regierung 
fidi  vorbehält  anzugeben,  ob  fie  fidi  an  der  Ausführung  diefer 
Arbeiten  auf  ihrem  Gebiete  zu  beteiligen  wünfdit." 

Nadi  diefen  Vereinbarungen  liegt  eine  deutfdie  Bahn  von 
der  Munibudit  nadi  der  Alima-  oder  Moffaka-Mündung  am 
Kongo  durdiaus  nidit  im  Bereidie  der  Unmöglidikeit.  Was 
eine  foldie  Bahn,  die  den  Kongo-,  Sangha-  und  Ubanghi-Ver= 
kehr  am  günftigflen  Punkte  padtt,  zu  bedeuten  hat,  werden 
die  Belgier  fidi  felber  fagen.  In  ihrem  Intereffe  liegt  es, 
deutfdie  Sdiiffahrt  und  deutfdien  Handel  im  Kongobecken  fidi 
im  freien  Wettbevrerb  mit  den  belgifdien  Unternehmungen 
entfalten  zu  laffen;  dann  werden  deutfdi-franzöfifdie  Pläne, 
die  nadi  der  Sanghamündung  zielen,  nidit  aufkommen.  Der 
Hauptvorteil  der  Entwidslung  wird  der  belgifdien  Kongo= 
eifenbahn  zufallen. 

Entwidielt  fidi  der  Tanganyika-  und  Kongoverkehr  in 
diefer  Weife,  dann  werden  die  deutfdien  Bahnpläne  fidi 
vorausfiditlidi  weniger  auf  die  deutfdie  Kongopofition  riditen, 
als  vielmehr  die  Vereinigung  von  Mambere  und  Kadei,  alfo 
etwa  Nola  oder  Bania  als  Ziel  nehmen. 

Wer  gewöhnt  ifl,  nur  das  alte  Kameruner  Sdiu^gebiet  für 
fidi  zu  betraditen,  dem  mufS  wohl  die  Mittellandbahn  bis  zum 
Njong  mit  der  Fortfe^ung  in  der  Njong-SdiiffahrtflrafSe  und 
der  Dume-StrafSe  als  genügend  erfdieinen.  Ging  es  dodi  dem 
Verfaffer,  ehe  er  den  fdmellen  und  fidieren  Verkehr  auf  der 
grof^en  Sangha— Kongo-Straffe  gefehen  hatte,  felber  fo.  Aus 
Dume-Station  nodi  fdirieb  Verfaffer  unterm  4.  Mai  an  deutfdie 
Zeitungen:  „Der  grofSe  Eifenbahnweg  Duala— Njong— Dume  — 
Sangha— Ubanghi  liegt  dodi  nodi  in  fehr  nebelhafter  Feme, 
und  es  fdieint  mir  auf  Jahre  hinaus  kein  redites  Bedürfnis, 
ihn  auszubauen.  Was  auf5er  Kautfdiuk  und  Elfenbein  foU 
GUS  diefen  Stridien  hier  im  Hinterlande  ausgeführt  werden? 
Wo  ifl  hier  das  grofSe  Verkehrsbecken,  wie  in  Oflafrika  die 
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drei  grofSen  Seen  im  Innern  es  darflellen,  und  an  das  die 
Eifenbahn  herangebradit  werden  foU?" 

Zu  foldiem  Urteil  kommt  man,  wenn  man  den  Kongo= 
verkehr  nidit  kennt,  wenn  man  überfieht,  dafS  das  Kamerun, 
wie  es  vor  der  Zefjion  der  neuen  Gebiete  war,  einem  Garten 
glidi,  in  den  vom  feindlidien  Nadibar  her  breite  und  fehr  be= 
queme  Wege  führten,  während  der  Befi^er  zu  dem  dem 
Nadibar  offenen  Teile  nur  fehr  fdiwer  hingelangen  konnte. 

DafS  die  Gefellfdiaft  Südkamerun  ihr  Gebiet  über  den 
Kongo  hin  auffdilofS,  ift  fehr  natürlidi;  von  Molundu  nadi  Ma= 
tadi  find's  über  den  Kongo  etwa  10  Tage,  von  Molundu  nadi 
Kribi  mindeffcens  30.  In  diefer  Zeit  find  Sendungen  aus  Mo= 
lundu  über  Matadi  fdion  in  Antwerpen.  Der  Sangha  flellt 
eine  fo  gute  SdiiffahrtsftrafSe  bis  Nola  dar,  dafS  die  Franzofen, 
hätten  fie  fie  auszunu^en  verflanden,  grof5e  Teile  von  Alt= 
Kamerun  längft  in  wirtfdiaftlidie  Abhängigkeit  von  Brazzaville 
gebradit  hätten.  Und  um  den  verlorenen  EinflufS  zurückzu= 
gewinnen,  hätten  wir  eine  Bahn  nadi  Molundu  bauen  muffen. 
Das  ift  heute  ja  nidit  nötig;  der  Sangha-Verkehr,  der  Verkehr 
auf  dem  Mambere  werden  ja  deutfdi. 

Nun  aber  ifl  es  notwendig  geworden,  diefen  Verkehr,  fo 
weit  es  geht,  audi  nadi  einem  deutfdien  Hafen  zu  bringen. 
Mit  Hilfe  eines  kombinierten  Eifenbahn-  und  Sdiiffahrtsweges 
Duala — Njong — Dume — Kadei  ifl  das  nur  in  fehr  befdiränktem 
Umfange  möglidi. 

Nehmen  wir  an,  die  Kamerun-Mittellandbahn  ifl  An- 
fang 1915  am  Njong  (mandie  Leute  fagen  freilidi,  das  würde 
nodi  bis  Mitte  1918  dauern),  dann  ift  es  ja  wohl  möglidi,  dafS 
mandie  Sendungen  für  Neu-Kamerun  und  ein  Teil  des  Exports 
diefes  Gebietes  den  Njong  — Dume-Weg  einfdilagen. 

Redinen  wir  mit  Gummi  aus  dem  Ubanghi-Zipfel.  Über 
den  Kongoweg  würden  die  folgenden  Koflen  entflehen: 

Transport  zu  den  Ubanghidampfern  durdi  Träger,  je  nadi 
der  Entfernung  des  Gewinnungsortes  vom  Fluffe  1  bis  8  Tage, 
im  Mittel  4  Tage.  Pro  Tonne  (1000  kg)  find  35  Träger  nötig 
ä  1  Fr.  pro  Tag,  madit  pro  Tonne  4X35=140  Fr.  Koflen. 
Der  Transport  von  Bangui  bzw.  Mongumba  nadi  Brazzaville 
koflet   125  bis  145  Fr.    (je   nadi   dem  Wafferflande);    für   die 
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Überfahrt  von  Brazzaville  nach  Kinshasha  find  25  Fr.  pro  Tonne 
zu  entrichten.  Dazu  kommt  der  Bahntransport  Kinshasha— Ma= 
tadi  mit  419  Fr.  und  kommen  femer  noch  20  bis  30  Fr.  Lager= 
gelder.  Die  Transportkoften  für  eine  Tonne  Gummi  von  Ubanghi 
nach  Matadi  betragen  alfo  730  bis  760  Fr.  =  590  bis  615  M. 

Wollte  jemand  den  Verfuch  machen,  vom  Ubanghi  nach 
Duala  über  den  Njong  — Dume-Weg  Gummi  zu  fchicken,  fo 
würden  fich  die  Transportkoften  wie  folgt  ftellen:  Sammeln 
der  Transporte  in  Bakota  am  LobayflufSe  80  M.  pro  Tonne. 
Von  Bakota  werden  die  Frachten  durch  Kanu  über  Mbaere 
und  den  BodingeflufS  nach  Camba  Oro  gebracht.  Jedes  Kanu, 
von  6  Leuten  bedient,  lädt  eine  Tonne,  Fahrzeit  6  Tage;  die 
Leute  erhalten  1  M.  pro  Tag.  Koften  pro  Tonne  36  M.  In 
Camba  Oro  mufS  Trägerverkehr  einfe-^en.  Die  Leute  marfchieren 
4  Tage  nach  Bania  am  Mambere  und  6  Tage  von  da  zum 
Kade'i  etwa  zu  feiner  Vereinigung  mit  dem  Bumbe  II,  von 
wo  ab  er  fchiffhar  wird.  Es  find  zum  Fortfehaffen  einer  Tonne 
Gummi  35  Träger  nötig,  die  0,80  M.  pro  Tag  und  pro  Kopf 
erhalten.  Der  Transport  von  Camba  Oro  bis  zum  Kadei 
würde  alfo  10  mal  35  mal  0,80  =  280  M.  koflen. 

Auf  dem  deutfchen  Wege  hat  alfo  eine  Tonne  Gummi 
vom  Ubanghi  bis  zum  Kade'i  fchon  396  M.  Transportkoften  zu 
tragen.  Nehmen  wir  kleine  Dampffchiffe  (Schlepper)  auf  Kadei 
und  Dume  an,  der  bis  Dume  fchiff  bar  fein  foll  und  nur  60  M. 
pro  Tonne;  von  Dume  nach  Abong  Mbang  follen  die  Träger= 
koflen  nur  35  M.  betragen  und  die  Frachtkoflen  auf  dem 
Njong  bis  zum  Bahnkopf  nur  40  M.  pro  Tonne.  Zu  den  oben 
berechneten  396  M.  kommen  alfo  135  M.  hinzu;  die  Gefamt= 
fracht  bis  zum  Bahnkopf  beträgt  531  M.  Nimmt  die  Bahn 
nun  noch60M.,  fo  ergibt  fich  für  den  kombinierten  Weg  Ubanghi — 
Duale  ungefähr  derfelbe  Sa-^  wie  für  den  Kongoweg. 

Für  Gummi  von  Bania,  Carnot,  Nola  würden  fich  auf 
dem  Dume— Njong — Duala- Wege  etwa  nur  360  bis  370  M. 
Transportkoften  bis  Duala  ergeben;  auf  dem  Kongowege  wären 
zu  redmen  40  Fr.  von  Nola  nach  Weffo,  110  Fr.  für  Weffo — 
Brazzaville,  25  Fr.  Brazzaville — Kinshasha,  419  Fr.  Kinshasha— 
Matadi.  Mit  etwa  30  Fr.  Liegegeldern  wären  das  etwa 
630  Fr.  =  510  M.    Für  die  Ausfuhr  von  Nola,  Bania,  Carnot 
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her  ift  alfo  der  deutfdie  Weg  erheblidi  billiger  als  der  Kongo= 
weg.  Es  ifb  daher  anzunehmen,  dafS  der  Gummi  von  Nola, 
Bania,  Carnot  den  Weg  zum  Njong  einfdilagen  würde,  wäre 
die  Kamerun-Mittellandbahn  je^t  am  Njong,  und  hätten  wir 
Dampfer  auf  Njong  und  Dume.  Das  wird  leider  erft  1915 
oder  1916  der  Fall  fein,  und  bis  dahin  haben  die  Belgier 
(idier  die  Tarife  der  Kongobahn  ermäfSigt,  Gehen  }ie  für 
Kautfdiuk  von  419  Fr.  auf  200  herab,  fo  ergeben  fidi  von 
Nola  auf  dem  Kongowege  nur  nodi  410  Fr.  Koften  pro  Tonne 
=  330  M.  und  von  Bangui  und  Mongumba  ftatt  730  bis  760 
nur  510  bis  540  Fr.  =  410  bis  440  M.  Weiter  können  nodi 
die  Sdiiffahrtsunternehmen  auf  Sangha  und  Ubanghi  mit  den 
Fraditen  herabgehen,  und  wenn  audi  das  nidit  gefdiehen  follte, 
ifl  zu  beaditen,  dafS  felbft  bei  Beflehen  von  Sdiiffahrt  auf  Dume 
und  Njong  der  Transport  von  Nola  nadi  Duala  mindeflens 
18  Tage  (6  Tage  Nola  bis  Anfang  der  Sdiiffahrt,  6  Tage  bis 
Dume-Station,  1  bis  2  Tage  Dume-Abong  Mbang,  3  Tage 
Njong-Sdiiffahrt  und  zwei  Tage  Bahn  bis  Duala)  in  Änfprudi 
nehmen  würde  gegen  12  bis  13  Tage  von  Nola  nadi  Matadi. 
Dabei  ifl  mit  glattem  Transport  auf  Dume  und  Njong  ge= 
redmet,  der  auf  diefen  engen,  vielfadi  gewundenen  Waffer = 
rinnen  nodi  weniger  gewährleiflet  ifl  als  auf  dem  Sangha 
und  Kongo. 

Entfdiieden  überlegen  würde  der  deutfdie  Weg  fein  beim 
Transport  von  Elfenbein  und  Stoffen  aller  Art.  Beide  Pofi= 
tionen  zahlen  je-^t  auf  der  Matadibahn  bis  Kinshasha  975  Fr.; 
der  Transport  einer  Tonne  Elfenbein  von  Nola  koftet  nadi 
Matadi  mindeflens  1200  Fr.  Die  Transportkoften  für  Tudie 
aller  Art  flellen  fidi  nodi  höher,  da  die  Fahrt  von  Brazzaville 
nadi  Weffo  aufwärts  nidit  110,  fondern  220  Fr.  koflet,  die 
^ahrt  Weffo— Nola  ftromauf  75  Fr.  Es  ifl  wohl  anzunehmen, 
dafi  audi  nadi  flarker  ErmäfSigung  diefer  Fraditen  Stoffe  aller 
Art,  Weine,  Liköre,  Elfenbein  den  Weg  über  Njong  und  Dume 
nadi  Duala  einfdilagen  werden.  Im  ganzen  genommen  ifl 
aber  ein  kombinierter Eifenbahn-Sdiiffahrtsweg  Njong— Dume— 
Kadei  dem  Kongo-Sanghawege  in  keiner  Weife  gewadifen, 
und  wir  muffen  die  Kameruner  Mittellandbahn  weiterfuhren, 
wollen  wir  nidit  haben,   daß  die   öftlidie  Hälfle  unfers  Neu- 
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Kamerun  über  eine  fremde  Bahn   und  einen   fremden  Hafen 
entwidielt  wird. 

Wo  foUten  nun  aber  die  Transporte  für  eine  deutfdie  Bahn 
Duala-Bania  oder  Duala-Nola,  die  dodi  immer  800  bis  850  km 
lang  und  gut  120  Millionen  M,  koflen  wird,  herkommen,  fo 
wird  mancher  fragen.  Diefe  Frage  hat  der  Verfaffer  fidi 
allerdings  audi  felber  ernftlidi  vorgelegt.  Zu  erwarten  ift, 
dafS  der  Mittellandbahn,  wenn  fie  auf  Dume  oder  Äbong 
Mbang  geführt  wird,  ziemlidi  die  ganzen  Kautfdiukfraditen  des 
Kade'i-Sangha-Ngokogebiets  zuflie|5en  werden,  das  find  etwa 
2000  t.  Viel  ifl  es  nidit;  da  aber  die  Tonne  gut  200  M.  Fracht 
bis  zur  Küfle  verträgt  und  auch  bringt,  geben  2000  t  Kaut= 
fchuk  eine  Einnahme  von  400000  M.  für  die  Bahn.  Äuf5er 
die  fem  Kautfdiuk  und  etwas  Elfenbein  ift  freilich  aus  dem 
Alt-Kameruner  Hinterlande  nidit  mehr  viel  zu  erwarten.  Ofl= 
wärts  von  Dume  und  Kadei  hören  die  Ölpalmen  —  abgefehen 
von  kleinerem  bedeutungslofen  Vorkommen  —  auf;  daran 
aber,  dafS  die  Waldvölker  für  den  Export  anbauen,  folange 
es  in  den  Wäldern  Südkameruns  Gummi  gibt,  ift  gar  nicht  zu 
denken.  Auf  dem  Marfdie  von  Dume  nach  Baturi  fprach  icii 
einmal  zu  einigen  gröfSeren  Sultanen  von  der  Notwendigkeit, 
Erdnüffe  für  den  Export  anzubauen;  die  Leute  fahen  mich 
ganz  verftändnislos  an.  „Wenn  wir  Geld  brauchen,"  fagten  fie, 
„gehen  wir  in  den  Wald.  In  acht  Tagen  machen  wir  4  oder 
5  Keffel  Gummi  und  bekommen  dafür  32  M.  und  40  M.  beim 
weiften  Kaufmann.  Weshalb  alfo  follen  wir  viele  Erdnüffe 
pflanzen?" 

Von  ihrem  Standpunkt  haben  die  Leute  nicht  unrecht. 
Sie  bauen  fo  viel  an,  als  fie  zur  Nahrung  brauchen;  das  Geld 
für  den  Einkauf  von  Stoffen,  Tüchern,  anderen  europäifchen 
Artikeln  gewinnen  fie  durch  Gummifchneiden.  Nacii  dem  Urteil 
der  Leute  wird  das  Geld  leicht  gewonnen,  und  leicht  geben 
fie  es  wieder  aus.  Es  ift  gar  nichts  Seltenes,  dafS  der  eine 
für  einige  Kilo  Gummi  Pomaden  kauft,  der  andere  gar  eine 
Flafche  Parfüm,  die  ihm  mit  30  Mark  berechnet  wird;  nocii  andere 
bezahlen  für  ein  Pfund  Fleifch,  um  diefen  feltenen  GenufS  zu 
haben,  4  Mark,  5  Mark  u.  m.  Kein  Wunder,  dafS  felbft  Kauf= 
leute   fagen:    „Wenn  einmal  der  Gummi  zu  Ende  ifl  und  wir 
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dies  Land  verlaffen,  wird  es  bald  auf  derfelben  Stufe  ftehen. 
wie  früher,  ehe  der  erfle  WeifSe  nadi  hier  kam." 

Es  befteht,  zumal  die  Gummiproduktion  der  Edte  zwifdien 
Sangha  und  Ngoko  wohl  bald  merkbar  nadilaffen  wird,  eine 
gewiffe  moralifdie  Verpfliditung,  dem  Kameruner  Südoften 
eine  andere  Grundlage  für  feine  wirtfdiafllidie  Entfaltung  zu 
geben,  und  das  kann  nur  durdi  eine  Bahnge f di e h e n , 
die  aus  dem  Südoften  Gummi  und  Elfenbein  exportiert  und  dafür 
0,4  bis  0,5  Millionen  Mark  einnimmt  und  nadi  diefem  Gebiet 
europäifdie  Waren  bringt,  wofür  0,5  bis  0,6  Millionen  Mark  an 
Fradit  einkommen  dürften. 

Ohne  den  Befi^  von  Neu-Kamerun  hätte  eine  Bahn  nadi 
Dume  oder  Lomie  oder  felbfl  nadi  Molundu  aber  nidit  zu 
großen  Erfolg,  und  es  ifl  erklärlidi,  daj5,  folange  wir  die  neuen 
Gebiete  nidit  hatten,  die  Äugen  fidi  immer  auf  die  Grasländer 
des  Nordens  riditeten,  wo  wir  zwifdien  Tfdiad,  Logone  und 
Sdiari  eine  redit  zahlreidie  Bevölkerung  hatten  und  nodi 
haben.  Es  kommt  hinzu,  daf5  wir  mit  Truppen-  und  Ver- 
pflegungs-Transporten für  Garua  und  Kufferi  auf  den  eng= 
lifdien  Niger— Benue-Weg  angewiefen  find,  der  dazu  nodi 
rafend  teuer  ifl.  Daraus  erklärt  fidi  der  Wunfdi  weiter  Kreife, 
fdmell  eine  Bahn  wenigftens  bis  Garua  zu  haben,  die  Kame= 
runer  Mittellandbahn  aber  am  Njong  liegen  zu  laffen.  Diefe 
Wünfdie  hatten  bis  vor  zwei  Jahren  nodi  eine  flarke  Be= 
reditigung;  heute  liegen  die  Verhältniffe  aber  wefentlidi 
anders. 

Ohne  allen  Zweifel  liegt  der  wir  t  fdiaftlidi  e 
Schwerpunkt  derKameruner  Kolonie  je^t  mehr 
als  je  im  Süden.  Zu  einem  Gefamtexp ort  ganz  Kameruns 
im  Jahre  1910  in  Höhe  von  19,9  Millionen  Mark  hat  der  Gummi 
allein  11,1  Millionen  Mark  geftellt,  das  find  nahezu  56 ^^Z^; 
dazu  kamen  13  169  t  Palmkerne  und  3140  t  Öl.  Im  Jahre  1911 
hat  die  Ausfuhr  21  ^j^  Millionen  betragen,  davon  kamen 
11,06  Millionen  auf  Kautfdiuk,  5,6  Millionen  auf  Paimöl= 
Produkte.  Ifr  die  Mittellandbahn  erft  fo  weit,  daß  die  mädi= 
tigen  ölpalmenbeftände  zwifdien  Edea  und  Jaunde,  die  des 
Makagebiets  in  Angriff  genommen  werden,  dann  wird  die 
Ölpalme  30000  und  40  000  t  Ausfuhrprodukte  in  ganz  kurzer 
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Zeit  liefern.  Dies  fordert  geradezu  den  Bahnbau  über  den 
geplanten  Endpunkt  am  Njong  hinaus,  und  was  die  Fortfe^ung 
der  Bahn  über  die  alte  Grenze  betrifft,  fo  darf  man  von  Neu= 
Kamerun  her  zwar  nidit  auf  Maffenfraditen  redmen,  aber  die 
Transporte  über  den  Kongoweg  find  fo  teuer,  daß  ein  Verkehr 
von  wenigen  taufend  Tonnen  fdion  den  Bahnbau  rentabel  madit. 
Es  befteht  wohl  kein  Zweifel,  dafS,  wenn  wir  eine  in 
Nola  oder  Bania  endende  Bahn  haben,  diefe  fo  ziemlidi  allen 
Kautfdiuk,  den  die  Sangha  Forefliere  erntet,  an  fidi  reißen 
wird.  Wenn  die  etwa  800  bis  850  km  lange  Bahn  von  Nola 
die  Tonne  Kautfdiuk  mit  300  Mark  befördert  (etwa  40  Pfennige 
pro  Tonnenkilometer),  kommt  der  Kongoweg  nidit  mehr  mit; 
man  wird  bis  vom  Ubanghi  her  Kautfdiuk  zur  Verfraditung 
nadi  Duala  nadi  Nola  bringen.  Die  Sangha  Foreftiere  hat 
1910  550  t  geerntet,  im  Jahre  1911  rund  670  t  Kautfdiuk. 
Ohne  Zweifel  kann  die  Produktion  im  Gebiete  der  Sangha 
Forefliere  bis  auf  1200,  ja  vielleidit  1500  t  gefleigert  werden. 
Gehen  1000  t  über  die  deutfdie  Bahn,  fo  gibt  das  300000  Mark 
Einnahmen.  Das  Kilo  des  Neu-Kameruner  Kautfdiuks  wertet 
rund  10  Mark,  die  Tonne  10000  Mark.  Es  haben  1000  t  einen 
Wert  von  10  Millionen  Mark  auf  dem  europäifdien  Markte, 
von  vielleidit  5  bis  6  Millionen  in  Nola.  Was  kann  für  diefe 
6  Millionen  nidit  an  Anlagen  gefdiaffen  werden,  und  werden 
davon  nidit  an  2  MilHonen  Mark,  wenn  von  der  Verwaltung 
darauf  geaditet  wird,  dafS  die  Eingeborenen  nidit  zu  kurz 
kommen,  in  Arbeitslöhnen,  Kaufpreifen  an  die  Eingeborenen 
ausgezahlt  werden?  Der  Import  der  Sangha  Foreftiere  in 
Stoffen,  Salz,  EmaÜlegefdiirren  aller  Art,  Bekleidungsftücken 
und  anderen  Eingeborenenartikeln  beträgt  heute  etwa  400  t, 
der  Gefamtverkehr  der  Gefellfdiaft  ca.  1100  t.  Weiter  gehen 
die  fömtlidien  Transporte  der  Gefellfdiafl  Südkamerun  über 
den  Sangha,  die  Transporte  für  Beamte,  Offiziere,  Stationen, 
die  nadi  der  Befe^ung  Neu-Kameruns  durdi  die  Deutfdien 
erheblidi  fleigen  -werden;  bald  werden  3000,  4000  t  den  Sangha 
aufwärts  gehen.  Wird  diefer  Verkehr  von  Duala  über  eine 
deutfdie  Bahn  nadi  Bania  geleitet,  dann  hat  die  Bahn  von 
4000  t  rund  1  MilHon  Mark  Einnahme  zu  erwarten  (4000  X 
250  Mark),  vielleidit  gar  1,2  Millionen  (4000X300  Mark). 
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Es  ifl  weiter  zu  erwarten,  dafi  der  Gefamtverkehr  des 
neuen  Kamerun,  das  durdi  eine  Bahn  nadi  Bania  bis  zu  den 
Quellen  des  Mambere,  Nana  und  Lobay  aufgefdiloffen  wird, 
bei  4000  Tonnen  nidit  flehen  bleibt;  auch  aus  der  franzöfifdien 
Enklave  am  Ubanghi  werden  Transporte  kommen,  aus  dem 
franzöfifdien  Pama-  und  Mpoko-Gebiet.  Und  es  bringen  7000 
bis  8000  t  fdion  eine  Einnahme  von  etwa  2  Millionen  Mark. 
Die  Verkehrsverhältniffe  des  Mambere-,  Lobay-  und  Pama= 
gebiets  liegen  ebenfo  ungünftig,  und  eine  andere  Bahnlinie 
als  die  von  Duala  kann  fo  fdiwer  hin  in  jene  Gegenden,  dafS 
eine  Bahn,  wenn  wir  fie  bauen,  hohe  Fraditfä-^e  fordern  kann 
und  erhalten  wird.  Und  deshalb  ifl  ein  Bahnbau  zum  Mam= 
bere  rentabel,  auch  wenn  er  vorerfl  nur  auf  geringere  Fracht= 
mengen  zu  rechnen  hat. 

Eine  Bahn  bis  Bania,  die  120  Millionen  Mark  koftet, 
würde  mit  etwa  3  MilHonen  Mark  Betriebsausgaben  zu  rechnen 
haben.  Davon  holt  fie  etwa  2  Millionen  Mark  aus  dem  Ver= 
kehr  Neu-Kameruns,  1  Million  aus  den  Bezirken  Lomie, 
Molundu  und  Dume.  Äbong  Mbang,  Jaunde,  Äkonolinga  aber 
würden  Einnahmen  für  die  Verzinfung  der  Bahnanleihe  geben, 
die  weiter  fichergeftellt  wäre  durch  erhöhte  Zolleinnahmen, 
reichlicher  fliefSende  Eingeborenenffceuern. 

Es  ift  ganz  ausgefdiloffen,  daf^  eine  andere  Bahn  von 
Duala  nach  irgendeinem  Punkte  die  gleichen  finanziellen  Er= 
träge  für  Kamerun  bringen  könnte,  wie  diefe  Kamerun= 
Mittellandbahn  zum  Mambere.  GewifS,  die  Grasländer  find 
fehr  flark  bevölkert.  Die  Bewohner  des  Kumbo-Hochlandes 
hat  Glauning  auf  500000  Seelen  gefchä^t;  die  nach  Norden 
und  unmittelbar  nach  Oflen  anfchlieflenden  Gebiete  find  eben= 
falls  gut  bevölkert.  Eine  Bahn,  die  über  Dfchang,  Fumban, 
Banjo,  Kontfcha  nach  Garua  führen  würde,  durchfchnitte  Ge= 
biete  mit  vielen  Menfchen.  Aber  diefe  Menfchen  bauen  nichts 
für  den  Export  an;  Exportwerte  mufften  mühfam  gefchaffen 
werden.  An  der  Strecke  Jaunde  —  Äkonolinga, 
Dume  —  Kadei  find  fie  aber  bereits  da.  Koloffale 
ölpalmenwälder  harren  der  Ausbeutung;  Gummi  ifl  noch  auf 
eine  Reihe  von  Jahren  da,  ebenfo  Elfenbein.  Durch  Ausbeuten 
der  natürlichen  Schäle   des  Landes  werden  die  Eingeborenen 
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kauf-  und  fteuerkräftig.  Bis  zur  Höhe  von  500  m  ift  der 
Kakao-Anbau  möglidi.  Die  Plantagen  an  der  Küfte 
liefern  je^t  bereits  über  3000  t;  man  baut  Kakao  am  Sanaga 
an,  im  Bakoko-Lande,  foweit  die  Höhenlage  das  geflattet, 
und  wir  werden  10000  t  mit  leiditer  Mühe  exportieren 
können. 

Beim  Bahnbau  foUen  die  fdiiffbaren  Flüffe  wie  Njong, 
Dume,  Kadei  nidit  vernadiläffigt  werden;  fie  follen  aber  nidit 
die  Bahn  erfe^en,  nidit  ihre  Fortfe^ung  bilden;  fie  follen 
Zubringer  fein.  Die  Bahn  mü|5te  alfo  Njong,  Dume,  Kadei 
fo  fdmeiden,  daf5  diefe  Flüffe  als  Zubringer  voll  zur  Geltung 
kommen  können. 

Endlidi  nodi  ein  Moment  von  grofSer  Bedeutung:  Die 
Bahn  Duala — Bania  würde  da  am  Mambere  auf  die  alte 
Hauffa-HandelsflrafSe  vom  Tfdiad  zum  Kongo  flofSen,  die 
unter  franzöfifdier  Herrfdiaft  verfallen  ift,  fidi  nunmehr  aber 
beleben  dürfte.  Man  braudit  diefe  Tatfadie  nidit  zu  über= 
fdiä-^en;  eine  Unterfdiö-^ung  aber  ift  audi  nidit  am  Pla^e. 

Ganz  gewifS  ift  eine  Bahn  von  Duala  nadi  Nola  nidit 
mit  der  oflafrikanifdien  Zentralbahn  zum  Tanganyikafee  zu 
vergleidien,  aber  audi  die  Kameruner  Bahn  hat  eine  gute 
Zukunft,  und  die  gedadite  Linie  ifl  für  Kamerun  die,  die  am 
fdmellften  zur  finanziellen  Sidierflellung  der  Kolonie  führt. 

Überblidien  wir  nodimals  die  bisherigen  Ausführungen, 
dann  fdiölen  fidi  als  verkehrswirtfdiaftlidie  Folgen  des  deutfdi= 
franzöfifdien  Vertrages  vom  4.  November  1911  deutlidi  drei 
grofSe  Vorteile  für  die  deutfdie  Kolonialfadie  heraus: 

l.Die  oftafrikanifdie  Zentralbahn,  die  die  befle  und  fdmellfle 
Verbindung  nadi  einem  grofSen  Teile  des  öfllidien  belgifdien 
Kongogebiets  darfteilt,  dürfte  durdi  belgifdie  Maf^nahrnen  nidit 
daran  gehindert  werden,  fördernd  in  die  Entwid^lung  ihres 
belgifdien  Hinterlandes  einzugreifen; 

2.  deutfdie  Sdiiffahrt  auf  dem  Kongo  und  feinen  Neben= 
fiüffeii; 

3.  Möglidikeit  eines  Bahnbaues  bis  zum  Mambere,  wo= 
durdi  die  Sangha— Ngoko — Mambere-Hinterländer  zum  gröfiten 
Teile  über  eine  deutfdie  Bahn  und  zugunflen  von  Duala  er= 
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fdiloffen  werden;  die  Bahn  ift  ferner  berufen,  für  die  Sdiari — 
Ubanghi-Länder  von  gröj5ter  Bedeutung  zu  werden. 

Man  kann  je  nun  fagen: 

Diefe  Vorteile  werden  fofort  illuforifdi,  Vvrenn  Belgien 
eine  nidit  freundliche  Haltung  einnimmt. 

Nicht,  um  Drohungen  nadi  Belgien  zu  riditen  (wir  wiffen 
fehr  wohl,  dajb  die  Belgier  kühle  Gefdiäflsleute  und  nüditerne 
Realpolitiker  find,  die  den  neuen  Verhältniffen  ungezwungen 
Rechnung  tragen  werden,  wie  es  ihr  Vorteil  erheifcht),  fondern 
um  deutfdie  unverbefferHdie  Peffimiften  zu  belehren,  wollen 
wir  einmal  ausmalen,  was  gefdiehen  würde,  wenn  Belgien  — 
was  ja  nicht  zu  erwarten  ifl  —  fleh  unfreundlich  zeigen  würde. 

Nehmen  wir  an,  es  bringt  einen  eigenen  Dampfer  auf 
den  Tanganyikafee  und  führt  auf  der  Lukugatalbahn  niedrige 
Tarife  ein  für  Frachten  vomTanganyikafee  zumLualaba,  dagegen 
übermäj^ig  hohe  Frachtfä-^e  für  Verfendungen  in  umgekehrter 
Richtung;  es  macht  auch  einer  Güterbewegung  zum  Tanganyikafee 
vom  Lualaba  noch  Schwierigkeiten  anderer  Art.  Wenn  das  ge= 
fchieht,  wird  die  deutfch-oflafrikanifche  Zentralbahn  allerdings 
nicht  in  dem  Maf5e  für  die  Erfchliej^ung  der  belgifchen  Tan= 
ganyikaländer  in  Betracht  kommen,  wie  es  der  Fall  fein  würde, 
wenn  Belgien  im  eigenem  Intereffe  fich  entfchlöffe,  die  Handels= 
bewegung  feines  Tanganyikagebiets  über  Deutfch-Oftafrika  zu 
fördern.  Dann  wirdaberauchdie  deut  f  ch  e  zentral  = 
afrikanifche  Politik  fofort  anders  orientiert 
werden  mü  ffe  n,  undwiedieDingeliegen,  kommt 
nur  ein  AnfchlufS  an  franzöfifche  Intereffen  in 
Frage. 

Wir  verkennen  nun  durchaus  nicht  die  Tatfache,  da|5 
gerade  bei  den  franzöfifchen  Zentralafrikanern  eine  ftarke 
Verbitterung  herrfcht,  und  die  allgemeine  Stimmung  in  Frank= 
reich  einem  deutfch-franzöfifchen  Zufammenarbeiten  wenig 
günflig  ifl.  Andrerfeits  aber  macht  fleh,  was  gerade  Zentral= 
afrika  betrifft,  in  Frankreich  eine  erhöhte  Aktivität  bemerk= 
bar;  eine  Bahnlinie  Point  Noire  — Brazzaville  kommt  flcher 
zum  Ausbau.  Sie  kann  in  fechs  Jahren  fertig  fein.  Viel  mehr 
als  die  franzöfifchen  Regierungstransporte  vjerden  diefer  Bahn 
nicht    zufliefSen,    wenn   Frankreich    nicht   ein   Übereinkommen 


IV.  Wie  müfSte  ^di  eine  Deutfdiland  und  Belgien  ufw.  125 

mit  Deutfdiland  fdiließt.  Ein  foldies  Übereinkommen  fidiert 
der  Bahn  Point  Noire — Brazzaville  zunödifl  die  deutfdien 
Regierungstransporte  fo  lange,  bis  einmal  eine  deutfdie  Bahn 
nadi  Nola  oder  Bania  ausgebaut  i(l;  dann  löge  weiter  aber 
ein  deutfdi-franzöfifdies  Sdiiffahrtsunternehmen  auf  dem  Kongo 
und  feinen  Nebenflüffen  gar  nidit  im  Bereidie  der  Unmöglidi= 
keit.  Wer  das  deutfdi-franzöfifdie  Abkommen  vom  4.  No= 
vember  1911  aufmerkfam  lieft  und  den  feinen  Unterton,  der 
es  durdizieht,  zu  hören  vermag,  wird  den  Gedanken  der 
vertragfdiließenden  Mödite  herausfühlen,  in  Zentralafrika 
ein  Zufammenarbeiten  der  zivilifierten  Nationen  vorzube= 
reiten. 

Da  die  vielgenannte  EtappenftrajSe  längs  des  Benue,  über 
die  in  Artikel  8  der  Konvention  beflimmt  ifl:  „Die  Kaiferlidie 
Regierung  wird  an  die  Franzöfifdie  Regierung  unter  den  in 
einer  befonderen  Abmadiung  feflzufe^enden  Bedingungen  längs 
des  Benue  und  des  Mao  Kabi  fowie  weiter  in  der  Riditung 
auf  den  Logone  zu  Grundftüdie  verpaditen,  die  im  Hinbiidt 
auf  die  Erriditung  von  Verproviantierungs-  und  Magazin= 
flationen  auszuwählen  find  und  der  Erriditung  einer  Etappen= 
ftraj5e  dienen  foUen.  Jedes  diefer  Grundflüdie,  deren  Länge 
am  Fluffe  bei  hohem  Wafferflande  hödiflens  500  m  fein  darf, 
foll  einen  50  ha  nidit  überfdireitenden  Flädieninhalt  haben. 
Die  Lage  diefer  Grundflüdte  wird  nadi  Maj^gabe  der  örtlidien 
Verhältniffe  beflimmt." 

Widitiger  nodi  als  diefe  Abmadiung  ifl  der  Abfa^  2  des 
Artikels  8,  in  dem  es  heifSt:  „Wenn  die  Franzöfifdie  Regierung 
künftig  zwifdien  dem  Benue  und  dem  Logone  füdlidi  oder 
nördlidi  des  Mao  Kabi  eine  Strafte  oder  eine  Eifenbahn 
anzulegen  wünfdit,  fo  würde  die  KaiferHdie  Regierung  dem 
nidits  in  den  Weg  legen.  Die  Deutfdie  und  die  Franzöfifdie 
Regierung  werden  fidi  über  die  Bedingungen  verfländigen, 
unter  denen  die  Arbeiten  ausgeführt  werden  könnten." 

Diefe  Abmadiungen  finden  ein  Gegenftüdt  in  Artikel  7 
des  Vertrages,  der  oben  abgedrudtt  ifl  und  worin  erklärt  ifl, 
daß  Frankreidi  dem  nidits  in  den  Weg  legen  wird,  wenn 
Deutfdiland  eine  in  Kamerun  beflehende  Bahn  durdi  das 
franzöfifdie  Gebiet  fortzufuhren  wünfdit. 
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Darin  ifl  die  Grundlage    künftiger  Entwidilung    gegeben. 

Madit  die  belgifdie  Haltung  gegenüber  deutfdien  be= 
reditigten  und  belgifdie  Intereffen  nur  fördernden  Wünfdien 
eine  Abwehr  notwendig,  dann  wird  eine  franzöfifdie  Eifen= 
bahn  vom  Benue  oder  von  Lere  zum  Logone  fdiliefSUdi  Tat= 
fadie  werden,  und  Deutfdiland  wird  eine  in  Kamerun  be= 
flehende  Eifenbahn  zum  Kongo  fuhren. 

Daf5  die  deutfdien  und  franzöfifdien  Diplomaten  wiffen, 
um  was  es  fidi  handelt,  beweifen  die  Inftruktionen,  die  an 
die  Grenzkommiffionen  gegeben  wurden.  Die  Südgrenze  des 
neuen  Kamerun  foU  fo  gelegt  werden,  daf^  da,  wo  fie  die 
Südoftedie  des  fpanifdien  Muni-Gebiets  fdmeidet,  ein  genügend 
grof^es  Terrain  zum  Bau  eines  Weges  oder  einer  Bahn  an 
Deutfdiland  fällt.  Weshalb  follte  man,  um  aus  dem  präditigen 
Muni-Hafen  etwas  zu  madien,  nidit  dem  Gedanken  eines 
Bahnbaues  von  Muni  nadi  dem  neuen  Südftüds:  nähertreten, 
das  gut  bevölkert  ifl,  viel  Kautfdiuk,  Elfenbein  und  aus= 
gezeidmete  Nu-^hölzer  enthält  ?  Und  wenn  unfere  Beftrebungen 
am  Tanganyikafee  und  im  Kongobed^^en  von  feiten  Belgiens 
Widerfland  finden  foUten,  nun,  dann  ergibt  fidi  das  Weitere 
von  felber,  dafS  Deutfdiland  den  ernften  Verfudi  madit,  mit 
diefer  Bahn  an  den  Kongo  zu  gelangen.  GewifS,  wenn  die 
franzöfifdie  Bahn  Brazzaville— Point  Noire  ausgebaut  wird, 
hat  Frankreidi  ein  Intereffe  daran,  dafS  Muni  nidit  an  den 
Kongo  angefdiloffen  wird;  aber  die  Intereffengegenfä^e  laffen 
fidi  ausgleidien;  das  Kongofeld  ift  grofS. 

Belgien  will  ja  Katanga  auffdiHefSen,  über  Kafai  und 
Sankuru  grof^e  Transporte  heranholen;  von  da  her  können 
Brazzaville  und  Point  Noire  genug  an  fidi  reifSen.  Für 
Muni-Hafen  käme  das  Erfaffen  der  Transporte  vom  Sangha, 
den  beiden  Likuala,  dem  Kongo  und  Ubanghi  in  Frage,  fo= 
weit  fie  nidit  nadi  Brazzaville  abflief5en.  Unter  der  Voraus= 
fe-^ung,  dafS  nadi  zehn  Jahren  der  Verkehr  des  Kongobediens 
auf  250000  t  geftiegen  ifl  und  100000  t  bei  der  belgifdien 
Bahn  bleiben,  könnten  die  andern  150000  bei  einem  deutfdi= 
franzöfifdien  Zufammenwirken  fo  verteilt  werden,  daf5  90  000  t 
auf  Brazzaville— Point  Noire  entfallen,  60000  auf  die  Bahn 
Muni— Kongo.     Eine  foldie    Bahn   würde    an    1000   km   lang 
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werden  und  130  Millionen  Mark  koflen;  die  Verzinfung  des 
Kapitals  und  Amortifation  beanfprudien  5  Millionen  Mark 
jährlidi,  dazu  kämen  S^'a  Millionen  Mark  Betriebsausgaben. 
Wenn  die  Bahn  die  Tonne  Fradit  von  Moffaka  oder  N'Kunda 
mit  120  Mark  bis  zur  Küfle  befördert,  bringen  60000  t 
7,2  Millionen  Mark,  der  Re(t  von  1,3  Millionen  Mark,  der  an 
der  Verzinfung  und  den  Betriebsausgaben  nodi  fehlt,  würde 
durdi  den  Perfonenverkehr  und  den  Fraditverkehr  auf  der 
durdifdinittenen  Landflrecke  eingebradit. 

Ein  glänzendes  Gefdiäfl  würde  die  franzöfifdie  Bahn 
Brazzaville— Point  Noire  madien ;  diefes  könnte  von  den  Fran= 
zofen  zu  einem  Hafen  erflen  Ranges  ausgebaut  werden,  und 
damit  könnte  fidi  audi  der  ärgfle  Chauvinift  in  Frankreidi 
darüber  tröflen,  dafS  Libreville  dann  hinter  Muni  zurüditreten 
müfSte.  Weiter  bekäme  Frankreidi  eine  Bahn  von  Benue  zum 
Logone  und  damit  mit  der  Niger-  und  Benue-Sdiiffahrt  zu= 
fammen  einen  guten,  nidit  zu  teuren  Weg  nadi  feinen  Tfdiad= 
und  Sdiari-Ländern. 

Diefe  Entwidilung  ift  ganz  unzweifelhaft 
durdi  den  deutfdi-franzöfifdien  Vertrag  ange  = 
bahnt;  fie  tritt  nidit  ein,  wenn  Belgien  in  riditiger  Würdi= 
gung  der  neu  gefdiaffenen  Lage  feinen  Intereffen  entfprediend 
handelt  und  uns  nidit  eine  einfeitige  Stellungnahme  geradezu 
aufnötigt.  Wir  können  mit  Frankreidi  wie  mit  Belgien  in 
Zentralafrika  freundnadibarlidi  zufammenarbeiten ;  eine  foldie 
Zufammenarbeit  wird  das  vorausfiditlidie  Ergebnis  des  deutfdi= 
franzöfifdien  Vertrages  fein. 


V.  Die  vorausfiditlidie  Entwidilung 
in  Zentralafrika. 

In  der  Annahme,  dafS  vorerfl  neue  gröjSere  Verände= 
rungen  in  Zentralafrika  nidit  eintreten  und  ernfle  Ereigniffe 
in  Europa  auf  den  afrikanifdien  Kontinent  nidit  zurückwirken, 
dürfte  eine  der  erflen  Folgen  des  deutfdi-franzöfifdien  Ab= 
kommens  vom  4.  November  1911    eine  deutfdi-belgifdie  Ver= 
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einbarung  über  die  Tarife  der  Lukugatalbahn  fein,  und  diefe 
Vereinbarung  m  u ^  bald  getroffen  werden.  Sie  ifl  der 
Prix f(l ein  des  künftig  en  Verhältniffes  des  kolo  = 
nialen  Belgien  zum  kolonialen  Deut f di  1  a n d.  Es 
ifl  wohl  anzunehmen,  dafJ  Belgien  die  Tarife  der  Bahn  fo 
einriditet,  dafS  ein  Abfluß  von  Gütern  aus  dem  Landflridi 
zwifdien  Merufee,  Tanganyika  und  Lualaba  bis  Ponthierville 
und  Kiwufee  hinauf  über  die  deutfdi-oftafrikanifdie  Zentral= 
bahn  erfolgen  kann.  Dann  dürften  fidi  Gefellfdiaflen  bilden, 
die  fidi  zur  Aufgabe  madien,  die  unzweifelhaft  guten  Erzlager 
des  Urua-Gebiets  auszubeuten;  wegen  der  Abfuhr  der  Erze 
nadi  dem  Weltmarkt  wird  es  zu  Tarifvereinbarungen  der  ge= 
daditen  Gefellfdiaflen  mit  der  oftafrikanifdien  Zentralbahn 
kommen.  Es  ift  möglidi,  dafS  die  Belgier  den  Wunfdi  hegen, 
an  der  Tanganyika-Sdiiffahrt  mit  beteiligt  zu  fein ;  v  o  r  a  u  s  = 
gefetzt,  dafS  die  Flagge  aufdem  Tanganyika  fee 
deutfdi  bleibt  und  die  Belgier  eine  Beteiligung 
deutfdien  Kapitals  an  Mineng  efellfdiaften  in 
ihremMeru-Tanganyikagebietzugeftehen,  wird 
man  gegen  eine  belgifdie  Beteiligung  an  der  Tanganyika= 
Sdiiffahrt  nidits  einzuwenden  haben.  Ja,  fie  wäre  nidit  un= 
erwünfdit,  da  man  fo  am  leiditeften  die  Frage  der  Anlege= 
plä^e  am  Tanganyikafee  und  der  Landungseinriditungen  wie 
Änfdiluf^wege  auf  belgifdier  Seite  löfen  könnte. 

Diefe  erfte  Frudit  des  deutfdi-franzöfifdien  Vertrages 
vom  4.  November  1911  wird  wohl  bald  reifen;  etwas  fpäter 
wird  nadifolgen  das  Fu(5faffen  deutfdier  Sdiiffahrt  auf  dem 
Kongo  und  feinen  Nebenftrömen, 

Man  kann  nidit  genug  gegen  den  töriditen  Gedanken 
ankämpfen,  daß  damit  ein  großer  deutfdier  Weg  von  Dares= 
falam  zur  Kameruner  Grenze  hergeftellt  wäre.  Audi  wenn 
auf  dem  ganzen  Kongo  bis  Kafongo  und  weiter  hinauf  deutfdie 
Sdiiffe  verkehren  würden,  wäre  der  Kongoweg  keine  deutfdie 
Verkehrsftraße.  In  Stanleyville  ftof^en  die  deutfdien  Sdiiffe 
auf  die  Bahnlinie  nadi  Ponthierville,  die  die  Sdinellen  und 
Fälle  umgeht,  und  von  Ponthierville  ifl  Sdiiffahrt  nur  wieder 
bis  Zendwe  möglidi,  wo  eine  neue  Bahnflredse  zur  Umgehung 
von  Sdinellen  beginnt.     Auf  dem  Kongo,    der    eine  bel  = 


V.  Die  vorausfichtlidie  Entwicklung  in  Zentrolafrika.  129 

g i f dl e  VerkehrsftrafSe  bleibt,  würden  deutfdie  Sdiiffe 
wohl  nur  bis  Stanleyville  emporfleigen. 

Daran  wäre  vorerfl  aber  gar  nidit  zu  denken;  das  erfle 
ifl  Äufiiahme  eines  regeren  deutfdien  Sdiiffahrtsverkehrs  auf 
dem  Sangha  und  feinen  Nebenflüffen. 

Die  Gefellfdiafl  „Südkamerun"  läfit  bereits  den  kleinen 
Dampfer  „Bumba"  zwifdien  Kinshasha  und  Molundu  ver= 
kehren,  ein  kleines  Fahrzeug  mit  vielleidit  30  t  Nu^lafl  und 
zwei  kleinen  Kabinen  für  weif5e  Paffagiere;  ein  weiteres 
gröf^eres  Fahrzeug,  der  Dampfer  Dfdia  mit  50  t  Nu^lafl,  foll 
demnädifl  die  Fahrten  zwifdien  Kinshasha  und  Molundu  auf= 
nehmen.  Weiter  will  der  in  Ikelemba  und  Picunda  arbeitende 
Deutfdie  Graf  zwei  kleine  Fahrzeuge  für  den  Sangha  auf  den 
Fluß  fe^en.  Sadie  der  deutfdien  Verwaltung  wird  es  fein, 
diefe  Anfänge  einer  deutfdien  Sdiiffahrt  kräfligft  zu  unter= 
fluten,  imd  um  dem  Einfluß  von  Weffo  zu  begegnen,  werden 
wir  entweder  in  Ikelemba  eine  Station  anlegen,  das  70  km 
unterhalb  Weffo  auf  fleiler,  30  m  hoher  Lehmwand  liegt,  oder 
IV2  Stunde  nördUdi  von  Weffo  in  Ganfokolo,  einem  kleinen 
Orte,  der  aber  den  Vorzug  hat,  hodiwafferfrei  zu  fein.  Viel= 
leidit  findet  man  audi  einen  günfligen  Pla^  in  der  Nähe  von 
Weffo. 

Wie  die  „Societe  Commerciale  Belgo-Allemande  du 
Congo",  die  das  Unternehmen  von  Walter  Karl  fortführen 
will,  und  an  der  neben  belgifdiem  Kapital  audi  die  Deutfdie 
Bank  und  die  Firma  Carl  Woermann  beteiligt  find,  fidi  ent= 
widieln  wird,  fteht  nodi  dahin.  Da  fie  eine  deutfdi-belgifdie 
Gefellfdiaft  ifl,  ifl  fie  am  eheflen  berufen,  auf  dem  Kong.o 
und  Kafai  fidi  zu  betätigen;  das  dürfle  wohl  mehr  unter  bel= 
gifdier  als  unter  deutfdier  Flagge  gefdiehen.  Auf  dem  Sangha 
und  Ubanghi  aber,  wo  wir  dodi  rein  deut f di e  Unternehmen 
anflreben,  wird  diefe  Gefellfdiafl  in  riditiger  Würdigung  des 
Zwedies,  für  den  fie  gegründet  wurde,  (idi  wohl  mehr  im 
Hintergrunde  halten.  Auf  dem  Sangha,  dem  Ngoko  und 
Mambere  braudien  wir  eine  rein  deut f di e  Sdiiffahrt,  die, 
wenn  fidi  die  Verhältniffe  in  Zentralafrika  fo  entwidieln,  dafS 
der  Bau  einer  Bahnlinie  von  Muni  zum  Kongo  für  uns  nidit 
nötig   wird,    als  Kleinfdiiffahr t   in  Nola  oder  Bania  an 
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die  zukünftige  deutfdie  Bahnlinie  Duala  — Mambere  anfdiliej^t 
und  von  Süden  und  Norden  her  Fraditen  heranholt.  Die 
Schiffe  werden  gröfSere  Einriditungen  für  Paffagiere  nidit  nötig 
haben;  der  Perfönen  verkehr  wird  fidi  über  die  Bahn  Duala— 
Mambere  vollziehen  und,  wenn  die  Kamerun-Mittellandbahn 
den  Njong  erreidit  hat,  wahrfdieinlidi  von  da  ab,  alfo  von 
1915  oder  1916,  über  den  Njong — Dume-Weg.  Bis  zum  31.  De= 
zember  1915  muf^  für  Neu-Kamerun  die  Mejfageries  Fluviales 
du  Congo  den  Perfonenverkehr  vermitteln  dem  Vertrage  ge= 
möjS,  den  fie  am  2.  November  1910  mit  den  franzöfifdien  Be= 
hörden  gefchloffen  hat.  Was  den  Sangha-Verkehr  betrifft,  fo 
ifl  die  deutfdie  Reidisregierung  Reditsnadifolgerin  des  Vertrages. 

Es  fei  hier  audi  darauf  aufmerkfam  gemadit,  dafS  für 
die  „Societe  Commerciale  Belgo-Allemande  du  Congo"  eine 
ftarke  Unfidierheit  befleht,  fo  lange  Belgien  nidit  gezeigt  hat, 
wie  es  fidi  entfdieiden  wird.  Im  Falle  eines  deutfdi-franzö= 
fifdien  Zufammenwirkens  hängt  die  deutfdi-belgifdie  Gefell= 
fdiafl  in  der  Lufl.  Entwid^eln  fidi  dagegen  die  Verhältniffe 
in  Zentralafrika  normal,  dann  winken  der  Societe  Belgo- 
Allemande  grofSe  Äusfiditen ;  auf  ihren  Sdiultern  kann  fidi 
aufbauen  eine  gemeinfame  deutfdi-belgifdie  Geldbefdiaffung 
für  den  Bahnbau  von  Lufambo  am  Sankuru  nadi  Bukama 
(Anfangspunkt  der  Katangabahnen)  und  —  wenn  es  nötig 
wird  —  für  die  neue  Bahnftred^e  von  Matadi  nadi  Kinshasha; 
Diefe  für  die  Entwidi^lung  der  grojSen  Kongokolonie  überaus 
widitigen  Bahnbauten  würden,  wenn  die  Entwid:lung  fo  vor 
fidi  geht,  wie  man  wohl  erwarten  kann,  nidit  lange  auf  fidi 
warten  laffen. 

An  einen  Fortbau  der  Kameruner  Mittellandbahn  kann 
nidit  herangegangen  werden ,  bevor  die  1908  bewilligte 
Stred?:e  bis  zum  Njong  gebaut  ifl;  es  follten  nun  wirk  = 
lidi  die  all  er  er  nfle  ft  e  n  Anftr  eng  un  g  en  gemadit 
werden,  diefen  Bahnbau  energi f di  vorwärts  zu 
treiben.  Anfang  November  ifl  bekannt  gegeben  worden^ 
dafS  die  vor  zwei  Jahren  in  Angriff  genommene  Brüdte  über 
den  Nordarm  des  Sanaga  endlidi  fertig  und  ein  befdiränkter 
Verkehr  bis  Edea  (90  km  von  Duala)  eröffnet  ifl;  das  ifl  ein 
fehr  befdieidenes  Refultat  einer  Arbeit  von  4'  .Jahren.     Nun 
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mufS  aber  mit  größter  Energie  weitergebaut  werden,  weil 
Belgien  je-^t  fdion  zeigt,  daf5  es  ernfle  Anftrengungen  machen 
v/ill,  dem  Kameruner  Gouvernement  eine  dauernde  Erfdilief^ung 
Neu-Kameruns  über  den  Kongo  fdimad^haft  zu  madien. 

Es  ift  ein  neuer  Perfonen-  und  Fradittarif  für  die  Kongo= 
bahn  herausgekommen  (vor  kurzem  erffc  veröff entlidit) ;  zweifel= 
los  find  diefe  flark  ermöfSigten  Tarife  die  Vorläufer  weiterer 
Ermäßigungen.  Das  Widitig{le  ifl  wohl,  daß  für  den  Perfonen= 
verkehr  BKlaffen  eingerichtetworden  find.  DiePreife  in  der  erften 
Klaffe  mit  195  Frank  für  die  Strecke  Matadi — Kinshasha  und 
umgekehrt  für  die  einfache  und  292,50  Frank  für  die  Rüdi= 
fahrkarte  find  beftehen  geblieben.  Es  ifl  nun  aber  eine 
zweite  Klaffe  eingefchoben  worden,  in  der  die  einfadie  Fahrt 
auf  der  genannten  Strecke  65  Frank,  die  Hin-  und  Rückfahrt 
97,50  Frank  koftet.  Die  Fahrpreife  in  dritter  Klaffe  find  von 
25  und  37,50  auf  20  und  30  Frank  ermäßigt.  Das  Freigepäck 
ift  für  die  erfte  Klaffe  auf  100,  die  zweite  auf  40,  die  dritte 
auf  20  kg  feftgefe^t.  Jedes  Kilogramm  darüber  koflet  auf 
der  Strecke  Matadi— Kinshasha  0,878  Frank.  Neu  eingeführt 
ifl  ein  Jahresabonnement,  das  zwifchen  Matadi  und  Leopolds 
ville  (Kinshasha)  und  umgekehrt  gilt  und  eine  beliebige  An= 
zahl  Fahrten  erlaubt;  es  koftet  1800  Frank  für  die  erfte  und 
600  Frank  für  die  zweite  Klaffe. 

Auch  in  den  Frachttarifen  find  wefentliche  Verände= 
rungen  eingetreten.  Für  die  Hinauffahrt  von  Matadi  nadi 
Kinshasha  bleibt  nur  für  Weine  und  Liköre,  koftbare  Metalle, 
Metalle  aller  Art,  die  als  Geld  dienen  foUen,  der  hohe  Sa^ 
von  926  Frank  für  1000  kg ;  Stoffe  und  Gewebe  zahlen  je^t 
741  Frank,  Proviant,  Lebensmittel  und  Konferven  156  Frank. 
Für  Farben,  Lacke,  öle  und  induflrielle  Fette  beträgt  der  Sa-^ 
137  Frank  pro  1000  kg,  für  Konflruktionsmaterial  und  Kon= 
ftruktionen,  Kalk,  Zement,  keramifche  Fenfterfcheiben,  Glas= 
fcheiben,  Eifen,  Gußeifen  und  Stahl,  gewalzt  oder  verzinnt, 
für  Kupfergeld,  Mehl  117  Frank. 

Weiter  zahlen  Salz,  Zucker,  Kohlenbriketts,  Bedediungen 
(auch  Zelte)  für  Beamte,  Privatperfonen  und  ihr  Perfonal 
98  Frank  pro  Tonne,  Reis,  Chi<kwangues,  getrodineter  und 
gefalzener  Fifch,  Ackerbau  gerät,  indufbrielles  Gerät,  Dampfer, 
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Dampferflücke,  Effenzen  für  Automobile,  Schweröl  78  Frank 
pro  Tonne.  Für  Korn,  Samen  und  Pflanzen,  diemifdie  Fette, 
leere  Sädie,  Feldbahnen,  Automobile  und  Emeuerungsflüdte 
dazu  beträgt  der  Sa^  68  Frank,  für  Nidielgeld  und  alle 
anderen  nidit  genannten  Gegenftände  195  Frank,  für  Silber= 
und  Goldgeld  390  Frank. 

Die  Beförderung  von  Tieren  koflet  im  kompletten  Zuge 
mit  4  Wagen  1556,10  Frank  von  Matadi  nadi  Kinshasha  für 
den  ganzen  Zug,  der  voUflöndige  Waggon  koflet  389  Frank. 
Sonfl  find  zu  zahlen  für  100  kg  und  darunter  23,40  Frank, 
für  je  10  kg  über  100  kg  2,34  Frank. 

Tarif  der  herabfleigenden  Güter.  Der  Tarif  ift 
im  ganzen  derfelbe  geblieben  wie  bisher  mit  der  Ausnahme,  dajS 
Tiertransporte  ebenfoviel  zahlen  wie  herauffteigende  Tier= 
transporte. 

Man  vergleidie  diefen  neuen  Tarif  mit  dem  alten  und 
man  wird  finden,  daß  die  Eifenbahn  an  den  hohen  Sä^en  für 
die  Kautfdiuk=  und  Elfenbeinausfuhr  feflgehalten  hat;  für  die 
aufwärtsgehenden  Fraditen  find  faft  durdiweg  mit  geringen 
Ausnahmen  fehr  wefentlidie  ErmäfSigungen  eingetreten.  Es 
geht  daraus  klar  das  Befh-eben  hervor,  die  Entwidselung 
Neu-Kameruns  mit  dem  Kongowege  zu  verknüpfen. 

Umfomehr  muffen  wir  jede  Anftrengung  madien,  an 
den  Njong  zu  gelangen,  damit  mit  Hilfe  von  Sdiiffahrt  auf 
Njong  und  Dume  fo  fchnell  als  möglidi  wenigflens  ein  be= 
fdiränkt  leiflungsfähiger  Weg  nadi  Neu-Kamerun  uns  zur 
Verfügung  fleht.  Wie  die  Dinge  liegen,  kommt  man  wohl 
nidit  vor  1916  an  den  Njong ;  an  300  km  hätte  man  dann 
adit  Jahre  gebaut.  So  lange  Zeit  wird  es  hoffentlidi  nidit 
dauern,  vom  Njong  an  den  Mambere  zu  gelangen;  immer= 
hin  würde,  wenn  diefe  Bahn  ausgebaut  wird,  mindeflens 
das  Jahr  1922  herankommen,  ehe  die  erfle  Lokomotive  in 
Nola  oder  Bania  eintrifft.  Der  Bahnbau  in  Kamerun  — 
namentHdi  im  Urwaldgebiet  —  ift  eben  fdiwieriger  als  der 
Bau  in  Oflafrika,  und  es  wird  nodi  viel  Waffer  den  Kongo 
hinunterlaufen,  ehe  wir  die  Stellungen,  die  uns  durdi  den 
deutfdi-franzöfifdien  Vertrag  vom  November  1911  zugewiefen 
find,  voll  ausgefüllt  haben. 
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Deshalb  ifleinSdii f f a hrtsbetrieb  mit  fladi  = 
gehenden  Mo  torenfchiffen  als  vorläufig  es  Hilfs  = 
mittel  und  fpäterer  Zubringer  zu  großen  Eifenbahnflraßen 
durdiaus  nicht  als  unnü^  zu  betraditen;  erifl  viel= 
leidit  das  geeignete  Mittel,  eine  fdinelle  Beherrfchung  des 
grofSen  Gebiets  zu  jichem. 

Angefidits  des  Umflandes,  daß  wir  erfl  in  neun  bis  zehn 
Jahren  mit  einer  Bahn  am  Mambere  flehen  werden,  hat  es 
wenig  Wert,  darüber  zu  fpredien,  was  hinterher  nodi  ge=« 
fdiehen  könnte,  ob  man  mit  diefer  Bahn  zum  Ubanghi  gehen 
foll.  Die  Entfdieidung  über  diefe  Frage  können  wir  einer 
fpöteren  Zukunft  überlaffen, 

Schlußwort. 

Wir  haben  im  Vorflehenden  verfudit,  ein  Bild  von  der 
Bedeutung  Zentralafrikas  für  unfere  kolonialen  Beflrebungen 
zu  geben,  und  wenn  wir  hinzufügen,  daf5  weitaus  der  gröfSte 
Teil  unferes  Kolonialbefi^es  in  Zentralafrika  liegt,  dann  ifl 
wohl  die  Notwendigkeit,  fidi  mit  der  Zukunft  diefes  fehr 
grojSen  und  reidien  Erdgebietes  zu  befaffen,  klar  erwiefen. 
Deutfdi-Oflafrika  hat  einen  Flädieninhalt  von  995000  qkm; 
Ält-Kamerun  ift  495600  qkm  groß.  Durdi  die  franzöfifdien 
Abtretungen  find  250000  bis  280000  qkm  hinzugekommen. 
Somit  haben  wir  in  Zentralafrika  1 750  000  qkm  mit  etwa 
12  bis  14  MiUionen  Einwohnern;  die  gefamten  übrigen  Sdiu^= 
gebiete  find  1 165000  qkm  groß  und  haben  vielleidit  P/^  MilHonen 
Einwohner.  Franzöfifdi-Äquatorialafrika  hatte  vor  der  Ge= 
bietsabtretung  etwa  1776000  qkm,  je^t  ifl  es  etwa  1500000  qkm 
groß  und  hat  unter  10  Millionen  Bewohner.  Die  belgifdie 
Kongokolonie  endlidi  hat  2250000  qkm  mit  12  bis  14  MilHonen 
Einwohnern. 

Von  diefen  drei  großen  Äquatorialafrikanifdien  Kolonial 
reidien  ifl  das  franzößfdie  am  wenigften  entwidielt.  Sieht 
man  von  dem  Stückdien  Bahn  von  Brazzaville  nach  Minduli 
ab,  fo  hat  Franzößfch  -  Äquatorialafrika  überhaupt  keinen 
Schienenflrang.  Der  Handel  ifl  dementfprechend  fehr  gering; 
er  betrug   im  Jahre    1910  nur   37821549  Frank,   noch   nicht 
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einmal  30  Millionen  Mark.  Für  1911  i(l  der  Handel  auf 
41 ',2  Millionen  Frank,  etwas  über  31  Millionen  Mark  ge= 
fdiä-^t  worden. 

Im  Belgifchen  Kongo  ift  tüditigere  Arbeit  geleiflet  worden. 
An  Bahnen  beftehen  folgende  Stred^en:  Matadi  — Leopoldville 
400km,  Stanleyville— Ponthierville  125km, Zendwe — Buli 340km; 
von  der  Lukugathalbahn  find  etwa  60  km  fertig.  Dazukommen 
in  Katanga  die  folgenden  Stred^en:  Chinfenda  (rhodefifdie 
Grenze) — Etoile  du  Congo  100  km,  Etoile  du  Congo  — Kambowe 
150  km,  Kambowe  — Bukama  ca.  360  km  im  Bau.  Jedenfalls 
gibt  es  im  Belgifdien  Kongo  über  1200  km  fertige  Eifenbahnen 
und  an  3000  km  oder  nodi  m.ehr  erfdiloffene  Sdiiffahrtswege. 
Dementfprediend  ift  audi  der  Handel  des  Belgifdien  Kongo 
grofS.  Er  betrug  1907  bereits  HO  Millionen  Frank,  fank  1908 
auf  89  Millionen.  Neuerdings  aber  ift  er  über  100  Millionen  Mark 
gefliegen,  und  er  wird  fidi  auf^erordentlidi  rafdi  weiter  ent= 
wid^eln. 

In  Deutfdi-Zentralafrika  haben  wir  in  Kamerun  250  km 
Bahn,  in  Oftafrika  etwa  1000  km  Zentralbahn  und  350  km 
Nordbahn,  das  find  zufammen  1600  km  fertige  Bahnen,  Der 
Handel  Deutfdi-Oftafrikas  beUef  fidi  1911  auf  66MinionenMark, 
der  Kameruns  im  Jahre   1911  auf  über  50  Millionen, 

Wie  fidi  aus  diefen  Ziffern  klar  ergibt,  find  Deutfdiland 
und  Belgien  die  führenden  Mödite  in  Zentralafi-ika.  Der 
Handelsumfa-^  Zentralafrikas  im  Werte  von  je^t  vielleidit 
250  Millionen  Mark  ifl  nodi  nidit  zu  grof5;  aber  man  bedenke, 
dafS  vor  zehn  Jahren  nodi  nidit  die  Hälfte  diefer  Summe  er= 
reidit  war. 

Und  je^t  beginnt  erfl  die  eigentlidie  Äuffdiließung  des  unge= 
heuren  Gebiets,  Nadi  einem  Jahre  erfl  wird  der  Tanganyikafee 
erreidit  fein,  werden  feine  reidien,  didit  bevölkerten  Uferländer 
erfdiloffen  werden;  Kamerun  harrt  der  ErfdiliefSung.  Die 
mäditigen  Ölpalmenwälder  des  Bakokolandes,  des  Makagebiets 
find  nodi  gar  nidit  in  Angriff  genommen;  deutfdie  Tatkraft 
wird  erft  regen  Verkehr  in  die  entlegenen  fi-anzöfifdien  Teile 
Zentralafrikas  tragen,  wovon  je^t  ein  Teil  an  Deutfdiland 
übergegangen  ift.  Belgien  erftrebt  eine  eigene  Verbindung 
nadi   feinem   immer   widitiger   werdenden  Katangagebiet,    in 
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dem  bereits  über  1500  Weifte  leben;  eifrige  Bemühungen 
madien  fidi  geltend,  den  Schiffahrtsverkehr  auf  dem  Kongo 
und  feinen  Nebenflüffen  zu  heben.  An  90000  bis  100000  t 
Güter  gehen  über  die  Bahnlinie  Matadi— Leopoldville;  Belgien 
will  fie  ausbauen,  daf5  fie  250000  bis  300000  t  Güter  faffen 
kann.  Die  Offcafrikanifdie  Zentralbahn  wird  ihre  50000  bis 
60000  t  haben  und  mit  fteigendem  Verkehr  redinen  können; 
Kamerun  ift  bereit,  40000  bis  50000  t  Ertrögniffe  der  Ölpalme 
auf  die  Bahn  zu  werfen  und  10000  t  Kakao,  wenn  nur  die 
Bahn  erfl  fertiggeflellt  ift. 

Es  klingt  heute  vermeffen,  zu  fagen,  dafS  Zentralafrika 
in  10  bis  12  Jahren  einen  Handel  von  einer  Milliarde  Mark 
haben  wird;  wenn  erft  die  nödiften  4  bis  5  Jahre  friedlidier 
Entwi(Mung  für  dies  Gebiet  vorüber  find,  wird  diefe  „Prophe= 
zeihung"  auf  keine  Zweifel  mehr  ftofSen. 


E.  S.  MitÜer  &  Sohn,  Berlin  SW.,  Koebflr.  68—71. 
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